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lieber die Bedentong der Au&cbrift OB auf 
byzintiiiisclieii llbizen. 



Ne iam non verecundiae sed diffidea« 
tiae esse incipiat quod tacemus. 

Cyprianns ad Demetriannm. 

In unserer Schrift über die Münzen Justinians des 
Ersten hatten wir die auf den Goldmünzen vorkommende 
Au&cbrift CONOB zu erklären. Von der Unhaltbarkeit 
aller bisherigen Deutungen mit Eckhel überzeugt, haben 
j(inr eine neue Erklärung au%estellt, indem lyir'in OB 
die Zahl 72, bezüghch auf die Theilung des Goldpfimdes 
in 72 Solidi, erkannten. 

Unsere Erklärung fand bei bewährten Kennern der 
byzantinischen Numismatik lebhafte Zustimmung; später 
sind Bedenken dagegen erhoben worden, vorzüglich im 
Auslande, wo man^ wie es scheint, durch die Sprache 
gehindert die nähere Begründur^ unserer Anseht nicht 
völlig verstanden, und die von uns -selbst ausgesprodie- 
nen und widerlegten Bedenken als neu uns entgegenge- 
stellt hat. Einwürfe, 3ie jeder Aufinerksame -als irrig 
erkennt, zu widerlegen, hielten wir bisher fftr mmdtl]^. 
I. 1 
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2 ÜBER DIE AUFSCHRIFT OB 

Da aber neulich in einem geachteten Blatte des Auslan- 
des unsere Erklärung als widerlegt und beseitigt darge- 
stellt worden ist, so wollen wir hier alle uns gemachten 
Einwürfe beleuchten, und dann die Thatsachen, aufweiche 
unsere Erklärung sich gründete, ausfiihrlicher als unser 
damaliger Zweck verlangte erörtern. 

Wir hatten ausgesprochen, unter Valentinian dem 
Ersten sei ein Gesetz promidgirt worden, nach welchem 
72 Sohdi dem Pftmde Goldes gleichgesetzt wurden, 
und unter seiner Regierung sei zuerst OB, das griechi- 
sche Zahlzeichen ftir 72, auf die Solidi geschrieben wor- 
den. Nun sagt Herr ChabouiUet (Revue numismatique 
1849 Seite 15): da ein solches Gesetz schon fiüher be- 
standen haben müsse, indem ein Solidus Constans des 
Ersten, welchen er publicirt, die lateinische Zahl LXXll 
zeige, so sei unsere Erklärung des OB durch 72 falsch. 
Wo aber in seiner Behauptung liegt eine Widerlegung der 
unsrigen? Mag immerhin, wie überhaupt wohl bekannt 
ist, das von Valentinian dem Ersten und seinem Mitkai- 
ser Valens promulgirte Gesetz nur die Erneuerung eines 
älteren sein, gewÜs ist dafs Valentinian der Erste und 
Valens ein solches Gesetz promulgirt haben, gewifs ist 
dais unter ihrer Regierung das OB beginnt, gewifs ist. 
folglich die Gleichzeitigkeit ihres Gesetze» und der Ein- 
fiihrung des OB. Und dieser chronologische Zusammen- 
hang wird ja keineswegs gestört, wenn ein firüherer Kai- 
ser schon ein gleichartiges Gesetz gegeben, und es durch 
einen anderen Ausdruck, nämlich durch das lateinische 
Zahlzeichen LXXTT, auf Münzen ausgesprochen hat. 
Vielmehr ist gerade dieser Solidu^ des Constans mit 
LXXn, von welchem .wir noch zwei andere Exemplare 
in der Sammlung der Gesellschaft flir nützliche For- 
schungen zu Trier und in dem berzoghchen Münzcabinet 
m^ Goijia kennen, eine gewichtige Bestätigung un- 
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8^*er Behauptung; denn hat Constans einmal LXXli 
anf den Sdidus gesetzt in der Bedeutung, welche Herr 
Ghabonillet von uns entlehnt: dals der Solidus ^ des 
P&ndes sei, so wird es ja gerade dadurch um so wahr- 
scheinlicher dafs Yalentinian und Valens das Gesetz er- 
neuernd, und die folgenden Kaiser alle, OB in der näm- 
Uchen Bedeutung: ^ des Goli^fundes, auf die SoHdi 
setzten. 

Herr Chabouillet legt viel Werth darauf, zum ersten 
Male die Zahl LXXTT auf einem SoUdus gefimden zu 
faab^ allein diese Zahl steht auch auf einem längst und 
in mehreren Exemplaren bekannten Solidus Constantins 
des Grofsen, weldien auch Mionnet beschreibt *). Von 
Constantin dem Grofsen rührte die Eintheilung des Gold- 
pfimdes in 72 Solidi her, wie aus dem Gewicht sein^ 
Münzen und aus einem sein^ Gesetze, welches Herr 
Chabouillet verioren glaubt, deutlich hervorgeht. Wir 
werden dies nachher besprechen. 

Herr Chabouillet schlieist seine Bemerkungen so: 
„auf unsere übrigen Gründe brauche er nicht zurück- 
zukommen, denn Herr Senckler habe sie bereits umge- 
worfen.^ Wir wollen nun Herrn Sencklers Einwendungen 
(Revue numismatique 1847 Seite 401 ) beleuchte. Leider 
müssen wir ausfOhrhcher sein als wir möchten. 

Der erste Einwand ist, dafs zuweilen OA statt OB 
gelesen werde. Da wäre es mm Pflicht gewesen, sichere 
Fälle des OA zu constatiren. Das eine von Herrn Senckler 



1) Mionnet Medailles Romaines Theil II Seite 226 beschreibt 
die Kehrseite dieses Solidus Constantins des Grofsen: VICTORIA 
CONSTAJmNI AVG Victoire marchant, t^nant un troph^e; dans 
le champ le monogramme du Christ et LXXII; 4 Texergne SMAN. 
Ebenso Akerman Roman coins Theil II Seite 235 No. 69.. Andi' 
ist' ein 'Exemplar im CatiEdogu« d'Ennery p. 234 no. 471 beschrie- 
ben. Aehnlich, aber nngenan, bei Ducanga p. 18 und Banduri T. H 
p. 250. 

1* 
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4 ÜBER DIE AUFSCHRIFT OB 

angeführte Beispiel ist einer auf Bandnri bferohenden Be- 
sdüreibung einer Tyrannen -Münze entnommen. Bekannt 
ist aber dafs auf Münzen dieser Zeit A und B oft ein- 
ander ähnlich sind, indem beide der Form H sich när 
hem. Und selbst wenn wirklich einmal das A deutüoh 
wäre, würde eine solche vereijazelte Ausnahme, besondöPS 
auf einer verwilderten Münze, gegenüber der unzählige 
Mal bewährten Eegel immer nur als Misverst&ndnifs 
gelten können. 

Indessen fahrt dies angebliche OA Herrn Senckler 
zu der alten Erklärung des OB durch officina 11 zurück j 
OA heifst nach ihm officina I. Die Seltenheit dieses 
angeblichen OA, welche er hier eingesteht, und die Häu- 
%keit des OB erklärt er dadurch dafs in allen Präg- 
orten gerade die officina 11 das Gold geprägt habe, eine 
Annahme die kaum der Widerlegung bedarf '). 

Herr Senckler fahrt fort: da man sich sowohl grie* 



1^ CONOB kann nicht Constantinopolitana officina secnnda 
bedenten auf den zahlreichen Goldmiinzen, welche einen anderen 
Prägort als Constantinopd durch MD RY RM TR, das ist Me^ 
diolanum Ravenna Roma Treveri angeben. Officina wird auf den 
Münzen durch OFF oder OF ausgedrückt, z. B. LVGD OFF P, 
LVGD OFF S. Wenn OB officina II hiefse, so würde es mtt OA 
Or OA u. s. w. abwechseln. Dagegen steht auf zahlreichen Münzen 
des Anastasius und seiner Nachfolger, während CONOB den Ab- 
schnitt der Kehrseite einnimmt, zugleich die Zahl der Officin A bis 
IB am Ende der Aufschrift derselben Seite. Gegen eine Trennung 
der Metalle nach Officinen sprechen zahlreiche Kupfermünzen mit 
OF I, II, m, IV. Ferner finden sich oft auf Goldmünzen OBS 
OBT ; S und T bedeuten secunda und tertia. Wenn also OB schon 
officina secunda bedeutete, was sollte dann noch das secunda, tertia 
heifsen? Schon Eckfael. führt diesen treffenden Beweis gegen die 
Erklärung des OB durdi officina II. Dafs aber S und T wirklich 
'»ecunda und tertia heifst, wird durch die öfters ausgeschriebenen 
Worte SECVISTDA und TERTIA gesichert. Wie einfach lösen sich 
TROBS und TROBT dwch Treyeris, 72, secunda und tertia, und 
ebenso alle ähnlichen Aufschnflen. 



Digitized by 



Google 



AVP BYSAirriKISC»BN MlhlSBK. ^ 

c^cher als latdnischer Zahlzeichen bediente, eo sei zu 
erwarten dals, wenn OB 72 bedeute, man statt OB 
auch TiXXTT finden müsse. Darauf hat ihm an unserer 
Statt H^r Chabouillet geantwortet. Den von Mioimet 
beschriebenen Solidus Constantins des Grolsen haben 
beide nidit gekannt, doch publicirt H^r Chabouillet 
j^en anderen mit LXXTT von Constans; aber wunder- 
barer Weise findet er in dieser von Herrn Senckler ver- 
langten Bestätigung unserer Erklärung gerade deren 
Widerlegung I 

Die Sache stellt sidi folgendermafsen. Vor Valen^^ 
tinian dem Ersten und Valens wurde der Solidus einige 
Mal durch LXXTT als ^ des Pfundes bezeichnet; von 
Valentinian dem Ersten und Valens an kam die kürzere 
Bezeichnung OB allmählig in Gebrauch, selbst auf occi- 
dentalischen Münzen, auch auf denen der wesdichsten 
Prägstätte Trier. 

Herr Senckler sagt weiter, es sei nicht sicher da& 
OB unter Valentinian dem Ersten anfange, denn die ihm 
gewöhnlich zugetheilten Münzen könnten auch Valenti- 
nian dem Zweiten gehören, die Münzen des Valens ^seien 
also die ältesten welche das OB hätten. Val^xtinian 
der Erste und Valens begannen 364 zusammen zU re- 
gieren, gaben 367 gemeinschaftlich das erwähnte» Gesetz, 
Valentinian der Erste starb 375, Valens 378. Sgll also 
die Bemerkung des Hen-n Senckler eine Bedeutung ha- 
ben, so mufs er meinen, die Münzen des Val^cis mä OB 
gehörten alle in seine letzten Kegierungsjahre, 375 bis 
378, in die Zeit nach dem Tode des Valentinian. Allein 
es läfst sich beweisen dafs schon im Jahre 368, also ein 
Jahr nach gegebenem Gesetz und unter der Regierung 
Valentinians des Ersten, Münzen nrit OB geprägt wor- 
den sind. Eine Goldmünze des Valens mit VOT V 
MVLT X (Froelich Numismata cimelii Caesarei T. I 
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6 ÜBBR DIE AUFSCHIUFT OB 

p. XXVI Tab, VI No. 24 und Mionnet M^ailles Ro- 
maines Theil n Seite 319) gehört, wie 4Jie vota qnin- 
quennalia soluta, decennalia suscopta zeigen, in das Jahr 
'368; auch die SoHdi des Valens mit VOT X MVL XX 
(Mi<Mmet ebenda Seite 318, 319), vom Jahre 373, iiind 
noch während der Regierung Valentinians des Ersten 
geprägt *). Und diese Münzen haben OB, Da also 
während Valentinian regierte, Valens das OB auf seine 
Münzen setzte, so darf man die Münzen eines Valenti- 
nian mit OB unbedenklich dem Ersten zuthdlen. Auch 
die aufinerksame Vergleichung der Portraits auf Münzen 
der drei Valentiniane lehrt dafs manche Goldstücke mit 
OB dem Ersten angehören. Wir haben zu diesem Zweck 
die zahh*eichen Exemplare der hiesigen Königlichen Samm- 
lung sorgfaltig untersucht. 

„Procopius der Gegenkaiser Valentinians des Er- 
sten," sagt Herr Senckler, „habe OB noch nicht auf 
seine Münzen gesetzt, die Sitte könne also erst nach 
dem Jahre 366, in welchem Procop starb, angenommen 
worden sein." Ein Beweggrund mehr, OB in chrono- 
logischen Zusammenhang mit dem Gesetze vom Jahre 
367 zu bringen: Procop starb ein Jahr vor Erlafs die- 
ses Gesetzes, und konnte es also nicht in Anwendung 
Iwing^i. 

Somit sind als Grenzen, innerhalb welcher die Auf- 
schrift OB begonnen hat, die Jahre 366 und 368 fest- 
gestellt; zwischen diese beiden Jahre fällt das Gesetz 
von 367. Die Gleichzeitigkeit dieses Gesetzes über die 
Eintheilung des- Goldpftmdes in 72 Solidi und d^s Be- 



1) üeber die Feier sowohl der Quinqueniriflien als der Deoen- 
nalien des Valens haben wir noch das Zeugnifs in den Reden des 
Themistins, VIII neviaexrigixoq, und XI dauvtiQixoqj vom 28sten 
März der Jahre 368 und 373. 
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giims der Au&chrift OB (d.-i 72) ist also vöHig dair- 
gethan. 

Endlich flihrt Herr Senckler an, dafs OB auch auf 
Silbermünzen vorkomme. Wir waren diesem Einwand 
in imserem Aufsatz über Justinian (Seite 10 Anmerkung) 
im Voraus entgegengetreten. Herr Senckler fQhi*t als 
Beweis seiner Behauptung eine kleine Silbermünze des ' 
Julius Nepos an, wdche CONOB habe. Sie hat auf 
der Kehrseite das Kreuz im Kranze, also den gewöhn- 
Uch^i Typus der Gold drittel des Nepos und der gleich- 
zdtigen Kaiser. Wir wollen ohne die Münze ges^^i 
zu haben, nicht sagen, sie sei ein Abgufs eines Gold- 
drittels oder eins der zahlreichen Werke geschickter 
modemer Stempelschneider, wie die Becker'sche Gold- 
münze des Vetranio, welche die zu seiner Zeit unmög- 
liche Aufschrift CONOB trägt. Aber wie es rieh mit 
dieser Münze des Nepos auch verhalte, eine oder einige 
vereinzelte Silbermünzen, wenn es wirkUch ächte gäbe, 
könnten als auf Versehen und Misverständnifs beruhende 
Ausnahmen natürlich nichts beweisen gegen die allge- 
meine Regel dafs OB nicht auf Silbermünz^i vorkommt 
Beispiele von Versehen der antiken Stempelschneider und 
Prägmeister sind bekannt ^). 

Wir haben bei der Durchsicht zahlreicher Münz- 
sammlungen Deutschlands, Frankreichs und ItaHens keine 
einzige ächte Silbermünze mit OB gesehen aber sehr 



■ 1) Wir haben schon gesagt, (Die Münzen Justinians Seite 10 
Anmerkung 8): „Sollte ein sicheres Beispiel von CONOB auf 
byzantinischen Silbermünzen nachgewiesen werden, so würde da- 
durch unsere Erklärung des OB durch 72 nicht widerlegt; CONOB 
t^ürde hier bedeuten dafs die Silbennünze jenem Münzfufse der So* 
lidi entsprechend ausgeprägt sei»" Und wenn etwa auf Silber- oder 
Kupfermünzen der letzten Jahrhunderte des Reichs OB in einzelnen 
Fällen vorkommt, so erklärt sich dies daraus, dafs die Bedeutung 
des CONOB vergessen war, wie wir aus Cedrenus wissen. 
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yiek Msche., Soweit wir . angebliche Silbermünzen nait 
OB verfolgen konnten, haben wir stets gefunden da& 
sie, beschrieben, auf- falscher Lesung oder irriger Angabe 
des Metalls beruhten, oder dafs sie gut gelungene Ab^ 
gOsse von Goldmünzen waren, oder endlich Goldmünzen 
von blassem silberähnlichen Golde. Wir haben zxßxk 
Beispiel, ehe wir unsere Erklärung des OB aussprachen, 
über eine Anzahl im Ramuft'schen Kataloge der König- 
lich Dänischen Sammlung £$i%eAihrter Silbermünzen mit 
dieser Aufschrift bei Herrn Thomson, dem Vorsteher 
dieser Sanmilung, einem der erfahrensten Kenner, al^e- 
fragt und die Antwort erhalten: alle diese Münzen seien 
falsche. 

Herr Senckler hätte aus Mionnet und anderen Schrift- 
steilem noch einige Beispiele von angeblichen Silbermün- 
wm. mit OB anfahren können; wir wollen an einigen 
solchen Beispielen nachweisen dals dergleichen angebliche 
Silbermünzen entweder irrig beschrieben sind oder auf 
unglaubwürdigen Nachrichten beruhen, und wie der Irr* 
thum entstanden ist. Mionnet beschreibt, MedaiUes Bo- 
maines^Theil H Seite 397, einen anderen silbernen Julius 
Nepos mit CONOB aus dem Museum Vindobonense, 
aber in Eckhels Katalog dieser Sammlung Theil U 
Seite 530 No. 6 ist das nämliche Exemplar ohne CONOB 
besahrieben. Bei der Pulcheria, Mionnet Seite 378, sind 
Gold- und Silbermünzen in eine Beschreibung gezogen, 
daher gilt das CONOB nicht ßir die Silbermünze. Ebenso 
bei Gtycerius, Seite 389. Zwei Münzen Theodosius des 
Grofsen bei Banduri Theil TL Seite 508 mit OB stehen 
unter den silbernen; die eine mit TESOB ist aus Mez- 
zabarba welcher sie aus Occo entnahm, dieser aber führt 
sie richtig als Goldmünze auf (ed. H p. 568). Die 
andere ist aus Ducange entnommen, dieser giebt im Text \ 
das Metall nicht an, entweder steht das Zeichen M auf 
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sdner Ta&l durch Lrrdium des Kupferstecha» statt N^ 
o4er die Müiuse ist ein Abguis einer Goldmünze, denn 
sie hat einen den Goldmünzen eigenen Typus; auch 
kennt sie Mionnet nur als Goldmünze. Eine Silber- 
münze Leo's des Ersten (Wiczay Theil 11 Tafel HI 
No. 49 S^te 215) mit CONOB ist ohne Zweifel ein 
Abgufis^ denn sie hat die Typen der Goldmünzen. Ebenso 
hat ein sUbemer Bomulus Augustulus (Wiczay Theil II, 
Silbermünzen, Suppl^nenttafel No, 20) die Typen des 
Goldmünzen. Dagegen ist bei Mionnet Seite 398 eine 
angebliche Goldmünze desselben Kaisers beschrieben 
welcher das CONOB fehlt Er entnimmt sie, wie er 
sagt, aus Banduri, dieser aus Ducange, der sie ab^ 
(Familiae byzantinae Seite 81) ohne Angabe des Me- 
talls giebt; es ist ohne Zweifel, wie die Typen zeigen, 
eine Silbermünze. Mionnet irrte abo, dem Bandurt 
folgend, hier wiederum in der Angabe des Metalls. Wir 
wollen hier abbrechen, leicht wäre es die Anzahl solcher 
Beispiele zu vermehren. 

Es ist auch nicht zu yerwundem da(s man, an das 
so oft vorkommende OB einmal gewöhnt, es auch auf 
undeutlichen Münzen wo es nicht stand zuweilen zu 
sehen glaubte, wie dies selbst dem erfahrenen Mionnet 
bei der oben angeführten Münze des Julius Nepos be- 
gegnet ist. 

Der Cavaliere San Quintino bestätigt in seiner im 
Jahre 1845 erschienenen verdienstvollen Schrift über die 
Münzen des Justinianus Ehinotmetus, dafs OB auf Sil- 
bermünzen nicht vorkommt. Unsere Erklärung des OB 
kannte er damals noch nicht; er hielt, wie er sagt, „in 
Ermangelung einer bessern" die alte Lesung: obsignatus 
für die 'richtige, weil gfettt OB auch oft OBS geftmden 
werde. Hierbei beachtet er aber nicht genug dafs ebenso 
oft OBT steht, und dafs es nahe liegt, S und T durch 
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10 ÜBER DIE AUFSCHRIFT OB 

ßeciinda und tertia (officina) zu erklären, so wie dafs 
CONOB unmöglich Constantinopoli obsignatus auf den 
vielen Münzen welche aufser CONOB noch die Siglen 
anderer Städte tragen, bedeuten kann. Obsignare pecu- 
niam heifst übrigens, was vorzüglich zu beachten ist, 
gar nicht Geld prägen, sondern es versiegeln um es zu 
deponiren ^). In Fiorelli's Annali Heft 11 Seite 145 
wird Herrn San Quintino's Ansicht über die alte Erklä- 
rung durch obsignatus wiederholt, mit dem Zusätze, Herr 
San Quintino habe gegen unsere ihm inzwischen bekannt 
gewordene Erklärung eingewendet: zur Zeit Valentinians 
des Ersten seien noch keine griechischen Zahlzeichen 
auf die Münzen gesetzt worden. Dieser Einwand kann 
aber nicht auf einer ernstlichen Untersuchung des Herrn 
San Quintino beruhen, da der Blick in jede Sammlung 
und in jeden Katalog das Gegentheil zeigt *). Einem 
anderen Einwand des Herrn San Quintino waren wir in 
unserer Schrift Seite 68 zuvorgekommen. Er sagt näm- 
lich, Medaillons seien nicht Geldstücke gewesen und 
öeien nie „multipli del solido," imd darum könne OB 



1) Fideiussor qui pecuniam in iure obtulit et propter aetatem 
eius qui petebat obsignavit ac publice deposuit. Dig. Lib. XVII Tit. I 
Lex 56." 

Debitor usurarius creditori pecuniam obtulit, et eam, cum acci- 
pere noluisset, obsignavit ac deposuit. Dig. Lib. XXII Tit. I Lex 7. 

2) Seit die Sitte beginnt, in den Abschnitt die Siglen der 
"Prägstadt und der Officin zu setzen, gegen Ende des dritten Jahr- 
hunderts, finden sich, zuerst auf den Kupfermünzen, bei lateinischen 
Aufechriften , die griechischen Zahlen ABTAGC^ZH©. Auf 
Kupfermünzen Constantins des Grofsen sind Siglen wie TSIS, 
ASIS (3 Siscia, 4 Siscia) schon ganz gewöhnlich. Ebenso C»r 
( Constantinopolis 3) und ähnliche auf seinen und seiner Nachfolger 
Sübermünzen (Mionnet Seite 221, 267, 272). Auf Goldmünzen be^ 
ginnen die griechischen Zahlzeichen der Officinen gleichzeitig mit OB, 
ein Grund mehr das OB für die griechische Zahl zu nehmen. So 
hat ein Solidus Valentinians des Ersten AN0B9, einer des Valens 
ANOBA (Mionnet Seite 311, 318). 
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auf Urnen nicht 72 bedeuten. Dafs sie, namentlich die 
gröiseren und verzierten, als Geld in Umlauf gewesen 
seien, hat Niemand behauptet, allein auch ohne Geld- 
stücke gewesen zu sein, sind sie auf den Zweiundsieb- 
ziger Fufs ausgeprägt, wie jede W^ung eines wohl- 
erhaltenen Medaillons ohne Verzierung und Henkel lehrt 
Sie wiegen immer genau I5, 2, 3, 6, 9 u. s. w. gleidi- 
zeitige Solidi und sind also „multipli del soKdo.^ So- 
mit sind die Einwürfe unserer Gegner widerlegt. 

Noch wollen wir erwähnen dafs man unserer Er- 
klärung gerade die beste der früheren Deutungen entge- 
genzustellen imterlassen hat, es ist die Deutung des OB 
als Obryzum, Sie beruht auf der richtigen Einsicht, 
dafs OB nur auf Goldmünzen vorkommt, sie wird unter- 
stützt durch die häufige Bezeichnimg des reinen Goldes 
durch oßQV^oVy sie vermeidet die Schwierigkeit, welche 
CON als Prägort verstanden darbietet, indem sie ge- 
stattet CONOB, Constantinopolitanum obryzum , als rei- 
nes Gold von constantinopolitanischer Währung zu ver- 
stehen. Diese Deutung ist so wenig directen Einwürfen 
ausgesetzt, dals sie niur durch eine überzeugendere be- 
seitigt werden kann. 

Wir scheuen uns nicht, ausdrücklich noch auf diese 
beste der früheren Deutungen aufinerksam zu machen, 
indem wir zur Darlegung und Begründung unserer Er- 
klärung übergehen. 



Plinius sagt, nachdem 40 Golddenare aus dem 
Pftmde Goldes geprägt worden, haben die Kaiser das 
Gewicht derselben verringert, am leichtesten habe sie 
Nero geprägt, bis zu 45 auf das Pfimd *). Das Gewicht 

1) Hist. Nat. XXXIII, 13. Post haec placuit X XL sijgnari 
ex auri libris; paulatimque principes immiuuere pondus: minutissidke 
Nero, ad XLV. 
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der von uns gewogenen sämmtlich wohlechaltenen Gold- 
münzen der Königlichen Sammlang bestätigt fast g^iau 
des Plinius Nachricht ^). Das römische Pfimd ist gMch 
327.45 Grammen; hiemach würde der Aureus von ^ Pfimd 
8.185 Gramme wiegen, und die uns vorliegenden Gold- 
denare der Republik erreichen ziemUch dieses Gewicdit. 



Gewicht 



Auf das 
Pfiind 

Graben, f«»»«'» «^^ 



etwa 



Unter Augustus beginnt die Abnahme 

des Gewichts, seine Goldmünzen 

wiegen durchschnittlich 7.9 41 J 

Die des Tiberius bis zu Claudius . . 7.7 42^ 

Die älteren Münzen Nero's schliefsen 

sich noch denen des Claudius an, 

die späteren gehen hinab bis ... . 7". 3 45 

Ziemlich dasselbe niedrige Gewicht 

bleibt imter Galba bis Titus. 
Die Aurei des Domitian und Nerva 

wiegen 7.4 44^ 

und sogar bis 7.5 43.| 

Trajan bis Caracalla . 7.4 44^ 

bis herab auf 7.2 

Elagabal bis Severus Alexander ... 6.4 51 

Dann tritt so grofses Schwanken ein 

dafs man bei einzelnen Stücken nicht 

weifs ob sie den ganzen Aureus oder 

einen Theil desselben darstellen. Von 

Gordianus HI bis zur Zeit Diocle- 

tians finden sich Stücke von .... 5.3 61| 

andere von 4.5 72| 

einige von 3.7 885 



2 



1) Diese Resultate stimmen auch im Wesentlichen mit den frü- 
her von Letronne und Anderen erhaltenen überein. 
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Stücke Ton 1^ und 2 Grolddenaren stellen sich Bxjf 
die Einheit von 4.5 Grammen. Es scheinen hier wirkUoh 
verschiedene Grattungen von Goldmünzen gleichzeitig ge* 
prägt worden zu sein. 

Diocktian, welcher in allen Theilen der Verwaltung 
Ordnung einführte, hat auch die unter seinen Vorgängern 
dngetretene Unregelmäfsigkeit der Goldmünzen abge«- 
stdlt. Auch prägte er zuerst wieder Silbermünzen aus 
reinem Silber imd bezeichnete die Denare als ^ des 
PAindes. Die Sacra Moneta wird auf vielen seiner Mün- 
zen genannt und dai^stellt. 

^ . , . A»f das 

Pfund 
in 
^ ceken also 

Grammen. ^ 

etira 

Eine grofse Anzahl vollkommen erhal- 
tener Aurei Diocleti^ns, seiner Mit- 
regenten und seiner Nachfolger wiegt 5.3 6*1 

bis 5 65J 

In der langdauemden und geordneten 
Regierung Constantins des Grofsen 
wurde auch die Prägung der Gold- 
münzen nach einem neuen System 
geregelt, Solidi welche er noch als 
Caesar prägte haben das Gewicht 
der Stücke seiner Vorgänger, ein 
solcher SoKdus in der Sammlung 
des Herrn von Rauch, mit der Um- 
schrift principi iuventutis, wiegt . . 5.23 62| 
Hingegen alle uns bekannte Solidi 
welche er als Augustus prägte wie- 
gen 4.5 bis 455 72 

und dem entsprechend die Semisses 2^, die Tremisses 
1\ Gramme ; auch giebt es Medaillons welche 6| wiegen, 
also gleich anderthalb Solidi sind, und andere schwerere 
stets einer gewissen Anzahl Solidi entsprechend. 
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. Die Münzen des Maximinus Daza, welcher mit Con- 
stantin gleichzeitig Caesar xmd dann Augustus ward, 
bestätigen daSs diese neue Einrichümg zu Anfang der 
Regierung Constantins begonnen habe; drei in der Kö- 
niglichen Sammlung befindliche Solidi des Caesar Maxi- 
minus haben noch das alte Gewieht von 5.2 Grammen, 
wahrend ein Solidus von ihm als Augustus zur Ver- 
herrlichung Constantins im Jahre 312 geprägt, bereits 
das neue Gewicht hat. 

Unter Constantin dem Grolsen war also das Ge- 
wicht des Solidus auf ,'5 des Pftmdes festgestellt,^ und 
nun findet sich die Zahl LXXTT auf einem seiner Solidi 
mit einer schreitenden Victoria und der Aufschrift 
VICTORIA CONSTANTINI AVG, welchen wir oben 
Seite 3 besprochen haben; dieselbe Zahl steht auch auf 
dem von Herrn Chabouillet publicirten auch in Trier 
und in Gotha befindlichen Solidus des Caesars Constans, 
des Sohnes Constantins, mit derselben Victoria imd der 
Aufschrift VICTORIA CAESAR NN. Von dem Cae- 
sar Constantin dem Jüngern keimt man einen Solidus 
mit der nämlichen Kehrseite wie der des Constans, aber 
ohne die Zahl LXXTT (Mionnet Med. Rom. TheU H 
Seite 247). Diese drei Solidi, sämmtlich in Antiochia 
geprägt, sind als gleichzeitig anzusehen, und gehören 
dann alle in die Jahre 333 bis 337, denn nur in diesen 
Jahren war Constans Caesar. 

Durch das Gewicht und durch die zuweilen auf die 
Münzen geschriebene Zahl LXXTT ist es also bewährt 
dafs der Solidus Constantins ^^ des Pftmdes ist; dies 
Verhältnifs ist aber auch in einem Gesetze dieses Kai- 
sers ausgesprochen, dem zu Folge die mit seinem Por- 
trait bezeichneten Solidi (nostris vultibus figurati), im 
Gegensatz zu denen seiner Vorgänger, zu vier Öcru- 
peln ausgeprägt waren. Cod. Theodos. lib, XU tit. 7 1. 1 : 
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Imp. Coitötantinus A. ad Eufrasium Baticmalem trium 
provinciarum. Si quis solidos appendere voluerit auri 
cocti, VI solidos quaternorum scripulorum nostris 
Yultibus figuratos appendat pro singulis unciis, XTT vero 
pro duabus, iuxta hanc formam omnem sumynam debiti 
JUaturus : eadem ratione servanda et si materiam quis in- 
ferat, ut solidos dedisse videatur. etc. XI 1 11 Kai. Aug. 
(anni 325) *). Vier Scrapel sind ^\ Pfimd, denn d^s 
Pfund hat 288 Scrupel. 

Dies ist das Gesetz welches Herr Chabouillet ver- 
ndfete, ^qui nous manque malheureusement'^ (Revue 
numismatique 1849 p. 16). 

Wenn nach dem Tode Constantins des Grofsen, 
besonders unter den Usurpatoren Magnentius und Decen- 
tius, diese Regel sich nicht mehr ganz streng befolgt fin- 
det, so kann dies nicht befremden. 

Valentinian der Erste und Valens gaben unter an- 
deren das Geldwesen ordnenden Vorschriften im Anfang 
des Jahres 367 ein Gesetz, wonach bei Einzahlung einer 
bestimmten Summe von SoUdi, wenn statt ihrer Barren 
gegeben wurden, ein Pftmd gleich 72 Solidi gerechnet 
werden soll ^). Daraus geht natürUch hervor dafs 72 
SoHdi aus dem Pftmde geprägt wurden. Und dies wird 



i) Es ist mit Evidenz nachgewiesen dafs YI statt VIT, XII 
statt Xnil zn lesen ist, denn sonst hätte die Unze 28 Scrapel 
Ätat* 24, und dies ist unmöglich weil das Verhaltnifs 1 Pfund = 12 
Unzen = 288 Scrupel feststand. Allein diese Frage über die Lesart 
hat nicht einmal Einflufs auf unsere Umtersuchung, denn wir beziehen 
uns blofs auf die Worte solidos quaternorum scripulorum. 
Doch giebt unsere numismatische Darlegung einen neuen Grund für 
die bereits anerkannte Emendation VI und XII. 

2) Cod. Theodos. üb. XII tit. 6 1. 13. Quotiescunque certa 
summa solidorum pro tituU qualitate debetur, et auri massa trans- 
mittitur, in septuaginta duos solidos libra feratur accepta. Verglei- 
die Cod. J. lib. X tit. 70 (72) 1. 5. 
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auch bestätigt durch das Gewicht der Sdidi Valentiiiiaiis 
des Ersten und des Valens, sie wi^en 4| GranHbe also 
^ Pfund, ein Verhätni|ä^ welches fortan das normale 
bheb; daher noch in den BasiUken angeftlhrt wird, das 
Pftmd enthalte OB (72) Solidi, ixoi^(yvs rijg UrQ^g OB 
vofiiopiaTa *). . ,» 

Gleichzeitig mit diesem Gesetze yom Jahre 367 be- 
ginnt das OB auf den Goldmünzen. Wir haben jjJben 
gezeigt dafs es auf den Münzen vom Jahre 366 noch 
nicht vorkommt, auf Münzen vom Jahre 368 aber be- 
rdfcg sich nachweisen läfst. Wie früher auf der Kdbr- 
seite einiger Solidi Constantins imd seines Sohnes Con- 
stans die Zahl LXXTT im Felde stand, so a:*scheint 
jetzt, zuerst ebenfalls im Felde, die griechische Zahl 
OB, das ist LXXTT, auf der oben erwähnten Münze des 
Valens welche, wie die Aufschrift VOT V zeigt, zu den 
am 28st^ März 368 gefeierten Quinquennalien geprägt 
ist. Die nachweislich älteste Münze mit OB hat also 
diese Bezeichnung an der nämlichen Stelle der Kehrsrifee 
wo früher LXXTT stand. 

Fortan wird OB in den Abschnitt gesetzt, anfrtngs 
nicht auf sämmtlichen Stücken der verschiedenen Präg* 
orte, bald aber fand es allgemein Eingang, und endlich 
fehlt es niemals mehr. Entweder steht nur CONOB im 
Abschnitt; oder es kommt noch im Felde die Sigle einer 
Prägstadt hinzu, z. B. MD (Mediolanum) EM (Roma), 
was nur bei occidentalischen Münzen stattfindet, welche 
dann 'meistens COMOB haben; oder es steht im Ab- 
schnitt nur OB und die Stadtsigle steht im Felde, was 
nur bei Münzen von Trier vorkomint; oder endlich es 
steht im Abschnitt statt CON die Sigle einer anderen 
Pr%atätte und daneben OB, z. B. TROB TESOB ANOB. 



1) Basilic. LVI. 5. 1. 
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Beispiele der drei gebräuchlicheren Arten der Bezeich- 
nung sind: 

____ JR M^ 

CONOB COMOB TROB 

Die unter Anastasius von den Ostgothen in Italien ge- 
prägten Solidi haben, statt der Siglen RM MD RY , welche 
sonst zu beiden Seiten der Figur der Kehrseite stehen, 
im Felde der Kehrseite ein Monogramm wie M M) IV* 
Von Justinian an, welcher die beiden Theile des Reichs 
wieder vereinigte, hört diese Art von Angabe der Präg- 
stätten auf den Goldmünzen auf, und es steht nur CONOB 
im Abschnitt. Gegen Ende des aEchten Jahrhunderts mit 
Constantinus Copronymus (f 775) hört auch dies au^ 
indem die Kehrseite nun fast immer von einem Brust- 
bild geftllt wird, so dafs kein Exergue fttr CONOB 
übrig bleibt. Endlich ging sogar das VerstÄndnifs des 
CONOB verloren, und Cedrenus erklärte es bekanntlich 
durch Civitates Omnes Nostrae Obediant Benarationi. 

Eine griechische Zahl in OB zu erkennen liegt um 
so näher als eben zur Zeit Yalentinians des Ersten 
überhaupt griechische Zahlzeichen auf Goldmünzen be-. 
ginnen. Auch empfahl sich statt des lateinischen Zahl- 
zeichens LXXTT das griechische OB durch die Kürze, 
welche der enge Raum im Abschnitt der Münzen for- 
derte. 

Ein ganz analoges Beispiel einer im Abschnitt ste- 
henden bald lateinisch bald griechisch geschriebenen. 
Werthzahl ist XXI und KA im Exergue der Bronze- 
münzen von Aurelian Tacitus Probus und anderwi Kai-- 
sem dieser Zeit. Und ebenso wie in TROBS TROBT 
die Werthbezeichnung zwischen Prägstadt und Officin 
angegeben ist, findet sich auf Münzen d^ genannten 
Kaiser SXXTT TXilT, das ist Secunda XXI Treve- 
rica, Tertia XXI Treverica. Die Richtigkeit dieser Le- 
I 2 
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sung wird va-büi^ dnrdbi das Vorkommen von PXXIT 
SXXIT, TXXIT, QXXIT, VXXIT, VIXXIT. Und 
auf anderen Bronzemünzen steht XXI im Felde, ALE 
im Abschnitt, ebenso wie auf Soliden Constantins des 
Ghrolsen und des Constans LXXTT im Felde, und SMAN 
(d. i. Sacra Moneta ANtioch^a) im Abschnitt steht. 

Von einer dem OB ähnlichen Zahlangabe auf Sil* 
bermünzen, welche durch XCVI und LX als ^ und ^ 
des Pfimdes bezeichnet werden, wollen wir sogleich 
sprechen, naohdepoi wir noch ein Paar Bem^kungen ein- 
geschaltet haben welche auf das CONOB einiges Licht 
werfen. 

Bevor Yalentinian der Erste und Valens jenes Ge- 
S^z gaben kommt das OB nicht vor; wenn es als auf 
firüheren Münzen stehend beschrieben wird, so beruht 
dies auf irriger Lesung oder falscher Zutheilung *). 

Dem Bedenken daTs CONOB auch auf Semissen 
Tremissen und Medaillons stehe, welche nicht 95 des 
Pfundes sind, waren wir, wie schon oben gesagt ist, in 
der Schrift über Justinian durch die Bem^kung zuvor- 
gekommen dafs OB nur das Stück als nach dem Zweiund- 
siebziger Fu& ausgeprägt bezeichnet Auf analoge Weise 
bezeicjmet das CON welches oft neben OB steht mdbi 
jedes Stück als in Constantinopel geprägt, sondern nur 
£e Constantinopolitanische Währung. Dies geht un- 



1) Ein Beispiel solches Iirthums giebt eine Goldmünze des 
Constantius Gallus, Neffen Constantins des Grofsen; Mionnet sagt 
(Med. Rom. II Seite 289) sie habe im Abschnitt CONOB, er 
entnimmt sie ans dem Mnseo Theupoli, aber in der Beschreibung 
dort (Th. I. Seite 347) steht nicht CONOB, sondern: in imb . . . . 
An das CONOB gewöhnt ergänzte es Mionnet hier willkürlich nnd 
irrig. Die von Henrion angeführten Beispiele sind bereits von Eckhel 
Doctrina VIll Seite 521 richtig widerlegt. Ein anderes Beispiel giebt 
die oben angeführte Beckersche Münce des Yetra&io (f 356). 
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zwei£9lhaft daraus hervor dafs während CONOB im 
Abschnitt steht oft noch die Prägstadt durch Buchstaben 
im Felde wie MD TR EM RV bezeichnet ist. Es wird 
also durch CON wie durch OB nur eine Beziehung amr 
Hauptprägfltätte des Reichs ausgesprochen, und es kann 
daher nicht befremden daTs die neue Bezeichnung des 
Münzfufses durch OB, als sie von Constantinopel her 
aufkam, bald auch selbst in der entlegensten Prägstätte 
des Occidents, Trier, auf die eingeflihrte Art angewendet 
wurde. 

Auf den in Trier g^rägten Münzen stdit nur ftu* 
fserst selten zugleich TR im Felde und CONOB im 
Abschnitt, vielmehr steht entweder TR im Felde und 
CON im Abschnitt, oder blofs TROB im Abschnitt 
Dies scheint zu beweisen dafs OB das CON ersetzte, 
und dafs beide Bezeichnungen fast das nämliche bedeu'- 
teten; nämlich die erstere (OB) den Zweiundsiebziger 
Fufe, die zwdite (CON) den Constantinopcditanischai 
Fufe. 

Man hat Anstofs daran genommen da& die ocd- 
dentalische Stadt Trier ^echische Zahlzeichen gebraucht 
haben soUe. Allein griechische und lateinische Zahl- 
zeichen wurden im römischen Reiche ohi^ Unterschied 
angewendet. Antiochia zum Beispiel setzt auf gleich^ 
typische Münzen des nSmlich^n Kaisers bald OF I, II, 
ni, bald -rf, JS, r. Die griechischen Zahlzeichen em- 
pfahl ihre Kürze, wie wir schon gesagt haben. 

In Trier, der allerentlegensten Prägstätte des Occi- 
dents, kommen natürlich die griechischen Zahlzeichen am 
seltensten vor, aber dafs sie im Occident überhaupt nicht 
ungebräuchlich waren beweisen die häufigen Münzen voh 
Siscia mit A^ S, jT, J. Und in dieser Stadt war doch 
die griechische Sprache ebenso wenig die herrschende 
als in Trier. Uebrigens kommt neben ATR, BTR auch 

.2* 
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JTR auf Knpfennünzen Constaatins des Zweiten vor '). 
Während OFP, OF S, OFT, OF Q, unzweifelhaft 
öfficina prima, secunda, tertia, quarta bedeuteten, wären 
OF Q, OF S, OF S, für officina quinta, sexta, septima 
misverständlich gewesen, deshalb war es zweckmäfsig, 
för die fünfte, sechste, siebente Officin: €, <T, Z zu 
brauchen. Aber man findet auch die Reihe P, S, T, 

Q, V, VI. 

Der Bezeichnung der SoKdi als ^ des Pfimdes voll- 
kommen analog ist die Bezeichnung einer Anzahl «Iber- 
ner Denare als ^ des Pfimdes. 

Nachdem in der Bepublik zuerst 84, dami etwas 
mehr Denare aus dem Pfimde geprägt word^i waren, 
und die ersten Kaiser dies Yerhältnils beibehalten hätten 
(daher Plinius noch sagt: cum sit justum LXXX I V e 
libris signari, Eist. nat. XXXIII, 46), verringerte sich 
dann bald das Gewicht so daJfe nun 96 auf ein Pfimd 
gingen, wie auch die alten Metrologen wiederholt be- 
zeugen. Dies Gewicht ward beibehalten, während der 
Sübergehah sich allmählich verschlechterte. Endlich 
prägte man gar keine eigentlichen Silbermünzen mdbr. 

Diocletian welcher, wie oben bemerkt ward, wieder 
ftegehnäfsigkeit in der Prägung der Goldmünzen ein- 
fiüirte, hat auch zuerst wieder Denare aus reinem Silber 
geprägt, und nach demselben Fufs wie die fi:üheren 
Kaiser, nämlich 96 auf das Pfimd. Und ebenso wie 
später die goldenen Solidi durch LXXTT und OB als 
^ des Pfimdes bezeichnet wurden, schrieb man zu Dio- 
cletians Zeit in das Feld der Kehrseite manchar Silber- 
<knare ausdrücklich die Zahl XCVI, welche hier be- 



1) Eckhel Doctrina VIII Seite 106 und Katalog der Wiener 
Sammlung Theil 11 Seite 485. 
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detitet: ^ des Silb^fimdes. Diodetian und seine drei 
Mitregenten prägten solche Denare. 

Auch unter Constantin dem Grolsen, welcher die 
Solidi als ^ ausprägte und die Zahl LXXII darauf 
schrieb, findet sich auf Silbermünzen die Zahl XCVI, 
aber hier im Abschnitt (Mionnet M^d. Bomu 11 Seite 220, 
Conservator Kart, suae; Tanini Seite 265 nach einem 
Exanplar der Sammlung Buoncompagni; Catalogue d'En- 
nery Seite 386). 

Eckhel wuTste die Zahl 96 auf den Denaren aus 
der Zeit Diocletians nicht zu deuten (Doctrina VJLU 
Seite 507 ) ; Baron Marchant stellte in seiner Lettre 27, 
ohne das Gewicht der Münzen genau zu prüfen, eine 
gezwungene und ungenügende Erklärung auf; die rich- 
tige liegt nahe *) und wird durch das Gewicht einer 
greisen Anzahl von Exemplaren bestätigt. Durch die 
GeMigkeit des Herrn Ameth besitzen wir Abdrücke 
und Gewichtangaben von zwölf derartigen Stücken der 
Kaiserlichen Sammlung in Wien, sieben andere Gewicht- 
angaben, doch wie es scheint nicht voUkonunen genau, 
sind im Catalogue d'Ennery gegeben, fänf in Akermans 
Catalogue of Roman coins, und drei Münzen dieser Art 
besitzt die Königliche Sammlung. Manche dieser Mün- 
zen haben unter der Zahl XCVI, welche von einem 
Kranze umgeben das Feld der Kehrseite einnimmt, die 
Sigle einer Prä^tätte; wir kennen AQ Aquileia, und 
T wahrschdblich Trier. Andere, ohne Sigle der Präg- 

XC 

statte, theilen die Zahl in zwei Zeilen, so yj . Die irri- 
gen Lesungen bei Banduri und anderen XCVllT, VCVI, 
VCVC werden schon v(m Eckhel bezweifelt, doch Mion- 
net ^yiederholf we theüweis. 

1) Vgl. ßuUettmo dell' instituto di corr. arch. 1845 p. 197 und 
Akermana Nmn. Chron. T. XI p. 119. 
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Wir stellen hier die Gewichte der uns zugänglichen 
Stücke, 27 an der Zahl, zusammen. 

Diocletianus. Gramme. 

1. Aquileia, in Wien, gut erhalten 3.2«t 

2. Aquileia, Catal. d'Ennery p. 382 3.82 

3. Trier, in Wien, gut erhalten 3 

Maximianus Herculeus. 

1. Aquileia, Königliche Sammlung, sehr gut . . 2.8e 

2. Aquileia, in Wien, sehr gut 3.792 

3. Aquileia, in Wien, sehr gut 3.o«2 

4. Aquileia, in Wien, sehr gut 3 

5. Trier, Königliche Sammlung, durchlöchert . 2.9? 

6. Trier, Königliche Sammlung, zwei Löcher . 2.7 

7. Trier, Catal. d'Ennery p. 383. . y . .... . 3.4 

8. ohne Prägstätte, in Wien, sehr gut 2.697 

9. ohne Prägstätte, in Wien, mittelmäfsig . . . 2.69i 

10. ohne Prägstätte, Akerman I p. XIX 3.3« 

11. ohne Prägstätte, Catal. d'Ennery p. 383. . . 3.4 

Constantius Chlorus. 

1. Aquileia, in Wien, sehr gut 3.os2 

2. Aquileia (angebl. KQ) Akerman I p. XTX . 3.i 

3. Trier, in Wien, sehr gut 3.207 

4. Trier, Akerman I p. XIX 2.85 

5. Trier, Catal. d'Ennery p. 383 3.98 

' 6. ohne Prägstätte, in Wien, sehr gut 3.57« 

7. ohne Prägstätte, Akerman I p. XIX .... 4 

8. ohne-Prägstätte, Catal. d'Ennery p. 383. . . 3.98 

Galerius Maximianus. 

1. Trier, in Wien, sehr gut 3 

2. ohne Prägstätte, in Wien, sehr gut 3.646 

3. ohne Prägstätte, Akerman I p. XTX 3.24 

4. ohne Prägstätte, Catal. d'Ennery p.'384 ... 3.82 



Die Münze Constantins des Grofsen mit XCVI 
im Abschnitt (Catal. d'Ennery p. 386) .... 3.i9 
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Das römische Pfimd ist = 327.4s Grammen, also 
^ desselben = 3.4 1 Grammen; und ebensoidd betrftgi 
das mittlere Gewicht dieser mit 96 bezeichneten Mttnzen, 
wie sich aus den Gewicht^i der 21 besseren Stücke in 
der vorstehenden Liste ei^ebt. Wenn einige unvoll- 
kommnere Exemplare ^was leichter sind, und andere ein 
Uebergewicht haben, so eridärt sich diese Unregelmftisig- 
keit daraus dais Silbermünzen überhaupt nicht so genau 
aasgemünzt wurden als goldene. Auch alle anderen ganz 
wohl erhaltenen Silbermünzen dieser Zeit weichen selbst 
bei gleichen Typen und gleicher Sigle der Prägstadt 
mehr oder weniger im Gewichte von einander ab; ebenso 
die reinen Denare der Kaiser vor Caracalla. 

Man darf also mit Sicherheit annehmen dais das 
Normalgewicht der mit XCVI bezeichneten Silbermünzen 
3.41 Gramme beträgt, und dais Diocletian in diesen Mjün- 
zen den Silbordenar der firüheren Kaiser wiederhei^e* 
stellt hat. 

Ein kleiner Silbermedaillon des Constans I (Mionnet 
M6A Rom. H p. 252: VICTOKIAE DD NN AVGG), 
von welchem uns ein Schwefelabguä voiliegt, hat im Ab- 
schnitt die Zahl LX vor AQ, der Sigle von Aquileia. 
Wahrscheinlich ist er dadurch als ^^ des Pftmdes be- 
zeichnet. Seine Gböfse scheint es zu bestätigen. Als ^ 
würde er 5.45 Gramme wiegen. Sein Gewicht ist uns 
unbekannt, aber andere kleine Silbermedaillons aus dieser 
Zeit haben dieses Gewicht Da& wirklich Silbeistücke 
von ^ des Pfimdes ausg^rägt worden sind, -geht aus 
der « folgenden Stelle des Codex^ Theodosianus hervor, 
wonach durch eine constitutio der Kaiser Yalentinian II, 
Theodosios I und Arcadius vom Jahre 384 v^boten 
ward, Silberstücke welche gröfser als /s des Pfimdes 
wären dem Volke auszutheilen. Codex Theodosianus 
lil^. 15 tit 9 lex 1 : Cum publica celebrantur officia, sit 
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sportoUs ntimmus argenteus; nee maior^i argenteum 
nummiim fas sit expendere, quam qui formari solet cum 
argenti libra una in argenteos sexaginta (Uviditur* 

Diese Gttttnng von Mtknzen, deren 60 auf 1 Pftmd 
gingen, hatte Caracalla zuerst geprägt Ihr Metall ist 
an geringem Silbergehalt dem der gleichzeitigen Denare 
gleich, deren Prägung,^ wenigstens in der ersten Zeit 
nach Caracalla, neben der Prägung jener gröfseren Stücke 
fortging. Das Gewicht der Denare zu Caracalla's Zeit 
ist durchschnittlich 3.41 Gb*amme, so dafe etwa 96 auf 
das Pfimd gehen, die neuen gröfseren Münzen dagegen 
wiegen durchschnittlich 5.45 Gramme, so dafs 60 auf das 
Pftmd gehen. 

VermutUich sind diese gröfseren Silbermünzai unter 
der öfter wiederkehrenden Bezeichnung moneta maio- 
rina zu Terstehen. Beiderlei Münzarten, Sechsundneun- 
ziger und Sechziger, blieben lai^e im Gebrauch, und auf 
die Sechziger, die moneta maiorina, bezieht sich die oben 
angeföhrte Stelle des Codex Theodosianus. 

Die kleineren Silbermünzen, die Denare, welche,, wie 
wir nßsagt haben, etwa ^ des Pftmdes wiegen, scheinen 
später unter dem Namen centenionales begriffen zu 
werden, welcher in den folgenden Stellen der gewöhnlichen 
Silbermünze gegeben wird. Ihr fast immer zu Idchtes 
Gewicht läfst vermuihen dafs man nicht mehr 96 son- 
dern 100 auf das Bftmd rechnete. Cod. Theod. lib. IX 
tit. 23 lex I: Et si forte cum mercibus ad quascunque 
provinci^ venerint naves, cuncta solita licentia merca- 
buntur praeter pecunias quas more soUto maiorinas vel 
centenionales communes appellant. (Anno 356, Impp. 
Constitfitio A. et luliano C.) Und Cod. Theod. Üb. IX 
tit. 23 1. 2: Centenionalem tantum nimmmm-in conrer- 
satione publica tractari praecipimus, maioris pecuniae 
figuratione summota. (Anno 395 Impp. Arcadio et Sb- 
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norio.) Den letzten Worten dieser Stelle entspricht 
es dais zur Zeit des Arcadius und Honorius wirklich 
keine Silbermünzen gebräuchlich waren welche die 
Sediziger darsteUtcm. 

M. Pinder. J. Friedlaender. 



Anmerkung. Am Schlüsse des Drucks erhalten wir das dritte 
Heft Yon Fiorelll'^s Annali di Numismatica, und finden darin ein ron 
Herrn Garracci mitgetheiltes Exagium der späteren Kaiserzeit (Ta- 
fel VI No. 14). Durch die Aufschrift N QB, vofiCaf4a%a 72, welche 
dem Pfunde nach der oben (S. 16) angeführten Stelle der Basiliken 
zukommt, ist es als ein Pfund be^eic^net. Es würde als yoUwich- 
tiges Pfund 327 Gramme wiegen, das Stück ist aber nach der Aus- 
sage des Herrn Garracci beschädigt, und wiegt jetzt nur 309.5 Gramme. 
Dieses Exagium bestätigt also abermals unsere Erklärang dafs OB auf 
Goldmünzen sich auf die Theilung des Pfundes in 72 Solidi bezieht. 

Allein Herr Garrucci findet darin einen Beweis gegen unsere 
Erklärung. Er schliefst so : „wenn Yalentinian be£ia.hl 72 Solidi aus 
dem Pfunde zu prägen, statt der 84 welche Constantin der 
Grofse daraus prägen liefs, so konnte dies nur dadurch ausge- 
führt werden dafs entweder das Gewicht des Solidus yerme^'oder 
das Pfund herabgesetzt wurde. Keins von beiden ist geschehen, denn 
einerseits sind die Solidi des Valentinian nicht schwerer als die des 
Constantin, sie wiegen alle 4 Gramme und einige Kilogramme, und 
andrerseits Idirt dies Exagium, aus der Zeit nach Yalentinian, dafs 
das Pfund nicht herabgesetzt worden ist. Also hat Yalentinian nicht 
72 Solidi aus dem Pfunde prägen lassen, und OB kann nicht 72 be- 
deuten." 

Der erste Satz, auf welchem alle folgenden beruhen: dafs der 
S<didus Constantins {i des Pfundes gewesen sei, ist falsch; dieser So- 
lidus ist, wie jede Wägung zeigt, 7*5, und damit fällt die ganze Schlufs- 
folge des Herrn Garracci. Seine zweite Annahme: alle Solidi der 
Zeiten Constantins und Yalentinians wögen 4 Gramme (so rechnet 
er mit Uebergehung der „pochi chilogrammi") ist auch falsch, sie 
wiegen nämlich 4^ Gramme, und daher geben 72 Solidi Yalentinians, 
wenn man sie wägt, was Herr Grarracci unterlassen haben mufs, 
nicht wie er sagt eii^ Pfund von 288 Grammen, sondern das richtige 
römische Pfund von 324 bis 327 Grammen. 
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Die Cistopbocen des T. Ampius Baibus 
und die Aera der Provinz Asia. 



JLIurch die Pergamenische Erbschaft im Jahre der Stadt 
621, d. i. 133 vor Chr., fiel den Körnern die Provinz 
Asia zu. Sie wurde durch Statthalter verwaltet, deren 
Residenz Ephesus war. 

Die Provinz hatte eine gemeinsame Landesmünze, 
die Cistophoren, welche sowohl durch den Typus der 
Schlangen und der Cista mystica, als durch ihr eigen- 
thümliches Gewicht sich unterscheiden: sie wiegen un^ 
gefahr | der attischen Tetradrachmen, so dals ein Cisto- 
phoren -Talent zu f des attischen Talents gerechnet wer- 
den konnte. 

Auf einer Anzahl von Cistophoren verschiedener 
Städte steht aufser den griechischen Namen der einhei- 
mischen Beamten der lateinische Name des römischen 
Statthalters. So wird der vorzüglich aus Cicero's Briefen 
bekannte T. Ampius Baibus auf Cistophoren von Lao- 
dicea, Tralles und Ephesus als Proconsul Asiens genannt. 

Der folgende Cistophorus von Laodicea, welcher sich 
in Mionnets Werk nicht findet, wurde im Jahre 1845 
für die hiesige Königliche Sammlung erworben; er hatte 
Cousinöry gehört und war im Jahre 1796 von Sestini 
(Deser. num. vet. p. 565), wiewohl nicht ganz genügend, 
beschrieben worden. 

Schlange, aus der geöffiieten Cista mystica sich 

hervorwindend, umher Epheukranz. 

fy AAO Zwei verschlungene Schlangen, hinter 

welchen Hnks ein Bogen hervorragt, zwischen ihnen 
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ein DreifWs, darüber T. AMPI. T. F. PRO. COS, 
im Felde rechts geflügelter Caduceus, unten der 
Magistratsname THAEKPATHI. (Taf.I No.lO mei- 
ner im Druck befindlich^i Schrift über die hiesige 
Königliche Sammlung.) 
Derselbe T. Ampius ist sicher auf dem folgenden Ci- 
stophoms von Tralles zu erkennen, von welchem Du Mer- 
san eine völlig misverstandenie Beschreibung giebt, ind^n 
er statt T. AMPI liest PAMPI, und dies auf einen Bae- 
bius Pamphihis (sollte wenigstens heifsen Tamphilus) 
deutet, im Numismatic Chronicle Vol. 9 1847 p. 70 und 
Anm. 25. Die richtige Beschreibung ergiebt sich leicht: 
Vorderseite wie oben. 

^ TPA Zwei verschlungene Schlangen, zwi- 
schen ihnen ein Dreifiifs auf welchem ein Adler sitzt, 
darüber T. AMPI. T. F. PRO. COS, hnks im Felde 
als Nebenzeichen Stier mit Höcker, unten AIOFE- 
N(HI), rechts AIONYZIOZ ÜA. 
Der Name des T. Ampius steht drittens auf Cisto- 
phoren von Ephesus. Das Pembrokesche Exemplar, neu- 
erlich mit vollständigerer Legende beschrieben im Cata- 
logue of the entire Pembroke coUection, London 1848 
p. 193 no. 908, und die beiden Cousin^ryschen Münzen 
bei Mionnet (HI pr. 88 no. 205 und 206) ergänzen und 
berichtigen sich gegenseitig: 
Vorderseite wie ob^i. 

fy. E4>E Zwei verschlungene Schlangen, zwi- 
schen ihnen ein Dreifiifs auf welchem Apollo steht, 
darüber T. AMPI T. F. PRO. COS, im Felde OZ, 
rechts Fackel der Artemis, unten Magistratsnamen *). 



1) Diese werden also angegeben: auf den Cousin^ryschen Mün- 
zen MONYCOIC.^YI... und TAlKölNTIA . . . Il€PIKAHC, auf 
der Pembrokesohen €FMIAC KAIYCTP... Beiläufig. bemerken wir, 
dafs auf allen Cistophoren des Ampius an der Stella, welche sonst 
der Köcher einnimmt, ein Dreifufs steht. 
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In den Buchstaben des Feldes Ephesischer Cistopho- 
ren vermuthete Eckhel (TV 363) die Jahrzahl einer un- 
bekannten Aera, und noch in dem Aufeatz über Cisto- 
phoren im Numismatic chronicle von 1847 p. 67 heifst 
es: „Eckhel thinks that they are numeral letters signi- 
fying dates: but to what era they belong is unknown: 
conjecture is all that is left us on this point." Doch 
konnte nach Borghesi's Untersuchung vom Jahre 1822 
kn Wesentlichen kein Zweifel mehr sein ^). Uns bleibt 
nur noch eine Ungewifsheit zu beseitigen übrig. 

Das Jahr OZ, d. i. 77, fallt, yne die eben beschrie- 
benen Cistophoren uns lehren, in die Statthalterschaft 
des T. Ampius Baibus. Dieser ging in die Provinz im 
Jahre der Stadt 697 und blieb dort bis 698. Mit wel- 
chem dieser beiden Jahre das obige 77ste Jahr zusam- 
menfallt, erscheint ungewifs ^), es wird aber entschieden 
durch den Umstand, dafe dasselbe Jahr OZ, 77, auch 
auf einem Ephesischen Cistophorus des Proprätors C. 
Fabius M. f. steht ®), welcher der unmittelbare Vorganger 
de& Ampius war, und im Laufe des Jahres 697 von letz- 
terem abgelöst wurde. Das Jahr 77 triflSb also sicher 
mit dem römischen Jahr 697 zusammen. Mithin ist das 
erste Jahr der Aera, deren Jahrzahlen auf der Landes- 
münze der Provinz Asia, und zwar auf denjenigen Stücken 
stehen, welche in dem Sitze der römischen Verwaltung, 
Ephesus, geprägt sind, kein anderes als 621 der Stadt, 
133 vor Chr., dasselbe Jahr in welchem durch das Testa- 
ment des Pergamenischen Königs Attalus lU diese Pro- 
vinz den Römern zufiel. 
M. Finder. 

1) Borghesi Osserv. num. Dec. V osserv. 8. Vgl. Bergmann in 
Schneidewins Philologos 11 677. 

2) In gleicher Ungewifsheit läfst uns ein mit n£, 85, bezeich- 
neter Cistophorus des C. Fannius, dessen Statthalterschaft in die 
beiden Jahre 705 und 706 fällt. 

3) Mionn. Suppl. VI p. 120 no. 276. 
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FränUscbe im Orient geprägte Münzen. 



Die Münzen der Familie Gattilu&»o von Lesbos und 
Phocaea. 

JLlie beiden kleinen Münzen der Familie Gattilusio, 
welche unter No. 5 und 6 auf der Tafel DI abgebildet 
sind, waren schon vor mehreren Jahren in der Berliner 
numismatischen Zeitschrift als unbekannte von mir ver- 
^entlicht worden. Im vorigen Jahre sandte mir der 
als venKenstvoller Schriftsteller bekannte Englische Con- 
sul in ^nyma Herr Borrell eine Zecchine des Dorinus 
Gattilusio und mehrere andere Münzen von Lesbos zur 
Erklärung, und während ich damit beschäftigt war alle 
diese Münzen zusammenzustellen und zu erläutern, er- *• 
schienen in einem Hefte der Petersburger Archäologi- , 
sehen Memoiren die Abbildungen zweier anderen Münzen 
der Gattilusi, vorläufig ohne Text Ehe das folgende 

♦Heft, welches den Text enthielt, hier eiakraf war die 
vorliegende Arbeit vollendet; nachdem Jxnn der Aüreatz 
in dem Petersburger Journal uns zu Hänckp gekommen, 
haben wir dennoch unsere kleine Arbeit "^der Viyöfient- 

' hchung nicht unwerth gehalten, da durch die Güte des 
Herrn Borrell eine Anzahl noch unbekannter Münzen 
uns zugättglich war, und da wir, wie die Vergleichung 
der beiden Au&ätze zeigen wird, ftlr die Geschichte der 
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Gattilusi grofsentheils andere Quellen benutzt haben. Wir 
geben also unsere Arbeit wie sie vor dem Erscheinen 
des Petersburger Heftes vorlag, unverändert bis auf einige 
bdgefiagte Anmerkungen. 

Durch den im Jahre 1261 geschlossenen Vertrag von 
Nymphaeum erhielten die Genueser, als Lohn für den 
Beistand welchen sie dem Palaeologischen Kaiserhause 
bei der Vertreibung der Lateiner geleistet hatten, grolse 
poUtische und commerzielle Vorrechte im byzantinischen 
Beiche. So gab auch der Kaiser Michael VILL Palaeo- 
logus mehrere früher Venetianische und Französische 
Besitzungen als Ldben an Genuesische Familien; die 
Embriachi erhielten Lemnos, die Centurioni oder Ceriteri 
Lesbos welches nach der Hauptstadt Metelino genannt 
ward, die Gattilusi Aenos in Thracien, die Cattanei 
Phocaea in lonien. 

Die Genuesische Familie Gattilusio soll griechischai 
Ursprungs gewesen sein. Am Anfange des dreizehnten 
Jahrhunderts erscheinen schon MitgKeder dieser Familie 
zu Genua in hohen Aemtem *). Unter den Genuesischen 
Beamten welche den Vertrag von Nymphaeum unter- 
zeichneten befinden sich auch zwei Gattilusi. In dem 
ktfteinischen Text, welchen Ducange giebt *), heiüsen sie 
Andriolus Gatilurius (so) und Andreas Gatalusius, aber 
; in dem gleichzeitig^! französischen Text, welche dem 
lateinischen angehängt ist ^), werden die Namen Andriol 
Gatäaario tind Andrjeu Gatiluse geschrieben. 



1) Canale Storia dei Genovesi, Genova 1844, Th. I S. 551, 
Th. III S. ?75. 

2) Ducange Recueil de diverses cartes pour Phistoire de Con- 
stantinople, in: Familiae Byzautinae, Constantinopolis Christiana, 
Veiiatüß«1729.. 

* 3) Buchon« Becherches et materiaux pour seryir ä une histoire 
de la domin^on frangaise, Th. I S. 462. Er giebt den Text nach 
Aem Original in den ArcÄiyes Ai royaume, und wie er S. 180 Anm. 2 
versichert, ganz genau tmd rfthtiger als Ducange. 
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Wie lange die Gattilusi im Besitze von A^ios ge- 
blieben sind, darüber finden irär keine Nachricht. Erst 
in der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts erscheint me- 
der ein Gattilusio, ohne dais wir nachweisen können wie 
er mit den oben genannten verwandt war. Als Johann V 
Palaeologns, welcher im Jahre 1341 nennjährig zur Re- 
gierung gekommen war, 1353 Constantdnopel verlassen 
hatte im Streit mit seinem Schwiegervater und MitregQH:: 
ten Johann Cantacuzen, &nd er zu Tenedos den Fran- 
cesco Gattilnsio, welcher mit zwei bewaffiieten Gale^en 
von Genua ausgefahren war um sich unter den Trüm-^ 
mem des verfallenden Kais^humes eine Herrschaft zu 
gründen, wie es schon manchen occidentalischen fiittem 
gdungen war. Dieser trug dem Kaiser seine Dienste 
an, sie verbündeten sich, und es gelang ihnen* durch List 
im Jahre 1355 in Constantinopel einzudringen, die Be- 
wohner erklärten sich fär den Palaeologen, Cantacuzen 
entsagte; auch sein Sohn Matthaeus, den er zum Mit- 
regenten angenommen hatte, ward 1357 nach mehrfachen 
Kämpfen zur Thronentsagung gezwungen. Francesco 
Gattilusio erhielt die versprochene Belohnung: die Hand 
der Maria, der Schwester des Essers, und als Mitgift 
die Insel Lesbos. Länger als hundert Jahre besaisen 
seine Nachkommen Lesbos und die benachbarten Inseln 
und Länder an den Asiatischen und Europäischen Kü- 
sten, sie nahmen den Namen Palaeologus an, und führten 
auf ihren Münzen das kaiserliche Wappen. 

Ducange hat in der^Histoire de Constantinople un- 
ter soviel anderen Einzelheiten auch die Geschichte der 
Gattilusi erzählt. Ihm sind die wenigen Historiker welche 
diese FamiUe beiläufig erwähnten gefolgt, jedoidi ohne 
seine Data zu prüfen oder nur richtig zu benutzen. Die 
Quellen aus denen Ducange schöpfte geben nur gelegent- 
lich spärliche und oft von einander abweichende Nach- 
richten, seine Erzählung bedarf darmu einiger kleinen 
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Berichtigungen, welche wir nach sorgfältiger Prüftmg 
seiner Quellen und gestützt auf die Münzen der Grattilun 
geben. Die Hauptquelle ist Ducas welcher selbst im 
Dienste der Herren von Lesbos war, wie er am Anfange 
des 44sten Capitels erzählt '). Die flir gleichzeitig ge- 
haltene Italienische Uebersetzung des Ducas, der Bonner 
Ausgabe angehängt, ist an einigen die GattUusi, nament- 
lißh ihr Ende, betreffenden Stellen ausföhrlicher als der 
Griechische Text. Leider nennen Ducas und die ande- 
ren Geschichtschreiber selten die verschiedenen Gattilnsi 
bd ihren Vornamen, sondern bezeichnen sie meistens ein- 
fach als: der Herr von Lesbos; dadurch entstehen oft 
Dunkelheiten. 

Den Ursprung des Besitzes von Lesbos erwähnen, 
aulser der*weitläuftigen Erzählimg bei Ducas *), mehr 
oder weniger ausführlich auch Chalcocondylas hb. X 
p. 520; die Istorie des Mattheo Yillani 1. 4 c. 46, in 
Muratori Rerum Italicarum Vol. XI V; Agostino Giusti- 
niani Annali di Genova cap. 136; ßeynaldus Annales ec- 
clesiastici Ann. 1355; Leunclavius Pandectes Hist. Tmr- 
cicae cap. 138; Pius H Opera, Asia, cap. LXXTV; 
Sabellico Historie Vinitiane Deca H Hb. 5; Spandugino 
Origine dei Principi Turchi, Firenze 1551 p. 40. 

Wir lassen nun zuerst den Stammbaum folgen, wie 
wir ihn etwas abweichend von Ducange (p. 167) zu- 
sammengestellt haben, dann die Geschichte und die Mün- 
zen d»r Gattilusi, der historischen Folge nacL Die Münzen 
waren früher ganz unbekannt, in den Werken und Auf- 
sätzen über die Geschichte der Franken im Orient und 
ihre Münzen, von Munter Marchant Buchen de Saulcy 
fehlen sie. Wahrscheinlich wird diese Münzreihe nun 
bald noch vervollständigt werden. 

1) Ed. Bonn. p. 328. Die Anführungen ans den byzantinischen 
Historikern sind immer nach den Bonner Ausgaben. 

2) p. 41 und 46. 
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Franz I Gattilusio. 

Franz GattQusio heirathete die Prinzessin Maria, die 
Schwester des Kaisers Johann des Fünften. Ducange *) 
nennt sie irrig eine Tochter dieses Kaisers, Ducas ^) 
bezeichnet sie als dessen Schwester. Ducas erwähnt 
diese Heirath erst nachdem er die Usurpation des Andro- 
nicus des Sohnes Johann des Fünften erzählthat, welche 
in den Jahren 1371 bis 1373 stattfand; allein dies scheint 
mir eine zufällige Umstellung der Erdignisse zu sein, die 
SidJuisworte des zwölften Capitels des Ducas scheinen zu 
zeigen, dals er von einer Digression zur geschichtlichen 
Erzählung zurückkehrt. Wahrscheinlich ist jene Heirath 
bald nach dem Jahre 1355 geschlossen worden. 

Franz behielt auch später noch groisen Einfluis auf 
den Kaiser seinen Schwager. Als Johann im Jahre 1369 
nach Bom ging, Hülfe suchend gegen die immer weiter 
greifenden Eroberungen der Türken, und dort zur katho* 
lischen Kirche übertrat um sich den Papst Urban V 
geneigt zu mach^ begleitete ihn Franz Gattilusio, und 
war mit wenigen anderen Personen des kaiserlichen Ge- 
folges bei der kirchlichen Ceremonie gegenwärtig ^). * Im 
Jahre 1372 forderte Papst Gregor XI *) ihn schriftlich 
au:^ dem Oongrefs beizuwohnen welchen christliche Für- 
sten des Orients in Theben hielten um gemeinsame Mals- 
reg^ g«gen die Türken zu verabreden *). Die Vereini- 
gung beider Earchen, welche man zu Bom durch jenen* 



; 1) Histoire de Constantinople 8. 135 and im Stammbaum S. 167. 

2) S. 41 und 46. 

3) BzoyiuB Ana. Eccl. 1369 n. 2. 

4) Nach den Petensburger Memoiren 1850 Seite 111 war es 
Papst Innocenz VI welcher 1372 und 1374 mit Franz Gattilusio un- 
terhandelte. Allein Innocenz VI war schonj^l362 gestorben, Urban V 
ihm gefolgt) und diesem 1370 6|^or fl, 

5) BzoTins 1372 n. 32. 
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Uebertritt des griecliischen Elaisers angebahnt glaubte, 
hatte, wie es scheint, Franz zu befördern Tere^rocheti, 
denn der Papst Gregor ermahnte ihn mit Anderen im 
Jahre 1374 seine Bemühmigen ftbr diesra Zweck zu er- 
neuen '). 

Jacob Gattilusio. 

Ducas erzählt *), nach der Schlacht T(m Nicopohs 
1396 habe der Sohn des Franz Gattilusio die Loskau- 
fong der gefangenen christlichen Ffirsten vermitteh, und 
in der Lebensbeschreibung des Marschalls Boucicaut ') 
wird ebenfalls die Grofsmuth des Herrn von Metelin 
gegen die franzosischen Gefangenen gerühmt, doch whrd 
an beiden Orten der Name des Fürsten nicht genannt, 
Paul Jovius *) dagegen nennt diesai Fürsten von Metelin: 
Jacobus. 

Münzen des Jacob Gattilusio. 

Süber. * lÄQBOaüS : GeTteiiWimS Gottes, 
lamm mit Heiligenschein und Kreuzesfahne, Unkshin. 
KS. * BSaOB : D ffiaTeüLtmi Das Pakeologische 
Wappen. 

Abgebildet Tafel HI A No. 1, nach dem Exem- 
plar der Borrellschen Sammlung. Der Name ist hier 
wirklich: lacbous Getehudus geschrieben. 



1) ebenda 1374 n. 1. Raynaldus Ann. Eccl. 1374 n. 2. 

2) p. 52. 

3) Histoire da Mar^chal Boncioaut, Paris ld20^ P^ t eh. 28 
.p. 109 imd 113. Diese Biographie ist von einem Zeitgenctisen des 

Marsohfüls geschrieben. 

4) Panlns Joyius Tarci«amm rerom commentarius, origo Turcici 
Imperii, Antwerpiae 1538, unter: Bajasetes I. 

• * 
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Süber. * BSaOBaüS • 62miiaxmS • Agnus 
Dei mit Heiligenschein und Kreuzesfahne, linkshin, 
KS. ryOSmmS • «aaTaiim ... im Felde das Pa- 
laeologische Wappen. 

Siehe Tafel HI A No. 2. In der Thomsenschen 
Sammlung zu Kopenhagen, pubHcirt in den Memoires 
de la soci^tö archeologique de S. Petersburg 1849 Ta- 
fel XrV No. 5. Unsere Abbildung ist nach der dort 
gegebenen treu wiederholt. 



In der Petersburger Zeitschrift Seite 490 wird noch 
eine Silbermünze mit denselben Typen und den Auf- 
schriften * ER QKTÄIiVSIV KS Omra be- 

schrieben. Sie befindet sich in der von Keichelschen 
Sammlung. Der Rest der Aufechrift der Kehrseite 

. . aSTe wird nicht erklärt, vielleicht ist flSaTQ 

dafftr zu lesen. 



Die folgende Mtoze trägt zwar keinen Namen, aber 
da sie den eben beschriebenen sehr ähnlich ist, stellen 
wir sie hierher. 

Silber. * KGIiaS • (D)ÖI JOVaÄ . ßOS Got- 
teslamm mit Heiligenschein und Kreuzesfahne, linkshin* 
KS. * DOffimaS • fi8e(T)aiimaS im Felde da« 
Palaeologische Wappen. 

Siehe Tafel HI A No. 3. In der Königlichen Samm- 
lung zu Kopenhagen, publicirt in den Memoires de la 
soci^tö archeologique a. a. O. No. 6. 

Das Gotteslamm ist wohl dem ähnlichen auf Gold- 
münzen der französischen Könige Ludwigs des Neunten 
und seiner Nachfolger nachgebildet '). üeber das Wap- 
pen sjarechen wir nachher. 



1) In 4«a Petersburger Memoiren 1849 Seite 402 heifst es, die Gat« 
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In den Petersburger Memoiren S. 490 und Tafel XIV 
No. 4 wird noch eine kleine Kupfermünze au%e£&lirt 
welche einerseits ein Kreuz andrerseits dn B hat, von 
der Umschrift ist nur . . lÖ . . kenntlich, dies . . 19 . .• 
wird dort . . DS . , gelesen, zu Jacobus ergänzt, und die 
Münze dem Jacob Gattihisio zugetheilt. Da aber IQ 
auf der Tafel deutlich ist, können wir diesa* Attributicnt 
nicht folgen. Wollte man auch das Kreuz der Vorder- 
seite und das B der Kehrseite zusammen als Palaeolo- 
gisches Wappen gelten lassen, so bleibt es immer noch 
zweifelhaft, ob diese Münze grade den Gattihisi gehöre. 

Franz 11 Gattilusio. 

Von dem Nachfolger Jacobs sagt Ducange: er heifse 
Frauz der Zweite, und werde in einem Briefßmnular 
erwähnt welches den Noten zum Codinus von Goar . 
angehängt ist. Chalcocondylas, föhrt Ducange fort, 
scheine diesem Fürsten den Namen Palamedes, vidleicht 
statt Palaeologus, zu geben, und Phrantzes nenne ihn 
Notaras Palaeologus Gattilusio. 

Hier hat nun Ducauge, wie wir glauben, Notizen 
über zwei Personen in eins gezogen. In den Noten des 



tilnsi hätten den Typus des Gotteslammes vielleicht den Ordeusmüüzeu 
Ton Rhodüs entfe*t; allein auf diesen erscheint dasselbe zuerst 
im Anfange des sechzehnten Jahrhunderts wie auch dort angeführt 
wird^ aho viel später als auf den Münzen der Gattilusi. Da£B aber, 
wie es dort helTst, mit der Zeit wohl noch ältere Rhodiser Münzen 
mit dem Gotteslamm sich finden werden, welche den Gattilusi zum 
Vorbild gedient haben könnten, halten wir für unwahrscheinlich, d^ 
mr do<^ eii^e ganze Anzahl yon Rhodiser Münzen kennen welche 
a|i Theil älter s^d als die Münzen der Gattilusi, zum Theil ihnen 
Mwizeitig und welche das Gotteslamm nicht haben. Die Johanni- 
tet mögen den Tjrpus des Agnus Dei, soviel später, auch den frwi- 
zösischen Münzen oder den GattUusi- Münzen entlehnt haben. 
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Goar ^) folgt auf eine Notitia graecorum episcopatuum a 
Leone Sapiente ad Andromcum Palaeologom, eine Reihe 
Ton Fonnularen welche der Patriarch von Constantinopel 
in sdnen Briefen an den Papst und andere geisdidie 
nnd weltliche Fürsten braucht. Darin heilst es: oTiwg 
fQcitfH 6 firiTQonoUtriQ ngog tov Big ttpf MvtvXt^vtp^ «v- 
f$m6fAsvop vvv viov ratBliov^oVy die Anrede laute: ava^ 
tpii TOV ßaaiXitogy nBQitpaviinatB txv&hra ttjg MitvXi^yijgi 
die Adresse: ^gar^axtp t^ FatBkiov^qK, Es stdit also 
fest dafs ein Fürst von Lesbos: Franz der Zweite hiefs. 
Er war ein Sohn Jacobs, und sein Nachfolger Dorinns 
war vielleicht sein Sohn, wahrscheinlicher aber sein 
Bruder, üeber die von Ducange auf Franz den Zweiten 
bezogenen, aber auf Dorinus zu beziehenden Stellen der 
byzantinischen Historiker sprechen wir schleich. Die 
Bezeichnung avsxpiog rov ßaciXiwg in dem Brief-For- 
mular paM strenge genommen nur auf Jacob, dessen 
Mutter des Kaisers Schwester war, aber es ist sehr 
glaublich dais diese Bezeichnung auch auf Jacobs Sohn, 
Franz den Zweiten Überging. 

Die auf unserer Tafel unter No. 8 al^lnldete Kupfer- 
Münze scheint Franz dem Zweiten zu gehören. 

Dks Exemplar welches Herr Professor Bols aus 
Kleinasien mitgebracht hat, und welches sich jetzt in der 
SjttQfimlnng des Herrn Referendarius Dannenberg zu Ber- 
lin befindet, hat auf der Yörderseitaftt >{< H 

63nTI^IXI2l und sechs Epheubbitter, wie es scheint^ 
oder vielldcht sechs Weintrauben in einem runden ver- 
zierten Wappenschilde. Auf der Kehrseite steht (D0- 
SßmVS) SaaraUm um das Pakeologische Wappen. 
Zwei andere Exemplare in der Borrellschen Sammlung, 
das eine in Rhodus das andere in LemndB gekauft, «Mi 

« 
1) p. 415 ed. Reg. 
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leider an der Stelle wo der Vorname steht ganz abg^ 
schliffen. Wäre das F auf dem Dami^ibergschen Exem^ 
plar ganz sicher so könnte man nicht anstehen diese 
Münze Franz dem Zweiten zuzutheilen, denn der Euh 
wmf dafe das Gattifaisiosche Famili^iwappai so firfili 
nicht wohl auf die Münzoi gesetzt worden sei, ist nidit 
stichhaltig (auf den Bhodiser Münzen beginnt das Ghroffr- 
meister- Wappen allerdings erst später), da das Palaeo« 
logische Wappen schon auf Jacobs Münzen erscheint. 
Das FamiUenwappen der Gattilusi haben wir nicht auf- 
finden können. In Savarola Descripcion de la repubUca 
de Genova, Madrid 1729, wo viele Genuesbche Wap- 
pen abgebildet sind, findet mxii dieses nicht 

Dorinus Gattilusio. 

*Die Existenz eines Fürsten von Lesbos Dorimm 
Gattiluino, welchen Ducange nicht kannte, steht dnrch 
Ducas imd durch Münzen fest ^Ducas, welcher sdber 
im Dienste der Gattilusi war, sagt ^): am SOsten Juni 
1455 starb JoQivog 6 Fat^Xav^og *). Dorinus ist ein 
im Mittelalter nicht ganz seltener 'italimscher Name. 
Vielleicht war Dorinus Gattiksio ein Sc^ Franz des 
Zweiten, wahrscheinlicher aber waren sie Brüder, beide 
Söhne von Jacob *)♦ 

Wir haben oben gesagt dafs Ducange einige Stel* 
len aus byzantinischen Schriftstellem welche Dorinus 



1) Cap. 44 p. d28. 

2) Lebeau Th. XXI S. 342, ed. de St. Martin, macht daraus 
irrig einen ü^miliennamen: Dofini. 

3) Catharina des Dorinus Tochter starb 1449 vnAeinUkti^ sie 
mnfs also nm 1423 geboren sein, ihr Vater also spätestens tnn 1400. 
Es ist demnach viel wahrsdieinlicher dafs Franz I, weldier um 135§ 
die Prinzessin Maria geheirathet hatte^ der Grofisvater als der Uigrofs- 
vater des Dorinus war. > 
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betreffen, erwilmt, «her irrig sie auf Franz den Zwei- 
ten bezieht. Cfaalcocondylas *) sagt: dtg Si bIH re ti^p 
Alvov^ äno&avovTOQ tov JIaXafii]Sov xal rov naiSog 
cevTOV Ntoqlov rtjv nohv naQaXaßovtog, u. s. w. Gewifis 
|st hier statt Nropiov: NtoqIvov zu lesen, und aus dieser 
Schrdbart des Namens Dorinus läfst es sich auch er- 
klären, daTs statt NroQwg oder Ntoqivoq: Noragag^ ein 
Name der den Griechen geläufig war, in der andern von 
Ducange angefiüirten Stelle des Phrantzes geschrieben 
ist. Hier heifst es *): AlxavsQlvav Noragä IlaXaio^ 
Xoyov tov rarektovrCf] &vyaTiQa u. s. w. Da nun diese 
Eiktharina des Dorinus Tochter war, wie wir aus Ducas 
wissen, so mufs hier sicher statt Noragäi NtoqIvov ge- 
lesen werden. Wie aber in der oben angefiihrten Stelle 
des Chaleocondylas, des Dorinus Vater Palamedes ge- 
nannt werden kann, das wissen wir nicht zu erklären; 
man möchte Palaeologus lesen, wie in der Stelle* des 
Phrantaes steht, aber es bleibt dann immer noch ein 
Vorname oder der Zudälz Gattüusio zu ergän^n. 

Auf Franz den Zweiten oder auf Dorinus müssen 
siclr, der Zeit nach, folgende Notizen über Lesbische 
Fürsten, deren Namen nicht genannt sind, beziehen. 
Ducas^erzählt-^): als Timur und sein Enkel Mohammed 
Mirsa 1402 Smyma und Phocaea vecchia besuchten, sei 
der Herr von Lesbos, dem auch Phocaea gehört habe, 
Air .Huldigung erschienen, und Jiabe als Herrschaftszei- % 
ch^ eiuQp Scepter erhalten. Dann erzählt er *), der 
Herr von Metelin habe 1413 in Smyma dem Kaiser 
Mohammed dem Ersten gehuldigt, und endlich *), 1425 
habe Murad der Zweite in Ephesus die Huldigung des 
Herrn von X^e^bos empfangen. 

1) Lib. IX. p. 469. 2) Lib. II cap. 18 pag. 192. 

3) Ducais» Sw 75, 76. 4) S. 106. „ 

5) S. 196. 
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Münzen des Dorinus Gattilusio. 

Die auf der Tafel abgebildete Zeechine (No. 4) 
befindet sich im Besitze des Herrn Borrell, Englischen 
Coitöuls zu Smyma, welcher uns das Original zur An- 
sicht gesendet hat. Sie hat die Typen der Venetiani- 
schen Zecchinen; die Gattilusi haben, obwohl Genuesi- 
schen Ursprungs, diese Typen nachgeahmt weil Venetia- 
nische Goldmünzen in jenen Gegenden viel im Umlauf 
waren; auch die Zecchinen von Bhodus haben oft diese 
Typen. 

Die eine Seite hat einen Heiligen welcher einem 
Knieenden die Fahne giebt, und als Umschrift DORI- 
ßVS 6äT. Dann folgen zwei Buchstaben die auf dem 
Original unlesbar sind; hinter dem Heiligen steht • D • 
HOIilfl, Dominus Folie. Folia ist der mittelalterliche 
Name vonPhocaea; Folia, Foglie, Fochie schreiben ihn 
die lateinischen und italienischen Schrifi;steller. Wir 
werden nachher über diese Besitzung der Gattilusi spre- 
chen. Neben der Fahnenstange steht in Nachahmung 
des DVX der Venetianischen Zecchinen: DV Die Gat- 
tilusi fahrten nicht den Herzogstitel, wie das Dominus 
der folgenden Münzen beweist, und das angefahrt« Brief- 
Formular wo der Fürst von Lesbos av&evvfjg genannt wird. 
Die Kehrseite zeigt, wie die Venetianischen Zecchinen, den 
Heiland in der Glorie, und umher abgekürzt den Leoni- 
nischen Hexameter: Sit tibi Christe datus quem tu regig 
iste Ducatus. 



Herr Borrell besitzt eine kleine SilbermMze des Do- 
rinus, welche er uns auch zur Ansicht gesendet hat; ihre 
Aufechriften sind leider nicht ganz lesbar, da die Stem- 
pel den Schrötling nicht richtig getroffen haben. Sie 
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hat die Typen der Silbermünzen des Jacob (Tafel No. 1, 
2, 3), auf der Vorderseite steht * D(OJßmVS D)0- 
RIÄVS , auf der Kehrseite: . . STROSStt . . , es ist noch 
Baum fbr etwa vier Buchstaben; diese Umschrift d^r 
Kehrseite hat keine Analogie mit denen dar anderen 
Münzen, wir wissen sie nicht zu deuten. 



Die Bronzemünzen^ des Dorinus No. 5 und 6 der 
Tafel befinden sich in der Sammlung meines Vaters. 
No. 6 hat die Umschrift DORIßZIS • GÄTeOi.. .. und 
im Felde ein grofses B ; auf der Kehrseite >{< D0SßIIl2IS 
• HOIilfl, und im Felde das Wappen der Palaeologen. 
Ein zweites Exemplar befindet sich in der KönigUchen 
Sammlung zu BerUn. 

No. 6 hat >!< DO(flaiNVS) DORINVS und im 
Felde dasselbe Wappen, auf der Kehrseite den Doppel- 
adler. 

Der Doppeladler ist das Wappen der byzantinischen 
Kaiser. Ducange hat in seiner Dissertatio de inferioris 
aevi nummis §. XI das Vorkommen des ein." und des 
zweiköpfigen Adlers auf römischen Denkmälern durch 
alle Zeiten verfolgt. Wir jßihren daraus nur an daSs 
das Siegel eines Briefs von Demetrius Palaeologus an 
Karl VI von Frankrdch einen Doppeladler zeigt, und 
dals dies Wappen in einem Prov^ipaKschen unter Karl VII 
geschriebenen Manuscripte so beschrieben wird: le Itoy 
Depos de Boumenie, de gueules k Taigle d^or k douz 
testes. Auch erzählt Ismael BuUialdus in seinen Noten 
zum Ducas (p. 612 ed. Bonn.) dafs in dem kaiserlichen 
Palaste zu Constantinopel , welcher Constantins Namen 
trug, mehrere Schilder mit dem Doppeladler gemahlt 
gewesen seien *). 

1) Der Doppeladler kommt auch bei Seldschuken uud Turko- 
mannen vor, man sehe die Seldschukisohe Münze von 1220 bei 
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Das Kreuz mit den vier B in den Ecken ist das 
Wappen der Palaeologen. In dem eben erwähnten Ma- \ 

nnscripte wird es so beschrieben: de guenles ä quattre 
lettres qu'on appelle B d'or, und an einer anderen Stelle: 
de gueules ä quattre fiisils d'or. Codinus cap. Y S. 28 
beschreibt es so: ol aQxovreg (der Flotte) hat&ai to 
övvij&eg ßaaiXixov (pXäfiovXov rjtoB rov atavQov fierä 
nvQBxßoXmv. Crucem cum quatuor igniariis chalybibus 
li^st es ganz richtig in der üebersetzung, und es ist 
nicht einzusehen warum Herr Bernd (Wappenwesen der 
Griechen und Römer S. 303 Anm. 4) daran Anstofs 
genommen, und unter ovavQog fi^ta nvgexfloXcov ein mit 
Feuerstrahlen verziertes Kreuz verstehen will. Herr 
Bernd scheint die Vorstellung selbst nicht gesehen zu ""^ 

Lelewel Numismatique du mojen-fige; die Abbildung auf dem Titel- 
blatt des Atlas, und die ErMänmg auf der letzten Seite des Textes' 
zum Aüas (Tableau XXXVIII); und de Longp^rier in der Revue 
arclieologique Theil 11 Seite 76. Ob der Doppeladler hier wirklich, 
wie Herr de Longperier glaubt, ein altasiatisches Zeichen oder nicht 
vielmehr, wie so manclie Einrichtungen und Namen, von den damals 
r<^en Asiaten dem byzantinischen Doppeladler nachgebildet war, las- 
sen wir dahingestellt. Aber Longperiers Vermuthung, unser deut- ^ - - 
scher Doppeladler sei dadurch entstanden dafs in den Kreuzzügen 
Deutsche und Flamänder den Seldschukischen Doppeladler gesehen 
und danach ihrem alten einköpfigen Adler den zweiten Kopf angesetzt 
h&tten, können wir nicht tfaeilen. Denn viel nJdier lic^ es, den 
deutschen Doppeladler auch für eine Nachahmung des byzantinischen 
zu halten. Marsden, welcher dieselbe Münze mit dem Doppeladler 
in seinen Numismata orientalia Theil I Seite 153 bespricht, meint 
der zweiköpfige Adler sei von den Orientalen dem deutsdien Adler 
der Münzen der Kaiser Friedrich I und 11 entlehnt worden, dies ist 
aber irrig, denn die Münzen dieser Kaiser haben nie den Doppeladler 
sondern nur den einfachen. Es ist doch sehr wahrscheinlich dafs 
die Deutschen wie die Seldschuken den Doppeladler, welcher nun 
als Wappen der byzantinischen Kaiser nadigewiesen ist, von Byzanz 
entlehnt haben, die Deutschen um ihr römisches Reich als ein dem 
byzantinisdien verwandtes darzustellen; die Seldschuken ohne beson* 
dere Absicht, wie sie auch andere Svmbole ihrer Nachbarn nach» 
ahmten. 
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haben, die vier wie B gestalteten 2ieichen können ja sehr 
wohl Feuerstahle sein. 

Dieses Wappen erscheint auch, schon firüher als auf 
den Münzen der Gattilusi, zuweilen auf späten byzanti- 
nischen Kupfermünzen, zuerst auf denen der Kaiser 
Andronicus 11 Palaeologus und Michael IX welche von 
1295 bis 1320 zusammen regierten (Revue arch^ologique 
Theil VI Seite 201 ) , . und mit dem Palaeologischen 
Doppeladler zusammen auf den Münzen von Montferrat, 
seit Theodor Palaeologus im Jahre 1306 von seiner Mut- 
ter Jolanda diese Markgrafschaft geerbt hatte. 

Wie es scheint haben die Gattilusi in zwei Präg- 
statten, in Metelin und in Foglie, geprägt Dorinus 
nennt sich auf seinen Münzen niu: Dominus Folie; man 
möchte denken er habe nur Phocaea, nicht auch Lesbos 
besessen wenn nicht die Nachrichten des Ducas dies 
widerlegten. 

Foglie oder Phocaea ') war schon in Folge des 
Tractats von Nymphaeum in den Besitz der Genuesi- 
schen Familie Cattaneo gekommen. Drei oder vier 
Stunden entfernt von der alten Stadt waren bedeutende 
Alaungruben; um deren Ausbeutung zu sichern hatten 
die Cattanei ein Castell erbaut, welchem sich bald eine 
Stadt anschlofs die zur Unterscheidung von der alten: 
Foglie nuove genannt ward ^). Als Andronicus der Dritte 
im Jahre 1329 diese Gegenden besuchte, ward ihm in 
Foglie von den Genuesischen Herren gehuldigt ^) ; 1335 
wollte Dominicus Cattaneo die byzantinische Oberherr- 
schaft abschütteln, er nahm sogar Lesbos ein, aber An- 
^ dronicus belagerte mit Hülfe des Ssaru-khan und anderer. 



1) Es ist wohl nur ein Versehen dafs in den Petersburger Me- 
moiren 1849 Seite 477 Phocaea zweimal eine Insel genannt wird. 
• • 2) Ducas 1. XXV p. 160. 

3) Phrantzes 1. I cap. 8 p. 38. 
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Seldsohukischen Emire, Phocaea und Lesbos, es ward ein 
Friede geschlossen durch welchen die Catianei unter 
die byzantinische Oberherrschaft zurückkehrten ^). Bald 
darauf war Dominicus Cattaneo um's Leben gekommei^ 
und Andronicus hatte seine Nachkommen ihrer Besitzun-* 
gen beraubt *). Doch war 1346 Phocaea abermals, 
durch Eroberung des Admirals Simon Vignoso, in Ge- 
nuesischen Besitz gerathen^ diesmal auf kurze Zeit, aber 
bald darauf hatte es Franz Gattilusio, wahrscheinlich 
schon 1365 gleichzeitig mit Lesbos, vom Kaiser Jo- 
hann V zu Lehen erhalten. 

Dominicus und Nicolaus Gattilusio. 

Im Sommer 1455 starb Donnus, und sein ältester 
Sohn Dominicus, welchen die Griechen KvQiaxog nann- 
ten, sendete den Geschichtschreiber Ducas an den Hof 
des Türkischen Kaisers um dort den herkömmlichen 
Tribut zu zahlen, aber Dominicus selber ward an den 
Hof berufen, und erhielt niu: gegen einen erhöhten Tribut 
und gegen die Abtretung von Thasus die Belehnung ^). 
Dominicus war mit Maria Giustiniani der Tochter eines 
der Genuesischen Besitzer von Chios, Paris Giustiniani, 
verheirathet *). Der zweite Sohn des Dorinus, Nicolaus, 
hatte Lemnos erhalten. Die Geschichte dieser Brüder 
erzählt Ducas, und noch ausführlicher die italienische 
Uebersetzung desselben. Schon am Ende des Jahres 
1455 verlor Dominicus die beiden Foglie an Mahommed '), 
bald darauf, in Folge von Streitigkeiten mit dem Tür- 



1) Cantacuzen lib. II cap. 29, 30, 31 p. 476 u. f. 

2) Serra Storia di Genova 11 ß. 32. 
*3) Dacas cap. 44 p. 328. 

4) Bullialdas notae ad Ducae historiam p. 628 ed. Bonn. 

5) Ducas p. 335. 
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kisdieii Admiral Junis Paeeha, auch A^ras« Im Mai 
1456 wandten sich die Lemnier, unzufrieden mit ihrem 
Fürsten Nicolaus Gattüusio, um Schutz an die Osman^i; 
Dominicus sandte eine Flotte nach Lemnos um zwischen 
seinem Bruder und dessen Unterthanen zu vermittehi, 
aber seine Krieger landeten bewaffiiet, es entstand zwi- 
schen ihnen und den L^nniem ein Streit, die Lesbier 
wurden gezwungen Lemnos zu v^assen und Nieolans 
schlois sich ihnen an; drei Tage darauf kamen die Os- 
manen und besetzten die InseL Nicolaus hielt sich nun 
in Lesbos auf. Im Jahre 1458, dem vierten Regierungs- 
jahre des Dominicus, nahm Nicolaus unter dem Verwände, 
Dominicus wolle Lesbos den Osmanen üb^geben *), sei- 
nem Bruder die Herrschaft und erschlug ihn ^). Moham- 
med, welcher nur auf einen Vorwand wartete, der Gatti- 
lusischen Herrschaft ein Ende zu machen, griff 1462 den 
Nicolaus an und belagerte die Hauptstadt MeteUn, aber 
ohne Erfolg. Bei Nicolaus befand sich Luchinus Gatti- 
lusio welchen Bosio ^) einen Bastard und Verwandten 



1) Pius n Opera, Asia, cap. LXXTV. 

2) Chalcocondylas IIb. X p. 520 sagt, Dominicus der jüngere 
Brnder habe den älteren (ungenannten) getödtet; das ist irrig, Ducas 
kt hier ohne Zweifel die bessere Quelle. Hammer sagt (Theii 11 
S. 67 Note d) : „Im Ducas steht durch einen augenscheinlichen Fehler 
eines Abschreibers: quartusque annus ab occupatione dominationiB 
agebatur, statt octavus, denn Ducas giebt genau das Jahr an in wel- 
chem Dbminicus starb und Niklas folgte, nämlich 6963 (1455), und 
hier das Jahr der Belagerung 6971 (1462)." Diese Bemeitong Ham- 
mers ist irrig, (ker Irrthum entstand daher dafs er Dorinus und Do- 
miniQ}fi& verwechselt. Nicht Dominicus sondern Dorinus starb 1455, 
nicht Nicolaus sondern Dominicus kommt in diesem Jahre zur Begie- 
rung, Ducas sagt also ganz richtig: im yierten Jahre der Begierung 
des DomÜ^ius 1458 hat ihn Nicolaus erschlagen, und die Eroberung 
von Lesbos durch die Türken, 1462, (von welcher wir nacUier spre- 
chen) hat im achten Jahre nach dem Tode des Dorinus stattgefunden. 

3) Storia della sacra religione e militia di S. Giovanni, Borna 
1636, TheU H S. 256. 
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der Herren von Lesbos nennt. Diesen gewann der Ghrois- 
wesir, liuchin beredete den Nicolans, sich auf gute B^ 
dingongen zu ergeben, aber diese Bedingungen wurden 
8(^l^ch von den Türken gebrochen, und Nic<dau8 ward 
nach Constantinopel gebracht, Luchinus erhielt einen 
kleinen Theil der Insel Lesbos, ward aber auch bald 
wieder entsetzt; beide Gattilusi von neuem angeklagt 
nahmen den Islam an um ihr Leben zu retten, wurdm 
aber doch bald getödtet. So endete die Heirschaft der 
Gtittikföi, welche einst Lesbos Lemnos Thasos Lnbros 
Samothrake das Grebiet von Phocaea und das von Aenos 
bis zum Hebrus umfafst hatte *). Chalcocondylas ^) sagt 
von den Gattilusi auf Lesbos: xatsixov rtjv vijaov kg rd 
lidKi^ara evvofiovfiivfjv, 

Münze des Dominicus ßattilusio. 

Kupfer. * • D . DOSRIMaaS • 6 .^D • ffi Im 

Felde ein grolses H. 

KS. * DOSQJXmS * ffiaraiim im Felde das 
Palaeologische Wappen. 

Siehe Tafel HI No. 7. In der Sammlung des Herrn 
Borrell zu Smyma. Der vorletzte Buchstab der Vorder- 
eieite, D, ist unsicher. WahrscheinUch bedeutet die Auf- 
schrift der Vorderseite: Dominus Dominicus Gattilusius 
Dominus Metelini. 



Dorinus Gattilusio hatte auiser den beiden Söhnen 
Dominicus und Nicolaus auch drei Töchter: Eugenie, 
deren am ersten Juni (6948) 1440 erfolgten Tod Phran- 
tzes ®) erzählt; Catharina welche (6949) 1441 ^n Con- 



1) Chalcocondylas lib. X p. 521. 

2) p. 521. 

3) Lib. n c. 17 p. 191. 
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stantin Dragases ^) heirathete, den nachherigen letzten 
Kaiser Constantin XIV. Phrantzes nennt sie AhcatB- 
Qi/vav.NotaQci Halaiokoyöv rov rareXiovr^ti 'dvyariQa. 
Statt NotaQu ist, wie oben gesagt, NtoqIvov zu lesen. 
Am 27sten Juli 1441 reiste Constantin nach Lesbos zur 
Heirath, im September 1442 lieis er seine Gemahlin bei 
ihrem Vater und ging mit Ducas nach dem Peloponnes^ 
auf der Kückreise holte er ^ ab, aber de starb im Au- 
gust 1443 in Lemnos *). Die dritte Tochter des Dorinus, 
i deren Name imbekannt ist, heirathete den Alexander den 
I zweiten Sohn und Mitregenten des Kaisers Alexius IV 
/ von Trapezunt (1417 — 1446) ®). Bei der Eroberung 
von Constantinopel ward sie gefangen und in den kaiser- 
lichen Harem gebracht. 

In unserem Stammbaum haben wir als zweiten Sohn 
Franz des Ersten den Nicoletto Herrn von Aenos ange- 
ftihrt. Dies ergiebt sich aus den Briefiformularen welche 
Goar in den Noten zum Oodinus beibringt. Dort heilst 
es, nachdem von Franz dem Zweiten die Eede war: 
onäDQ ygatpet 6 f>ifjTQ07toXiT7]g ngog rov elg r^v Ahov 
&6C0V avTov NixoU^ov. Nixoki^og ist wohl der italie- 
nische Name Nicoletto graecisirt; dieser Nicoletto oder 
Nicolaus war ein Vatersbruder Franz des Zweiten, also 
em Bruder Jacobs und ein Sohn Franz des Ersten. Er 
besafs Aenos, später finden wir diese Stadt im Besitze 



1) Phrantzes lib. II c. 18 p. 192, 193. In den Petersburger 
Memoiren 1849 Seite 482 heifst es: Catherine seconde femme de 
Constantin Comn^ne; ce Constantin moumt en 1453. Constantin 
war kein Comnenus sondern ein Palaeologus j das angegebene Todes- 
jahr 1453, das Jahr der Eroberung Constantinopels, führt schon dar- 
auf dafs dieser Constantin der nachherige Kaiser Constantin der Vier- 
zehnte Palaeolc^us war. 

2) Hirantzes Üb. II c. 18 p. 195. 

3) ChaAco«ondylas lib. IX p. 462, wo Alexander: Sxavjd^ioq 
(Skander) genannt wird. 
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des Dominicus; wann sie an die Lesbische HaoptKnie 
der ßattilusi gefallen war, wissen wir nicht. 

Ducange fthrt in seinem Stammbaume als einen 
Sohn dieses Nicoletto einen Lacius an^ es ist dies ohne 
Zweifel der erwähnte Bastard Luchino, welcher im Jahre 
1462 in Constantinopel getödtet ward, aber es ist nicht 
nachzuweisen dafs er des Nicoletto Sohn war, ja der 
Zeit nach war er eher dessen Enkel. 



Wir verdanken dem Au&atz des Herrn von Kdhne 
die Notiz dais zwei sonst unbekannte Gattilusi, Hubert 
und Basilius, in Buchen Nouvelles recherches sur la 
principautä franpaise de Mor^e erwähnt werden. Es 
wird daselbst Theil H Seite 470 erzählt: bei dem 1352 
zwischen dem Kaiser Johann V und der Republik Genua 
geschlossenen Frieden werde ein Oberto oder Hub^ 
Gattilusio genannt. Herr von Köhne hält diesen Hubert 
flir einen Sohn des Andrieu oder des Andri<Jus welche 
1261 den Tractat von Nymphaeum unterzeichneten, und 
ftlr den Vater des Franz, des ersten Herrn von Lesbos. 
Doch entbehren diese Annahmen der weiteren Begrüur 
düng. Femer ergiebt sich aus der Table gin^alogique 
No. 12 bei Buchen, dafs ein Basilius Gattilusio eine 
kaiserUche Prinzessin Benedetta geheirathet hatte welche 
sich in zweiter Ehe, im Jahre 1364, dem Dolomedes 
Cantello von Achaja vermählte. Jener Basilius muis also 
spätestens 1363 gestorben sein. Herr von Köhne glaubt 
dafs er der Sohn des Franz, des ersten Herrn von Lesbos, 
und der Vater des Jacob war. Allein wäre er ein Sohn 
des Franz so müfste er aus einer firüheren Ehe desselben 
sein von der wir nichts wissen, denn Franz heirathete 
frühestes 1355 die Prinzessin Maria, Basilius welcher 
1363 verheirathet starb konnte also nicht ein Sohn 
aus dieser Ehe^sein. Auch geht aus den oben von uns 
I 4 
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angefahrten Nachrickten ziemlieh sicher hervor dafs Jacob 
unmittelbar auf Franz folgte und dessen Sdbn, nicht 
Enkel, war. Weda: Hubert nodi Basilius haben wir 
in unseren Stammbaum aufzunehmen gewagt, denn bei 
den späriichen Nachrichten über sie bldbt ihr Verwand- 
schafts -Yerhättnüs zu den Herren von Lesbos unmcher. 



Die älteste Münze des Johanniter - Ordens auf Rhodus. 

(Tafel m B.) 

Seitdem wir den kleinen Nachtrag zu unserem Auf- 
satz über die Münzen der Johanniter -Grofsmeister «uf 
Rhodus publicirt haben, ist die älteste Münze des Ordens, 
von dem Eroberer der Insel selbst geschlagen, in emer 
Schrift des Herrn Lindsay: Notioes of remarkaUe me- 
dieval coins, Cork 1849, veröffentlicht worden. Er er- 
zählt dort, dies interessante und soviel wir wissen einzige 
Stück sei im Jahre 1848 in Dublin geftmden worden. 
Da die kleine Schrift des Herrn Lindsay außerhalb Eng- 
lands wohl wenig bekannt geworden ist, imd da die dort 
gegebene kurze Erklärung der Aufschriften einige Zweifel 
übrig läfst, haben wir auf Tafel HI B die Abbildung 
des Herrn Lindsay wiederholt, freilich ohne zu wissen 
ob dort die Aufschriften überall ganz richtig dargestellt 
sind. Die Vorderseite zeigt die Umschrift »{< PR • FVL- 
a&O . D . VILLRTO • DI . GRA. Im Felde ist der 
Grofsmeister, mit dem Kreuz auf der Brust, knieend vor 
dem PatriarchaJkreuz dargestellt, zu dessen Seiten A und 
(jl> stehen,* unten Q, hinter dem Grofsmeister steht 
• IRL • Die Kehrseite hat zwei Umschriftkreise, im 
äufseren * fflRO • IiOPITAL'I 0VaT SGI . lOM :-, 
im inneren >i< IIiaRIL'..RODI, und im JFelde einjg^reuz. 



Digitized by 



Google 



ÄLTESTE Mt^Zt nES lOJLimrrfift - OEDBHS. 51 

Diese Aufschriften bedenten: Frater FtUcko de Vil- 
lareto Bei graiia maxister hospitalis ceneentus SancH 
lohannis ihcrir Rodi. Hier ist fast alles klar bis auf 
ihcriV. Herr Lindsay liest incril\ seine Erklärung, die^ 
sei eine Abkürzung von In Christo Liberator^ ist unbe- 
gründet; der zweite Buchstab ist auf seiner Abbildung 
viel eher A als n. Viel näher läge Hierusalem, obgleich 
ntL schon auf der Vorderseite im Felde steht. Allein 
um in I&CBIL Hierusalem zu erkennen müfste man 
nicht allein glauben das Q sei 3 zu lesen, sondern auch 
die anderen Buchstaben mehrfach versetzen. Jerusalem 
und die Formen Jerusalemitani, Jerusalemitanae sind 
auf anderen Münzen des Ordens: leros^ Irlniy ler- 
lerne, Iritis, geschrieben, aber alle diese Abürzungen sind 
w^ natürlicher als Ihcril oder Iheril wäre. Wir ver- 
muthen daher dafs die Münze an dieser Stelle nicht gut 
erhalten, und dafs deshalb Herrn Lindsay s Abbildung 
nicht ganz genau ist. Auch hopitaVi ist nicht klar, der 
Apostroph hat in der Mitte des Wortes wo kein Buch- 
stab fehlt keine Bedeutung, und das i allein gelesen giebt 
auch keinen Sinn; man könnte eher et erwarten: magister 
et conventm, wie die Urkunden des Ordens haben. Dafs 
das Wort hospitalis durch cont>entus von Sancti lohannis 
getrennt ist, kommt sonst nicht vor; die Münze des 
EUon von Villeneuve hat viel einfacher: Dei gratia ma- 
gister hospitalis Sancti lohannis Hierosolymitani (et) 
conf>entus Rhodi. Das italienische Mro, Mastro, statt 
Magister findet sich auch auf einer 'Münze des Grrofs- 
meisters Anton Fluvian (1421 — '1437) in einer sonst 
ganz lateinischen Aufechrift. Der doppelte Umschiffis- 
kreis auf der Kehrseite* ^eser Münze ist französischen 
Vorbildern nachgeahmt-^ In Frankreich beginnt dieser 
Turonische Typus unter Ludwig IX (1226 — 1270). 
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Lateinische Münzen des Sarcan oder Ssaru-khan, 
Seldschuken- Emirs in Lydien. 




Die Mittheilang der hier abgebildeten interessant^i 
Münze verdanken wir Herrn Borrell in Smyma. Im 
Jahre 1845, schreibt er nns, wurden auf Bhodus etwa 
vierzig Silbermünzen zusammen geftmden, worunter drei 
des Groüsmeisters Elion von Villeneuve (1319 — 1346), 
eine des Deodat von Gozo (1346 — 1353), den früher 
von uns beschriebenen Münzen gleich; die übrigen Stücke 
alle tragen die Typen der häu%en Münzen des Königs 
von Neapel Robert von Aajou (1309 — 1343), Die 
meisten haben die gewöhnlichen Umschriften: *{< Robert 
Dei gra. lerh et SidL rex, und auf der Kehrseite: 
i{4 Sonor regis Judicium diligit, nur eine ist Proven^a- 
lisch und hat auf der Kehrseite etwas verstümmelt die 
Umschrift: >ic Comes Protinctete et Forcalquerii. Alle 
aber haben die gewöhnlichen Darstellungen der Münzen 
de« Königs Kobert, gleich der hier oben al^ebildeten ^). 

» ' 
1) Ebenso wie auf den Münzen ist der König, mit Lilimscepter 
nnd Reichsapfel in den Händen, und auf. dem von zwei Löwen ge- 
bildeten Throne sitzend, auch auf seinem Grabmal in Santa Chiara 
zu Neapel dargestellt. 
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Diese französischen Münztjrpen hatte schon sein Vater 
Karl n Ton Anjou (1289 — 1309) eingeftdirt; sie wcmkn 
bald, auch in entfernten Ländern, nachgeahmt, so in 
Ungarn, nnd selbst die Deutschmeister prl^ten in der 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts gleiche Münzen, und 
behielten selbst die gewöhnliche Umschrift der Kehrseite 
bei, sie lautet bei ihnen: Honor magistri Judicium diligit 

Von den in Rhodus geftmdenen Münzen haben einige, 
bei genauer Beibehaltung der Typen des Königs Robert, 
verwilderte völlig unlesbare Umschriften, welche offenbar 
ohne Verständmis der Sprache mechanisch nachgeahmt 
nnd. Aber die oben abgebildete Münze hat die völHg 
deutlichen AuÜK^hriften: >{< Maneta que fit in Manglaaia 
de X f>obmtaie Sarcani dni d.. lad. Und eine zweite 
ganz timliche hat: »{< Moneta que fit Manghuie o X ^ 
t>obmte (so) dni eiusdem öi. Auf dieser letztai fehlt der 
Name des Prftgherm, dagegen hat sie statt des unver-- 
ständlichen d . . loci der ersten: eiusdem oi; oi ist ohne 
Zwdfel loci zu ergänzen, und in dem d.. der ersten 
Münze wird man nun ein verstümmeltes eiusdem anneh* 
men dürfen. Herr BOTrell hat die Oefilligkeit gehabt 
die Originale selbig uns zur Ansicht zu senden, die Le- 
sangen lassen keinem Zweifel Raum, und man kann da- 
her nicht anstehen diese Münzen mit christlichen Typen 
und lateinischen Aufschrifien, Aufschriften welche aber 
in der Form den orientalischen ähnlich sind, dem Seld- 
schuken Sarcan oder Ssaru-khan, (jlc^jLiO) zuzu- 
theilen. 

Ueber seine Geschichte haben wir wenig Aufechlufs 
geftmden. Mirchonds Erzählung reicht nicht so weit Herab, 
und de Guignes giebt nur unzulängliche Nachrichten ^). 



1) Auch die Geschidife des Hamd-AlUh Hotanfi, Tarildn Gn- 
zideh, reicht nicht so weit. 
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Herr von Hammer hat in seinem berühmten Werke, wel- 
ches sich semem Zwecke gemäis mit den Seldsebuken 
nur beschäftigt insofern sie mit den Osman^i sich be- 
rührte, die meist auf Cantacuzen beruhenden Nach- 
richten über Ssaru-khan zusammengestellt. Wir ha- 
ben, seine Notizen zu Grrunde legend, die wenigen 
Nachrichten gesammelt, welche hier folgen. 

Im Anfang des vierzehnten Jahrhunderts beherrsch- 
ten die byzantinischen Kaiser nur noch die der Haupt- 
stadt zunächst gelegenen Theile Eleinasiens, während 
Osman Ertoghrub Sohn seine Eroberungen erst begann. 
Di^ längs den Küsten gelegenen Provinzen Kleinasiens 
bildeten, nadidem das groise westliche Seldschukenreich 
YOjx Ikonium durch die Mongolen gefallen, und d^ letzte 
Herrscher Alaeddin der Dritte im Jahre 1299 gestorben 
war, zehn unabhängige Staaten unter Turkomanischen 
Fürsten. Herrscher von Lydien und eines Theils von 
Jonien war Ssaru-khan *)- welchen Cantacüzen ui^d an- 
dere griechische Geschichtschreiber -Sap/aJ^^ nennen, 
dem Sarcanus unserer Münze fast entsprechend. Neun 
dieser zehn Fürsten gaben den ihnen unterworfenen Liän- 
dem ihre Nameö; und diese Namen haben sich bis jetzt 
als Benennungen der Provinzen erhalten ^) , noch jetzt 
heifst Lydien Ssaru-khan. 



1) Cantacuzen lib. 11 c. 29 Band I p. 480 nennt ihn: 6 Ta>ir 
xaTa Tfiv 'Iiaviav aQxmv flf^awr, Lib. III 0. 9 Band 11 p. 65 nennt 
er ihn aber richtiger: 6 AvStaq aaTQdjtfjq. 

2) In einem Bericht über den ersten Kaiserlichen Staats-Kalender 
(ä^cLULu;) des Osmanifichen Reiches, der für das Jahr 1263 der 
Hedschra (1847) zu Constantinopel erschienen ist (Journal asiatique 
IV Serie, t. XI, 1848) wird Ssaru-khan ((^IA.a X^) als der jetzige 

Name der Provinz Lydien genannt. Nach einer Mittbeiiung des 
Herrn W. Depaubourg. 
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Diese Fürsten waren natürliche Feinde des grieehi* 
sehen Reichs, sie bekriegten und verheerten die Asiati- 
schen und Europäisch^! Küsten und die Insehi des Ae- 
gaeischen Meers. Als aber die Macht Urchans des 
Sohnes Osmans schnell wuchs und der Selbständigkeit 
der Seldschukischen Fürsten geföhrlich ward, verbanden 
sie sich öfters mit den griechischen Herrschern gegen 
den gemeinsamen Feind. So schlössen 1327, beim vier- 
ten Uebergang der Osmanen nach Europa, Ssaru-khan 
und Aidin der Fürst von Jonien zu Phocaea ein Schutz- 
bündnifs mit Andronicus dem Dritten g^en Urchan. 
Von Ssaru-khan wird erzählt, er habe damals den Kai- 
ser gleichsam als seinen Oberherm verehrt *). Als 1335 
der Genueser Domenico Cattaneo, welcher damals Pho- 
caea besafs, sich von der byzantinischen Oberherrschaft 
befreien wollte und von Genua selbst unterstützt ward, 
schickten Ssaru-khan und Umurbeg, der Sohn des Aidin, 
dem Kaiser Schiflfe, mit deren Hülfe es gelang die Ge- 
nueser in Phocaea zur Unterwerfung zu bringen *). 
Doch bald dar^iuf, im Jahre 1341, sandte Ssaru-khan 
seine Flotte unter Jaohschi (ria^ijg bei Cantacuzen) um 
die griechischen Küsten zu plündern, aber Cantacuzen 
schlug den Angriff ab. Tbl den folgenden Jahren finden 
wir den Umurbeg mit Cantacuzen gegen die Partei des 
Kaisers Johannes Palaeologus kämpfend. Als 1344 Ve- 
netianische und Päpstliche Schiffe Smyma bedroht und 
Umurbegs Flotte zerstört hatten, mufste dieser, um aber- 
mals nach Europa zu Cantacuzen zurückzukehren, den 
Landweg bis zum Hellespont nehmen und Ssaru-khans 
Gebiet durchziehen, dem er für die Erlaubnüs dazu ein 
Grenzland abtrat. Auf diesem Zuge begleitete den 



1) Cantacuzen lib. II c. 13 Band I p. 388. 

2) ebenda c. 29 p. 480. 
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Umurbeg Suldmao Ssara-khans Sohn, wekha: schon 
vorher Cantacuzens Hof besucht hatte, aber er erinrankte 
während des Ejiegs und starb, worauf Umurbeg, in der 
Furcht Ssaru-khan mochte Aea Sohn vergiftet glauben, 
sogleich nach Asien heimkehrte um den Vatar zu blu- 
tigen. Doch scheint ihm das nicht ganz gelungen zu 
sein, denn Ssaru-khan verband sich nun mit der Kai- 
serin, der Mutter des Johannes, geg^i Cantacuzen, des- 
sen Partei Umurbeg hielt, und schickte ihr Truppen, 
aber Umurbeg liefs unter dem Vorwand ihn zu verstär- 
ken diese Truppen von seinen eigenen begleiten, wdche 
des Ssaru-khan Schaaren bald zum Abfall von der Kai- 
serin zu bewegen wuIsten und mit ihnen zu Cantacuzen 
übertraten. Hiermit enden unsere Nachrichten von Ssarur 
khan^ wir kennen das Jahr sdnes Todes nicht; doch s^ 
Eeich hat bis gegen das Ende des Jahrhunderts be- 
standen, gewifs mehr und mehr geschwächt durch die 
immer wachsende Macht der Osmanen. Im Jahre 1389 
nahm Bajesid JUdenm Philadelphia, die letzte grie- 
chische Besitzung in Kleinasien, bald darauf huldigte 
ihm yder Fürst von Aidin; auch Chisr der Fürst v(Ma 
Ssaru-khan, gewifs ein Sohn oder Enkel des Ssaru-khan, 
ward vertrieben, und sein Land dem Osmanischen Seiche 
einverleibt. Nur auf kurze Zeit erhielt er durch Baje- 
sids mächtigen Besieger Timur seine Herrschaft wieder, 
bis Mohammed der Erste ihn gefangen nahm und tödtete. 
Es wird ausdrücklich erzählt, der Fürst von Aidin 
habe bei der Huldigung welche er dem Bajesid leistete 
auf das Münzrecht verzichtet. Wie also dieser sa hat 
es auch Ssaru-khan und die übrigen acht Fürsten be- 
sessen, denn sie herrschten in ihren kleinen Staaten völ- 
lig imabhängig, imd das Münzrecht mit dem Kanzelgebet 
sind bei den Mohammedanern bekanntlich die Zeichen 
der Souveränität. Vielleicht aber haben sie erst um 1326 
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▼on dem Münsrecbte Gebrauch gemacht, mn nicht dem 
Urchan nachzustehen, welcher dunals zuerst Münzen 
mit seinem Namai schlagen lieis, wShr^id die bis dahin 
im Umlauf gewesaoen das Gepräge der Ikonischen Seld- 
schuken trugen. Bis jetzt sind aber, soviel wir wissen, 
keine arabische Münzen dieser zehn Fürsten bekannt 
geword^. 

Unsere Münzen müssen etwa in den Jahren 1299 
bis 1345 geprägt sein, denn 1299 kam Ssaru-khan in 
den Besitz seiner Herrschaft, und 1345 wird seiner zur 
letzt Erwähnung gethan; viel länger wird er nicht gelebt 
haben, denn so schon hätte seine Begiemng sechsund- 
vierzig Jahre gedauert. Wäre die eben ausgesprochene 
Yemrathung ridbtig, dafs die isehn Fürsten erst mit Ur- 
chan gleidizeitig zu 'prägen begannen, so beschränkte 
sich der Zeitraum tOr unsere Münzen auf die Jahre 1326 
bis 1345. Mit dieser Zeitangabe fOr die Münzen des 
Ssaru-khan, 1299 oder 1326 bis 1345, stimmt auch das 
Alter der anderen Münzen des Fundes völlig über^, 
sie gehören alle der ersten Hälfte des vierzehnten Jahr- 
hunderts an. 

Bei näherer Betrachtung erscheint es weniger auf- 
fallend dafs ein Seldschukischer Emir lateinische Münzen 
mit christlichen Typen geprägt hat; er war mit dem 
christlichen Byzanz im Bunde, seine Küstenländer und 
seine Meeresfahrten mulsten ihn mit Yenetianem und 
Genuesen! in vielfache wohl auch friedliche Verbindung 
bringen, und ftir den Verkehr seiner Unterthanen mit den 
Europäern mochte «? denn wohl diese Münzen geprägt 
haben. Auch die vom erwähnte in demselben Fund 
befindlichen Münzen mit gleichen Typen aber ganz ver- 
wilderten Umschriften mögen in einer kleinasiatischen 
Prägstätte, wo man die lateinische Sprache nicht ver- 
stand und nur die äufserliche Gleichheit der Geldstücke 
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bezweckte, entstanden sein. Die üWlegene alte Gultur 
ihrer christlichen Nachbarn und Untertbanen hat die 
Orientalen oft veranlafst, namentUch im Beginn ihrer 
Herrschaft, Sitten Gebräuche und Namen von d^i öeg- 
nem und Besiegten sich anzueignen. Grade die Münzen 
zeigen dies. Die frühesten Münzen der arabischen Cha* 
lifen wurden mit Sassanidischen Stempeln geprägt; wir 
erinnern femer an jene bekannten arabischen Kupfer- 
münzen mit byzantinischen Typen, an die arabischen 
Münzen Siciliens welche oft lateinische Au&chrift;en und 
christliche Typen neben den arabischen tragen; .Ortoki- 
den -Münzen mit Köpfen, welche denen der apäteren Se- 
leuciden- Münzen nachgebildet sind, andere Seldschuki* 
sehe mit den Typen der Kaiser von Trapezunt, sjnd in 
Marsden Numismata Orientalia abgebildet. „ We observe 
the indiscriminate use made by these peoples of foreign 
embl^ns'^ sagt Marsden. Wir haben vom Seite 42 Anm. 
eine Seldschuken- Münze mit dem Doppeladler erwähnt, 
eine andere mit dem Bude eines sitzenden Königs hat La- 
lewel auf dem Titelblatt des Atlas zur Numismatique du 
moyen-äge abgebildet. Es fehlt also nicht an Beispielen 
von Nachahmung fremder selbst christlicher Typ^ den- 
noch bleibt eine so genaue Nachbildung einer christlichen 
Münze, wie wir sie bei der Münze des Ssam-khan fin- 
den, eine Nachahmung welche sich sogar auf das grofiie 
LUienkreuz der Kehrseite und die kleinen Kreuze am 
Anfang der Umschriften erstreckt, immer merkwürdig. 
Doch ist dagegen die Form der Aufschrift: moneta quae 
fit in Manglasia de t>olimtate Sarcani domini, abweichend 
von allem damals im Occident gebräuchlichen, völlig im 
Stil der Mohammedanischen Münzaufsohriften '). Und 



1) Gebräuchliche Formeln sind zum Beispiel in Sicilien: 
y^% r^VJ LS Uu43 L^ fja cu8tt8 in Mesiina ju$8u Rogeri, 
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dies scheint uns ein Hauptgrund fidr die Richtigkeit un- 
serer Zutheilung. 

Die auf unseren beiden Mfkizen genannte Prägstätte 
Manglasia möphte man gern für die alte Hauptstadt Ly- 
diens Magne»a am Sipylus halten, noch jetzt ist Magnisa 
Hauptstadt der Provinz Ssaru-khan. Diese Stadt war 
auch des Ssaru-khan Residenz, und Chisr verlangte vor 
seinem Tode, in Magnesia bei seinen Vorfahren begraben 
zu werden. Allein wir finden in den occidentalischen 
Quellen nicht, dass der antike Name Magnesia im Mittel- 
alter Manglasia gelautet habe. Meletios sagt: Mayvrjaia 
TiQog 2mvX(p xoiväg Maviaad, und ebenso oder Mavi^üid 
Manessie Magnisa Magnisi, heilst sie bei anderen Schrift- 
stellern. Vielleicht haben die ItaUener, welche gewils 
zu der Prägung jener Münzen gebraucht wurden, den 
Namen Magnesia ihrer Sprachweise angeähnhcht. Doch 
verkennen wir nicht, dafs dies nur eine unsichere Ver- 
muthung ist, wir finden aber einen anderen Ort des Na- 
mens Manglasia nirgends erwähnt. 



Zu den Münzen der Gattilusi. 

Nach Beendigung des Drucks empfange ich von 
Herrn Borrell aus Smyma die Mittheilung, dafs er in- 
zwischen wieder eine Münze des Jacobus erhalten habe. 
Sie ist der Münze des Dominicus (No. 7 der Tafel) an 
Gröfse gleich, und hat auf der Vorderseite >I< IKQO . . . 
. öliZIX . . . , im Felde eine Figur, welche einem Y gleicht. 



(San- Giorgio monete cufiche del reguo delle due Sicilie p. 34 nr. CL); 
{^ ^ Y*^ /«c(M« in Bari (ebenda p. 41 nr. CLXXXHI). Die 
Aufschrift der Münzen des Ssaru-khan ist also eine fast genaue Ue- 
bersetzung solcher Formehl, das Wort -jCVJ, jussu, entspricht dem : 

de voluntate, das "Wort V^ c, f actus ^ dem: quae fit. 
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zwisch^i zwei Sternen ; auf der Kehrseite ij< SOffTGli . . . ., 
im Felde das Kreuz zwischen den vier Fenarstahlen. 

In Akerman Nunrismatio Chronicle No. L Seite 35 
der Proceedings of the numismatic Society wird unter den 
jener GreseDschaft vorgelegten neuen Schriften: Dr. Schrö- 
der On the rule of the Genoese family Gatelusio in Les- 
bos, and the coins Struck by them, genannt. Es ist uns 
nicht gelungen, Nachricht von einer solchen Schrift zu 
erhalten, und wir vermuthen, dafs damit der erwähnte 
Aufsatz des Herrn von Köhne, irrig bezeichnet, ge- 
meint ist. 

Julius Friedlaender. 
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(Tafel IV.) 



V OB der attischen Silbermine, welche 100 solonisohe 
Münzdrachmen enthielt, ist die attische Handelsmine zu 
unterscheiden, in welcher «ich das yorsolomsche Gewicht 
erhalten hatte. Diese Handelsmine, {Avä ifi7toQix% wog 
nach dem Zeugni/s einer attischen Inschrift 138 soloni- 
sohe Drachmen ') , welche 100 rorsolonischen gleicl^ 
waren. 

Es war aber in Athen herkömmlich, und wurde 
durch einen Volksbeschluls ausdrücklich festgesetzt, dais 
bei einer gewissen Ghröfse des Gewichtes ein bestimmtes 
Uebergewicht, ^onijy noch zur Handelsmine hinzukam. 
Das Uebergewicht, welches vorher schwankend sein 
mochte, wurde durch diesen Volksbeschlufs, um die 
1556te Olympiade, auf 12 Drachmen für die eii^elne 
^fine bestimmt, so dais nunmehr die Minft als.Markt- 
* gewicht 150 Drachmen wiegen sollte. Bei grölserai Ge- 
wichten trat ein anderes Yerhältnils des 



1) Corp. Inflor. gr. No. 123; eine etwas genauere Berechnung 
der Handelsmine werden wir unten S. 64 erwähnen. S. Böddi IMTe- 
trologische Untersndiungen S. 114 ff. , 
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ein. Bis wie weit herab den Theilen der Handekmine 
ein üebergewicht zukam, ist nicht überliefert. 

Man darf also erwarten, in attischen Gewichtstücken 
von einer gewissen Gxöfse die Handelsmine mit ihrem 
Uebergewichte dargestellt zu finden; kleine Minentheile 
können der Handelsmine ohne üebergewicht entsprechen; 
bei Gewichten endlich, die nur eine bestimmte Anzahl 
von Drachmen enthalten, kommt ein Unterschied von 
Münz- und Handelsgewicht gar nicht in Frage. 

Beispiele dieser drei Arten liegen uns, wie es scheint, 
in drei Gewichten vor, welche Herr Baron v. Prokesch- 
Osten aus seinen reichen Sammlungen uns mitgetheilt hat. 

Es ist bisher nur eine geringe Zahl griechischer 
Gewichte bekannt gemacht worden; die meisten sind zu- 
sammengestellt in einem lehrreichen Aufsatze von Adrien 
de Longperier in den Annales de Flnstitut arch^ologique 
T. 19 p. 333 — 347 ; doch findet sich unter ihnen noch 
kein attisches. Indem wir mm drei aus Athen und dem 
jPiräeus stammende Gewichte näher betrachten, und 
einige Belehrung aus ihnen zu gewinnen suchen, hoffen 
wir, daft künftig ein vollständigeres Material sichrere 
Ergebnisse möglich machen werde. 

Ein zu Athen erworbenes viereckiges Bleigewicht 
(Tafel IV No. 1) , das auf der Rückseite glatt ist, trägt 
auf der Vorderseite den attischen Typus des Oelge- 
fäJfeea'), wie auch sonst Münztypen auf Gewichten sich 
wiederfinden, z. B. die Sphinx der Chüschen Münzen 
auf einer Mine und einer Doppelmine von Chios in den» 
Sammlungen des Louvre und der Nationalbiblioth^ zu ' 
Paris. 



1) Ein ganz ähnliohes Gefäfs ist auf einem Gewichte dargestellt, 
welches A. de Longperier am angeführten Orte p. 335 der Stadt 
Teos zuschreibt, die KUfih diesen Münztypus hat. 
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Neben dem OelgeMse liest man auf unsarem Blei- 
gewichte links die Aufeohrift HMI. Es liegt nahe hierin 
das Wort r^fAifÄvalov zu erkennen, welches z. B. auf 
einer antioohischen halben Mine (Monuments de Tlnstitut 
archeol. T. IV PL XLV No. 12) angeschrieben steht; 
das Gewicht unseres Stückes bestätigt diese Lesung. 

Kechts von dem Oelgeföfse steht AfOP. Die Ago- 
rancnnen, welchen die Aufsicht über den Marktverk^ 
oblag, hatten ffir die Richtigkeit der Gewichte zu 
gorgen. Auf dem so eben erwähnten antiochischen He- 
mimnaion steht ArOPANOMOYNTa>N, dann folgen 
die Namen zweier Agoranomen ; auf einem anderen Ge- 
wichte (ebenda^ No. 13) steht nur ein Name mit dem 
Beisatz AfOPAt^Ouovrrog. Wir dürfen also erwarten, 
auch auf imserem Stücke einen oder mehrere Agorano- 
men genannt zu finden. Auch sehen wir auf dem Oel- 
gefilfse, in gleicher Richtimg mit AfOP geschrieben , die 

A0 
Buchstaben ^^ , von welchen jedoch der zweite, 0, we- 
gen einer Verletzung unsicher ist. Diese zwei Zeilen 
scheinen zwei abgekürzte Namen zu enthalten. 

Es bleibt Sache der Vermuthung, ob man hier zwei 
Agoranomen zu suchen habe, wie 'ji&riV^cjQog und No- 
(AiOQ^)^ oder nur einen mit der gebräuchlichen Hinzu- 
fügung des Vatemamens, da in Athen wenigstens früher 
nicht zwei Agoranomen waren, sondern fünf in der Stadt 
und fünf im Piräeus; oder ob man lesen solle AfOPava- 
fiovvTog KQi^vriav NO/t/ov u. dgl.'*). 



1) Zwei Agoranomen nennt eine attische Inschrift aus dem 
Anfange der Kaiserzeit, Corp. Inscr. No. 313. 

2) Weniger wahrscheinlich ist, dafs an der. Stelle, wo wir Spu- 
ren des zu sehen glauben, gar kein Buchstab gestanden habe, 
und zu lesen sei HMI^mv«-»*©»' ArOPANO/Mtxo»', wie ffxtvo<i ayogavo- 
fuxop bei Pollux 10 177, p. 447 Becker. 
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Wenn unser Hemimnaion aus einer ZdU; stammt, in 
welcher der oben erwähnte Volksbeschlois Gültigkeit 
hatte, und wenn ein und derselbe Maaüsstab des Ueber- 
gewichtes für die halbe Mine wie fiEür die ganze anzu- 
nehmen ist, so muis unser Stück die Hälfte von 150, 
also 75 Drachmen enthalten. Unter dies^i Drachmen 
sind nach 'Bockhs Darlegung vollwichtige solonische 
I^achm^i zu verstehen, deren Gewicht er aus übarzea- 
genden Gründen auf 82.2 Pariser Gran, das ist 4.36« 
Gramme, berechnet hat; die ältesten attischen Münzen 
bestätigen dieses Gewicht*). 

Unser Hemimnaion würde nun als ein Marktgewicht 
von 75 Drachmen, die Drachme zu 4.366 Grammen ge- 
rechnet, 327.45 Gramme wiegen sollen*). Es wiegt aber 
335.406 Gramme, also fast 8 Gramme zu viel. 

Um diesen Ueberschufs zu erklären, genügt es nicht, 
daTs wir einen Bruch mit in Eechnung bringen, welcher 
in dem Volksbeschlusse imerwähnt geblieben ist. Die 
m'sprüngliche Handelsmine beträgt nämlich nicht blos 
138, sondern genauer 138| Drachmen, wie Böckh (Me- 
■ trologische Untersuchungen S. 115 ff.) nachgewiesen hat. 
Hierdurch gewinnt das Normalgewicht des Hemimnaion 
noch ziemlich ^ Gramme; doch bleibt unser Stück noch 
immer 6 Grramme zu schwer. Nun kann man, zur Er- 
mittelung der ursprünglichen Schwere unseres Stückes, 
von seinem jetzigen Gewichte so viel in Abrechnung 
bringen, als das Blei diu:ch Oxydation der Oberfläche 
an Schwere gewonnen hat, was bekanntlich för die oxydir- 
ten Theile über 7 Procent ausmacht; denn in 100 Theilen 



1) In der hiesigen Königlichen Sammlung ist nur eine Drachme, 
we)«he dieses Gewicht yöUig erreicht, und eine Tetradradime , die 
ihm ganz nahe kommt. 

2) Nebenbei bemerken wir, daTs dieses Gewicht der halben 
Handelsmine dem Gewichte des ganzen römischen PAindes gleich ist. 
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Blekxsyd sind 92.83 Blei und T.n Sanarstoff enthatten. 
Doch wird dies immer noch nicht 6 Granmie betragen, 
und somit behält das Gewichtstück, wie es scheint, dn 
etwas zu hohes üebergewicht. 

Von Ungenauigkeit antiker Marktgewichte sind 
manche Beispiele vorhanden; wir erinnern ntu: an eine 
A.ngahl römischer Ffondgewichte, welche mehr oder we- 
niger die Höhe des römisdien Pfondes übersteigen*). 
Allein für unser Hemimnaion brauchen wir eine solche 
Ungenauigkeit nicht anzunehmen. Denn nichts berech- 
tigt uns vorauszusetzen, da& es in die Zeit jenes Volks- 
beschlusses gehöre; es kann aus einer Zeit stammen, in 
welche ein anderes üebergewicht gebräuchUch war als 
das von 12 Drachmen auf die Mine, welches erst gegen 
die Mitte des 2ten Jahrhunderts vor Chr. festgesetzt wurde. 
Bei dem üebergewicht von 12 Drachmen hat, wie oben 
gesagt worden, die Mine 150, die halbe Mine also 75 
solonische Drachmen. Da aber unser Henumnaion 335. 4os 
Grramme wi^t, welche fast vollen 77 solonischen Drach- 
m^i gleich sind, so ist es die Hälfte einer Mine, welche 
nicht 12, sondern 15 bis 16 Drachmen üebergewicht 
hat*). 

üeber das Alter des Stückes läfst sich aus paläo- 
graphischen Gründen etwas bestimmtes nicht ausmitteln. 
Wegen des H wird man es nicht vor den Axchcm Eukli- 
des, Olymp. 94, 2, setzen; die Form des A, welche wir 



1) Bei Böckh, Metrologisdie Untersuchmigeii S. 180. 188. 

2) Man müfste denn sagen, mit Unrecht sei dieser Berechnimg 
das Drachmengewicht von 4.366 Grammen zu Grande gelegt; die 
Drachmen des Handelsgewichtes, "^reiche in dem Yolksbeschlusse mit 
einem sonst nicht Torkommenden Ansdracke SmqxsttffifpoQov 6gax/*ai 
genannt werden, seien erst ans unserem Hemimnaion zu berechnen, 
das 75 solcher Drachmen enthalte. Diese Berechnung würde für die 
Drachme 4.472 Gramme ergeben, und ein ähnliches Grewicht der 
Drachme würde auch zu der folgenden Yiertelmine passen. 

I * 5 
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dsranf sehen, eradbeint sicher seit dem 4teii Jahrfaooderi 
vor Chr*9 kommt aber erst in den nädistfolgenden Jahr- 
hmiderien in allgemeinen Gebrauch. 

Ein kleineres viereckiges Bleigei^richt (Ta£ IV No. 2), 
ebenfalls za Athen erworben, anf der Bückseifce platt, 
zeigt als Typus ohne Beaschrift die obere Hälfte des 
anf dem vorigen Hemimnaion ganz dargesteUt^i Oelge- 
fäTses. Nach Analogie der auch sonst vorkommenden 
Halbirung emes Typus bei halber Gröise von MOnz^i 
und Gewiditen darf man hier eine Yiertehnine, ein rhceg^ 
roy oder taQtijfiaQov arwarten. Ob audi dieses ein üeber* 
gewicht haben solle, oder nicht, ist unbduumt. I>as Viertel 
einer Handelsmine ohne das hei einer gewissen Grrd&e der 
Stücke gebräuchliche üebei^ewicht, also das Yiertd von 
138 Drachmen, beträgt 34^ Drachmen; es wiegt also, wenn 
die Drachme mit Böckh zu 4.3«« Grammen gerechnet wird, 
1501637 Gmu Unser Tetarton wiegt aber 152.985 Grm«, 
mithin etwas mehr als die Rechnung ^giebt Allerdings 
darf nach der schon oben erwähnten genauermi Barech* 
mmg der Handelsmine das Normalgewicht des Tetarton 
mn I Drachme also um fast 1 Grramme höher angesetzt 
werden; dies gäbe etwa 151^ Gramme. Anderars^ts 
kann imser Stück durch Oxydation und durdi anhan- 
gende fironde Theile, die wir nidit zu entfernen wagten, 
etwas an Schwere gewonnen hab^i, so dais seine ur- 
sprüngliche Schwere ebenfalls auf etwa 151^ Grramme, 
also dem Normalgewichte völlig gleich, anzusetzen wäre. 
Allein wir möchten hieraus nicht den bestimmt^) Schlufs 
ziehen^ dais dem Tetarton kein Uebörgewicht zukomme; 
denn das vorliegende Exemplar kann sehr wohl durch 
Abnutzung etwa» veriioren haben. Die attische Inschrift,, 
welche den Betrag der Handelsmine und ihres gesetz- 
lichen TJebergewichtes angiebt, nennt unter den Normal- 
gewichtai,. die aiuf dear Akropolis niedergel^ werden 
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sollten, neben d^ Mine und dem Heminmftion auch das 
Tartemoroii ') , wodurch die Verntuthüng einigermaiiien 
vnterstMzt wird, daSs auch die Yiertehnine an dem ge- 
setdichen Uebergewichte Antheil hatte. 

Ein drittes G^chtstück (Taf. IV No. 3), im Pi- 
räens erworben, ist von Erz, mit eonvexer Rückseite. 
Es wiegt 34.155 Gramme, soriel ak zwei attische T^ 
fradrachmen alten Stils; denn die jüngereai, flach ge- 
prägten, and bedeutend leichter« 

Dieser Betrag des Gewichtes, von gerade 8 Drach- 
men, fährt darauf, die beiden Buchstaben ^r Au&cbrift, 
A und H, Sga^fMcci oxrtii zu lesen. 

Man kernte hingen einwasden, wenn die^s StCtok 
dem Gewichte jen^ alten Tetradrachmen entspreche, 
müsse es auch aus deren Zeit stammen, damals aber sei 
die Sdnreibung der Zahl 8 durch den Buchstaben H 
nicht gebräudilich gewesen. Allein das Stück kann sehr 
wohl aus später, selbst romischer Ztdt herrüluren. Denn 
bekaantlidi bheb sich die Gewichtsdradmie w^ugstens 
der Abeicht nach gleich, während das Silber immer 
leiehtar ausmünzt wurde. Uebrigeos erreicht die 
Drachme, welche achtmal in unserm Gewichtstücke ent- 
halten ist, nicht die vollwiditige solonische Drachme; 
sie beträgt mir, dem dnrchschnittHehen G^widite der 
alten Tetradrachmen entsprechend, 4.37 Gramme; und 
man wird, wie h&. diesen Münzen, etwas auf Abnutzung 
rechnen müssen. 

Der Gebranch der Bochstaben als 24jiblzach^ mit 
Beibehaltung der phönicischen Charakt^ö, welche spä- 
ter aus der Beihe des Alphabets ve];pcbwanden, trägt 
das Zeugnüs eines alten XTrsprungs in sich» Auf Mün- 



1) So wird YOB Böckh ein oirrollMSii^ erbtXi&aßB Wort der 
InsAirift mit Sicherheit ergänzt. • 

5* 
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zen findet sich dieser Gebrauch, welcher Ton der Anwen- 
dung der gewöhnlichen Bnchstabenreihe auf den Odge- 
fäfsen der attischen Tetradrachmen und den Symbolis 
heliasticis wohl zu unterscheiden ist, seit dem Tode 
Alexanders des Ghrofsen. Attische Inschrifteli drücken be- 
kanntlich das Zahlwort durch seinen Anfangsbuchstaben 
aus, so dafs z. B. die hier Torkommenden beiden Buchsta- 
ben A und H dort ^ixa und Hsxarov bedeuten; wobei 
die Drachme, die nicht auch durch A bezeichnet werden 
konnte, ein anderes Zeichen h hat. Doch ist man eine 
solche Schreibung der Zahl durch den Anfangsbuchsta- 
ben des Zahlwortes auf attischen Gewichten eben so we- 
nig zu erwarten berechtigt, als sie sich auf attischen 
Münzen findet. Aber der allgemeinen Sitte, Geldbenen- 
nungen durch ihren Anfangsbuchstaben zu schreiben, 
Z fElr Zranjp, T fiir TäXavrov zu setzen, ist es völlig 
gemäfs, wenn auf unserem Gewichte das Wort ^QaxfJiif 
durch A ausgedrückt wird.*) 

Der Dreizack, der auf unserm Gewichte dai^estellt 
ist, pa&t zwar zu dem Hafen Piräeus, wo es erworben 
wurde, doch kann es ebensowohl irgend einem andern 
Orte in Attika, wo ja der Poseidon-Cultus zu Hause war, 
oder einer Insel, welche attisches Gewicht hatte, ange- 
hören. Der Buchstab A , welcher die Mitte des Stückes ein- 
nimmt, IS&t sich demnach auf einen Namen wie Lamptrai, 
Laurion, Lemnos deuten, wobei natürlich eine be^ 
stimmte Entscheidung unmöglich ist. 

So yiel nun auch Ungewisses in den Torst^enden 



1) In CoTd^ findet man, wälijend für ^iua eine andere Si^e 
Bteht, das Wort ^q»xm dnrch einreichen geschrieben, welches eine 
alte Form des A erkennen Ififet (Cor^. Inscr. No. 1838); und Bei- 
Bjnele Shnlicher Abkürsnngen, für 6ßoX6q, H für ^/uoßoXtov^ finden 
sich anderwSrts. • * 
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Bemerkungen übrig bleiben mulste, so hielten wir es 
doch der Mühe werth, die Aufinerksamkeit auf diese 
Gewichte zu lenken, und hierdurch vielleicht ähnliche 
Publicationen zu yeranlassen, welche unsere auf so unzu- 
reichendes Material gestützten Yermuthungen entweder 
bestätigen oder berichtigen können. Mittheilungen dieser 
Art setzen eine Selbstverleugnung voraus, welche man 
der Wissenschaft schuldig ist 

M. Finder. 
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(Tafel I. n.) 



JL/ie Münzen, deren Beschreibung hier folgt, wurden 
von Herrn Professor August Schonborn auf einer Reise 
in Eleinasien gesammelt. Da die Veröffentlichung seines 
Beisewerkes erst nach seiner Bückkehr von einer beab- 
sichtigten zweiten Beise in jene Gegenden zu erwarten 
steht, so erscheint hier im voraus ein Theil seiner Mün- 
zen, welchen er der Königlichen Sammlung zu überlas- 
sen die Güte hatte. Andere Vorläufer seines Werkes 
bilden seine Untersuchungen über die Geographie und 
besonders über die Flüsse Lyciens; ein namhaftes Ver- 
dienst hat er sich durch Sammlung lycischer Inschriften 
erworben, deren sorgfaltig angefertigte Abdrücke er der 
Königlichen Bibliothek in Berlin verehrt hat, wo sie der 
öffentlichen Benutzung übergeben, ein reichhaltiges Ma- 
terial zur Erforschung der noch immer räthselhaft;en ly- 
cischen Sprache bilden. 

Die Münzen, welche wir hier beschreiben, sind theils 
unedirt, theils von deif bekannten mehr oder weniger 
abweichend; auch ertheilt ihnen die Angabe des Fund- 
ortes ein Interesse. 
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Samos 

(umgeprägt aus einer Münze von Knidos). 

1. Vordertheil eines Stiers rechtshin, darunter Spu* 
ren eines früheren Gepräges, vielleicht eines Kopfes. 

^t Unregehn&Tsige Yertiefiing nach Art des Qua- 
dratom ineusum, welche das fillhere knidische Gepräge, 
den vorderen Theil eines liegenden Löwen, d^itlich er- 
kennen lälst. 

M 2. Gewicht 1.0 1 Gramme. Fundort Almalü. Ab- 
gebild^ Tafel I No. 1. 

Carien. 

Antiochia. 

2. I6PA r6P0Y(GIA) JugendUcher lorbeetgekrftnzter 
Kopf rechtshin. 

^ ANTIOXeQN Pallas stehaid, in der Rechten eine 
Patera, der linke Arm mit Schild und Lanze bewaffiiet 

M 5. Gewicht 6.s5 Grm. Fundort Davas. Ab- 
gebildet Tafel I No. 2. Unedirt. ^vyxltjrog und ßovXtj 
kommen auf Münzen dieser Stadt öfter vor, ysQovaia 
hingegen war hier noch nicht bemerkt worden, diese 
Au&chrift ist überhaupt äusserst selten; Eckhel (Doc- 
trina IV 191) kennt sie nur auf zwei Münz^i der Phry- 
gischen Städte Hierapolis und Tiberiopolis ; den Beisatz 
iegd hat ysQovaia nur auf unserer Münze. Der Kopf 
erscheint hier männUch, wie ihn auch Eckhel bei Hie- 
rapolis beschreibt, wog^;en Mionnet ihn weiblich nennt» 
Die Vorstellung der bewaffiieten Pallas mit einer Patera 
ist nicht häufig, sie kehrt bei Aphrodisias (No. 4) wieder. 
Auf einer Münze von Cyme in Aeolis (Combe Mu- 
seum Britann. Tafel IX No. 20) h&lt PaUas opfernd die 
Schale über einen Altar. 
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3. lePA CYNKAHTOC MännK^her Kopf rechtshin, 
mit dem Mantel mn die Brust. 

fy ANTI0X6QN Ceres stehend, mit der Stola be- 
kleidet, in der Rechten Aehren, in der Linken das 
Scqdter. 

^ 6. Gewicht 5.77 Grm. Vereinigcmg der bei 
Mionnet HI S. 316 beschriebenen Vorderseite No. 72 
und Bückseite No. 73. 

Aphrodisias. 

4. AHMOC Bärtiger Kopf mit Lorbeerkranz 
rechtshin. 

^ A<t>POA6lCl6QN Pallas stehend, in der Rechten 
eine Patera, in der Linken die Lanze, an welche der 
Schild gelehnt ist 

M 6. Gewicht 9.i Grm. Der Fundort Davas be- 
stätigt, dafs diese Münze der carischen Stadt Aphro- 
disias zugehört. Abgebildet Tafel I No 3. Unedirt. 
Zu dem Typus der Rückseite vgl. No .2. 

Aphrodisias, Salonina. 

5. lOY KOP CAAQNINA Brustbüd der Salonina 
rechtshin, über den Schultern ragt der Halbmond hervor. 

fy^ A<t>P0AeiCI6QN Fortuna stehend, in der Rech- 
ten das auf einer Kugel ruhende Steuerruder, im linken 
Arm das FüUhom. 

^6. Gewicht 5.75 Grm. Fundort Davas. Aehn- 
lich Mionnet HI S. 330 No. 161. 

ApoUonia. 

6. Lorbeergekränzter Eopf des Apollo rechtshin. 
'fy A\ENANAPOC AnOAA6l>NIATa>N Adler mit aus- 
gebreiteten Schwingen auf einem Lorbeerzweige sitzend. 

JE 5. Gewicht 5.8 Grm. Der Fundort, Meded bei 
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Dayas, widerlegt den Zweifel über die Zutheilung, wel- 
chen Eckhel (Doctr. IE 578) ausspricht. Abgebildet 
Tafel I No. 4. Mionnet lH S. 331 No. 165 beschreibt 
eine fast gleiche Münze, aber mit MEANAPOC, und legt 
ihr den höchsten Grad der Seltenheit bei. Das Pariser 
EiXemplar, dessen Schwefelpaste uns vorUegt, z^gt den 
Namen nicht deutlich. 

7. AHMOC Jugendlicher Kopf rechtshin. 

fy ATTOAAONIATON Bacchus in geschürztem Ge- 
wände und Stiefelchen rechtshin stehend hält in der 
Rechten eine Traube, die Linke auf den Thyrsus stützend. 

-3E 4. Gewicht 3.62 Grm. Fundort Meded bei Davas. 
Diese Münze wurde nach Pellerins Vorgang von Eckhel 
und von Mionnet (IV S. 6 No. 29 mit der Au&chrift 
ATTOAAQNIATQN) einer Stadt ApoUonia in Lydien bei- 
gelegt. Der Fundort unseres Exemplars entscheidet für 
das carische ApoUonia, auf welches auch Borrell (Nu- 
mism. Chronicle IX S. 147) aus dem Stil geschloss^i 
hatte. 

Apollonia, Geta. 

8. • A • Cen • reiAC K Kopf des Geta rechtshin. 
T^ eni NIKOCTPATOY AnOAAQN . . Fortuna ste- 

hend mit Steuerruder und Füllhorn. 

M 6. Gewicht 6.83 Grm. Fundort Davas. Abge- 
bildet Tafel I No. 5. Unedirt Münzen dieser Stadt 
unter Geta geprägt waren noch nicht beschrieb^i. Der- 
selbe Typus der Kehrseite findet sich auf einer Münze 
des Septimius Severus von Apollonia; auf einem Me- 
daillon dieser Stadt, unter denselben Kaiser geprägt, 
ymd auch Nikostratos genannt und als Siarategos be- 
zeichnet. Vergl. Mionnet^ Suppl. VI S. 473 No. 185 
und 18& 
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Nysa, Antoimms Pius. 

9. AYTOKP .... ANTQN6IN0C Lorbeergekränzter 
Kopf des Antoninus linkshin. 

I^ €ni AI nAIQNIOY TP NYCA6QN Fortuna ste- 
hend mit Steuerruder und Füllhorn. 

JE 8. Gewicht 13.2 Grm. Fundort Macri. Aehn- 
lich, kleiner, bei Mionnet Suppl. VI S. 520 No. 412. Die 
Inschrift der Vorderseite, und TP, die Anfangsbuchstaben 
von yQafifiaricogj sind undeutlich. 

Nysa, Valerianus senior. 

10. AYT • K • no • AIWN • OYAAEPIANOC Lorbeei^ 
gekränzter Kopf des Valerianus rechtdmu 

^ (Eni . rP . ZQ)TIK« <t)IAAP • NYCAEQN Pal- 
las linkflhin stehend; die Rechte auf den Sand des zu 
Bod^i gestellten Schildes stützend, in der Linken die 
Lanze. 

M 8. Gremcht 9.6 Grm. Fundort Davas. Mit eini- 
gen Abweichungen der Au&chrift bei Mionnet, Suppl. 
VI S. 526 No. 440. Die Form des d ist nicht ganz 
deutlich. \ 

Tabae. 

11. TABHNQN Epheubekränzter Bacchuskopf 
rechtshin. 

^i ZEAEYKOZ BPAXYAAIAOY Neptun rechtshin 
stehend, den linken Fufs auf einen Schif&schnabel stel- 
laid, in der Linken den Dreizack. 

M 4. Gewidit 3.3 Grm. Fundort Meded bei Da- 
vas (Tabae). Abgebildet Tafel I No. 6. Ein Exemplar 
dieser selten^i Münze, wenig von dem unsrigen verschie- 
den, beschreibt Haym Thes. Brit. 11 1^ Tafel XXII 
No. 2) imd richtiger Mionnet aus der Arundellschen 
Sammlung SuppL Vi S. 543 No. 509, ein anderes aus 
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dar Herzc^lichesi Münzeanunlimg «i Gotha Sestim Lei^ 
nnm. IX 44 Tafel 11 No. 29» Auf diesen Exemplaren 
ist hinter Neptun em Delphin, welchen das unsrige nicht 
hat. Die von BorreU pubUcirteai Silbermünzen mit dem 
Pallaskopf (Numism. Chron. IX 160) sind, wie da« Ge- 
wicht ergiebt, Hälften unserer Münze. Eine derselben, 
auf welcher Bacchus den Typus der Rückseite büdet, 
tcSgt yne die unarige d^i Magistratsnam^i Sdeukos des 
BradiyUidas Sohn^ doch mit runder Form der Buchstar 
ben € und G. 

12 — 1& Lorbeergekränzter Juj^terkopf rechtdiin. 

^ TABHNQN Die Hüte der Dioakuren, über je- 
dem ein Stern; im Felde Buchstaben, auf einem Exem- 
plar wie es sdieint TOP, auf einem zweiten AMP. 

M 1. Gewicht i.ti 4.7 4«5 4.97 Grm. Fundort 
Davas. Vgl, Mionnet Suppl. VI S. 544 No. 510 ff. 

Tabae, Nero. 

16. NEPQN Lorbeergekränzter Kopf des jugend- 
Uch^i Nero. 

T^ TABHNQN Altar auf dem die Hüte der Dbs- 
kuren stehen, zwischen ihnen f. 

M 3i. Gewicht 2.» Grm. Fundort Davas. Abge- 
bildet Tafel I No. 7. Nicht bei Mionnet, besdbrieben in 
Akerman's Numism. Chronicle HI S. 100. No. 5. 

Tabae, Lucius Verus. 

17. Undeutliche Aufschrift. Kopf des Lucius Ve- 
ras reohtshin. 

1^ Undeutliche Aufschrift;. Lunus mit phrygischw 
Mütze und dem Halbmond auf den Schultern, in der 
Bechten das Scepter haltend, stdit der IXana gegenüber, 
wie diese Vorstellung auf Medaillons des Antoninus Pius 
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und Ikforcius Aurelius Ton derselben Stadt sich findet 
(vergl. Mionnet HI S. 384 No. 476 und S. 385 No. 478). 
■iE 11. Gewicht 22.7 Gr. Fundort Davas. Mit 
dem Kopfe des Veras, dessen Profil hier wohl erkennbar 
ist, sind noch keine Münzen Ton Tabae bekannt. 

Tabae, Salonina. 

18. 19. lOYAl KOP CAAQNINA Kopf der Salonina 
über dem Halbmonde rechtshin, hinter ihr im Felde B. 

^ TABHNQN Neptun rechtshin stehend, den lin- 
ken Fufs auf einen Schiffsschnabel stellend und in der 
Linken den Dreizack haltend. Zwei Exemplare aus den- 
selben Stempeln. 

Jß 6. Gewicht 6.6 und 5.65 Grm. Fundort Davas 
und Meded bei Davas. Aehnlich bei Mionnet SuppL VI 
8. 550 No. 548 mit der Aufschrift CAAQN6INA. * 

20 — 22. lOYAl KOP CAAQNINA Brastbüd der 
Salonina über dem Halbmonde rechtshin, hinter ihr im 
Felde B. 

i^ TABHNQN Fortuna stehend, den Modius auf 
dem Haupte, in det Eechten das Steuermder, in d&r 
Linken das Füllhorn. 

iE 6. Gewicht 7.55, 4.74 und 4.3 Grm. Fundort Da- 
vas. Aehnlich Mionnet Suppl. VI S. 551 No. 549 und 550. 

Trapezopolis. 

23. AHMOC Jugendlicher Kopf mit Lorbeerkranz 
rechtshin. 

^i TPAnEZOnOAlTQN Lunus mit der phrygi- 
sehen Mütze, den Halbmond über den Schultern, links- 
hin stehend, die Linke auf das Scepter gestützt, mit der 
Rechten eine Schale über einen kleinen flammenden Altar 
haltend. 
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^ 5\. Gewicht 5.i Grrm. Fcmdort Maka£ Abge- 
bildet Tafel I No. 8, Unedirt. 

Rhodus« 

24. Eopf des Helios mit Strahlenkrone y<m Tom. 

9^ P zu Seiten der Balaustiumblume, über die- 
ser MNAZIAAAXOZ, im Felde eine kleine stehende Pal- 
las, welche eine Victoria in der Hand hält. 

M 5. Gewicht 6.39 Grm. Fundort Bhodus. Be- 
stätigt Mionnets Beschreibung HI S. 420 No. 193, welche 
im SuppL VI S. 593 Anmeik. zweifelhaft gemacht wird. 

25. Kopf des Helios mit Strahlenkrone von Tom. 

^ P zu Seiten der Balaustiumblume , über die- 
ser APTEMI, im Felde Keule, das Ganze in einem ver- 
tieften Quadrat. 

jR2. Gewicht I.47 Grm. Fundort Almalü. Nicht 
bei Mionnet; vgl. Suppl. VI S. 591 No. 202, wo AP- 
TEMON. 

26. Kopf des Helios mit Strahlenkrone rechtshin. 
^ PO ZQZOENHZ Balaustiumblume von oben 

gesehen. 

JE ^. Gewicht 4.67 Ghrm. Der Name Sosthenes 
findet sich auch auf einer der grolsen Bronzemünzen 
(JE 101) von Bhodus, Mionnet HI S. 422 No. 216. 

27. Balaustiumblume. . 

^ PO zu Seiten einer Balaustiumblume, über dem 
P ein Z. 

M l\. Gewicht 1.14 Grrm. AehnHij», ab^ mit T 
statt Z, bei Mionnet HI S. 42^ No. 245. 



Digitized by 



Google 



78 meioMS msaasAmxBm. 

Lycieut 

Apollonia. 

28. Lorbeergekränzter Apollokopf rechtshin, da- 
hinter L. 

^i AYKIQN Bogen und Köcher ina Erenz gelegt, 
zu den Seiten A TT, das Ganze in einem vertieften Qua- 
drate. 

^2. Gewicht I.og Grm. Abgebildet Taf. I No,9. 
Unedirt. 

Cyaneae. 

29. Lorbeergekränzter Apollokopf rechtshin, zu Sei- 
ten des Halses AY. 

^ KY zu Seiten eine Lyra, unter dem K ein klei- 
ner Helm, das Ganze in einem vertieften Quadrate. 

M 3. Gewicht I.52 Grm. Fundort Almalü. Ab- 
gebildet Tafel I No. 10. Die Aufschrift der Vorderseite 
fehlte dem einzigen früher bekannten Exemplar, bei Hun- 
ter S. 119 Tafel XXTT No. 21 : danach beschrieben bei 
Mionnet Suppl. VH S. 9 No. 35. Sehr abweichend 
Numism. Chronicle X 83. 

Myra. 

30. Lorbeergekränzter Apcdlokopf rechtshin. 

^i MY zu Seiten einer nach vom gewendet stehen- 
den männlichen Figur in langem Gewände, welche in 
der Bechten einen Zweig hält. 

-äJ 65. Gewicht 5.? Grm. Fundort Rnara. Eine 
fast gleiche Münze, nur durch ein Exemplar des*Hun- 
terschen Museums (Tafel XXXVm No. 21) bekannt, 
wurde Mytüwife zugetheilt; später stellte sie Mionnet, 
doch mit einem Fragezeichen, tmter Myra, Supjd. VU 
S. 15 No. 59. Der lycische Fundort bestätigt die ge- 
genwärtige Zutheilung. 
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Pinara. 

31. Jugendlicher Kopf rechtshin. 

^ niNAPEQ Stierschädel von vorn. 

M 1. Gewicht I.35 Grrm. Fundort Pinara. Abge- 
bildet Tafel n No. 11. Aehnlich bei Ch. Fellows An 
account of discoveries in Lycia 1840. London 1841 
Tafel 34 No. 14. 

Tlos. 

32. Apollokopf rechtshin. 

]^ TA zu Seiten eines ins Kreuz gelegten Bogens 
und Köchers, das Ganze in einem vertieften Quadrate. 

M 1. G^wdcht 1*47 Grm. Fundort Pinara. Abge- 
büdet Tafel 11 No. 12. Bei Fellows Lycia 1840 Taf. 34 
No 12 steht noch AYKIQ über dem Bogen und Köcher. 
VgL Numism. Chron. X S. 89 No. 2 und 3 und Revue 
numism. 1843 S. 434. 

Unbestimmte Lycische Münzen. 

33. 34. Behelmter Pallaskopf rechtshin, umgeben 
von einem Perlenkranze. 

^l Behelmter Kopf linkshin. Zwei Exemplare. 

M fast 1. Gewicht O.23 und 0.22 Grm. Fundort 
Pinara. Abgebüdet Tafel 11 No. 19. Unedirt. Der 
Pallaskopf ist ganz ähnlich dem einer lycischen Satra- 
penmünze^ welche aus der KnobelsdorfiTschen Sammlung 
in das Königliche Münzkabinet zu Berlin überging, und 
von Sestini (Lettere num. T. VI S. 63), welchem Mion- 
net folgt (m S. 596 No. 271 SuppL VH. PI. VI No. 5) 
irrig dem cihcischen Nephelis zugeschrieben wurde. 
VgL Duc de Lujnes Satrapies PL VII No.. 4 

35. Undeutiiche Vorderseite. 
1^. AY über einem ins Ejreuz gelegten Bogen und 
Köcher; das Ganze im vertieften Quadrate« 
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^ 1. Gewicht 1.4i Grm. Fundort Pinara. Vgl. 
Nrnnism. Chron. X S. 80 No. 2. 

36. UndeuÜiche Vorderseite. 

^ Bechtshin schreitender Stkr im vertieften Qua- 
drate. 

iE 1. Gewicht 0.83 Grm. Fundort Pinara. Abge- 
büdet Tafel 11 No. 13. 



Pamphylien« 

Perga. 

37. Lorbeergekränzter Kopf der Diana rechtshin, 
den Köcher an der Schulter. 

^ APTEMIAOZ nEPFAIAZ Diana linkshin ste- 
hend, in der erhobenen Bechten einen Exanz haltend, in 
der Linken das Scepter; vor ihren Fülsen ein Hirsch. 

M 4. Gewicht 4.65 Grm. Fundort Macri. Nicht 
bei Mionnet, aber ähnlich in Silber, Th. III S. 459 
No. 70 ff und Numism. Chron. X S. 90. 

Perga, Trajan. 

38 KAICAP Lorbeergekränzter Kopf des 

Trajan rechtshin. 

T^ APT6MIC nePrAlA Fackel 

M 2. Gewicht I.2 Grm. In Karajukbasar gekauft. 
Abgebildet Tafel 11 No. 14. Unedirt. 

Perga, Salonina. 

39. A KOPNHAI CAAQNINA C6B Kopf der Salo- 
nina auf einem Halbmonde rechtshin. Vor ihr im Felde L 

^ nePFAlON Sug^estus militaris ( J). 

M 8. Gewicht 17.82 Grm. Fundort Umgegend von 
Adajia. Abgebildet T^hl H No. 15. Biese Kehrseite 
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findet sich auch auf einer Pergäischen Münze des Phi- 
lippus iunior, deren von Sestini (Lettere num. T. VI 
S. 59) beschriebenes Exemplar mit der Enobelsdorffischen 
Sammlung in das Königliche Münzkabinet zu Berlin 
übergegangen ist, femer auf einer andern des Yolusianus 
(Yaillant Numismata Imperatorum Graeca S. 174), und 
auf einer dritten des Gallienus, welche Sestini (Lettere 
nuuL T. X S. 50) beschreibt Er hielt die Vorstellung, 
gewüs irrig, jßir einen Tisch s(tif welchem drei Glocken 
oder Gefa&e ständen. 



Pisidient 

Pednelissus, Trajan. 

40. TPAIANOC KAICAP Lorbeergekränzter Kopf 
des Trajan rechtshin. 

^ n6ANHAICC€QN Juppiter linkshm sitzend, auf 
der ausgestreckten Rechten den Adler haltend, die Linke 
auf das Scepter gestützt. 

^ 4. Gewicht 4.4 Grm. Fundort Pinara. Ab-» 
gebildet Taf. 11 No. 16. Unedirt. Die Münzen die- 
ser Stadt sind von grofser Seltenheit; Mionnet kannte 
nur zwei, von Commodus und Maximus; Herr Borrell 
hat im Numism. Chronicle X S. 95 noch zwei von Marc 
Aurel und eine von Severus Alexander pubUcirt. 

Sagalassus. 

41. Pattaskopf rechtshin. 

^ ZAPAAAZZE Rechtshin schreitende Victoria, 
in der Rechten einen Exanz, in der Linken eine Palme 
tri^end. 

M 3\. Gewicht 2.53 Grm. Fundort Macri. Aus 
Cousin^ry's Sammlung angeföhrt bei Mionnet m S. 511 
No. 107. 

I 6 
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Selge. 

42. 43. Herculeskopf rechtshin, dahinter Keule. 

]^ ZE zu Seiten eines Donnerkeils, neben welchem 
ein Bogen. 2 Exemplare. 

M 2. Gewicht 2.65 und 2 Grm. Fundort Eury- 
medonthal bei Kesme. Vergl. Mionnet HI S. 524 No. 
183. 184. 

44. Herculeskopf mit Eichenkranz von vom, auf 
der rechten Schulter die Keule. 

^ (ZE) Vordertheil eines Hirsches rechtshin, den 
Kopf zurückwendend. 

JE 2. Gewicht 2 Grm. Fundort Eurymedonthal 
bei Kesme. Ygl. Mionnet HI S. 524 No. 182, wo irrig 
„t^te radite" beschrieben wird. 

45. Triquetrum. 

^ TTO im Monogramm auf einer schildförmigen 
Erhöhung. 

M 2. Gewicht 2.03 Grrm. Fundort Baulo. Abge- 
bildet Ta£ n No. 17. Unter Polyrhenium in Greta be- 
schrieben von Sestini Mus. Chaudoir p. 62, Lyden zu- 
getheüt (ohne TTO) in Gerhards Archäologisoher Zeitung 
1844 S. 342 Taf. XXTT No. 32, wegen HO nach Po- 
dalia gelegt im Numism. Chronicle X S. 86. Der Ort, 
wo diese Münze mit anderen Münzen von Selge zusam- 
men geftmden wurde, und der daselbst einheimische Typus 
des Triquetrum und des Schildes (Pellerin Peuples H 
pl. LXXI No. 12 — 14), so wie die Aufechrift nO, 
welche sich häufig auf den bekannten Silbermünzen von 
Selge im Felde findet (uns liegen 5 solche Exemplare 
vor), machen es höchst wahrscheinlich, dafs unsere Münze 
nach Selge gehöre. 
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Selge, Marcus Aurelias. 

46. AYT ANTQNINOC Lorbeei^kränzter 

Kopf des Marcus AureKus rechtshin. 

^ C€Ar€QN Schild, von einer Verzierung umgeben. 
M2^. Gewicht 2,oi Grm. Fundort Baulo. Ab- 
gebildet Taf. n No. 18. XJnedirt. 

Thyatira. 

47. Lorbeergekränzter Herculeskopf, die Löwen- 
haut um den Hals geschlungen, rechtshin. 

T^ 0YAT6IPHNQN Adler auf einem Stabe sitzend 
rechtshin, den Kopf zurückwendend. 

M 3. Gewicht 2.25 Grm. Fundort Rhodus. Aehn- 
hch bei Mionnet IV S. 151 No. 856 und Suppl. VH 
S. 443 No. 579. 

PhrygieBi 

Hierapolis, Nero. 

48. NEPQN KAIZAP Jugendhcher Kopf des Nero 
rechtshin. 

^ ZYI(AAIOZ) ANTIOXOZ lEPAnOAlTQN Doppel- 
beil, um das sich eine Schlange windet. 

M 4. Gewicht 5,29 Grm. Fundort Davas. Ab- 
gebildet Taf. n No. 20. Mionnet (IV S. 302 No. 616) 
liest ANTIOXOY, doch ist das Z sicher. 

Laodicea, Claudius» 

49. (Tl K)AAY<AIOZ) Kopf des Claudius rechtshin. 
T^ nOAEA\QNO(Z) YIOY ZHNQNO(Z) AAOAI- 

KEQ(N) Juppiter linkshin stehend; im Felde Mono- 
gramm. 

J& 5. Gewicht 5.95 Grm. Fundort Kisildschebuluk. 
Abgebildet Tafel 11 No. 31. Die Abbildung einer im 

6* 
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Wesentlichen gleichen Münze, aber ohne das Mono- 
gramm, giebt Pellerin (Mäanges 11 Taf. 25 No. 16), 
doch wmrde dort statt YIOY, welches auf dem zu klei- 
nen Schrötling nicht vollständig erschien, TOY gelesen, 
was in Eckhels und Mionnets Beschreibung überging. 
Auch Borrell (Numism. Chronicle Vm S. 30 No. 3) 
liest auf einer Münze mit derselben Au&chrift nicht 
YIOY sondern TOY. Ueber YIOZ auf Münzen dieser 
Stadt s. Eckhel Doctr. HL S. 162. 

Kleinasiatische Münze des Claudius. 

50. . TIBEPIOZ KAAYAIOZ KAIZAP ZEBAZTOZ 
Kopf des Claudius linkshin. 

1^ TEPMANIKOZ AYTOKPATQP HATHP HATPI- 
AOZ Libertas stehend. 

J& 6. Gewicht 5.27 Grrm. Nicht bei Mionnet (vgL 
VI S. 676), aber ein Exemplar der Kaiserlichen Samm- 
lung in Wien ab unedirt aulgefiihrt von Eckhel Doctr. 
VI S. 246. 

Die folgende Münze ist leider nicht vollkommen 
erhalten; die Aufschrift ist etwas verwischt, daher wir 
eine bestimmte Zutheilung nicht wagen: 

51. Juppiterkopf rechtshin. 

^ BAZIAEQZ nPOYZIOY Herme auf einem 
Schi£&schnabel stehend. 

M l\. Gewicht l.s Grrm. Fundort Denislü. 

Eine andere ebenfalls früher unedirte Münze eines 
Königs Pmsias, beschrieben im Numism. Chronicle m 
S. 98, hat auch Typen, welche von den bisher bekann- 
ten der Bithynischen Könige abweichen. 

Die Herausgeben 
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Einige Bemerlomgeii über Arkadische 
fflttnzeji. 



./jLrkadien ist, so weit wir seine Geschichte keimen, 
eine in sich zersplitterte Landschaft gewesen, eine un- 
organische Gruppe städtischer und ländKcher Kiuitone, 
welche durch gemeinsame Sitte und Gottesdienste mit 
lockern Banden zusammengehalten wurden, aber der 
trennenden Bodenverhältnisse, so wie der Nähe von 
Sparta wegen zu keiner staatlichen Einheit gelangen 
konnten. Auf diese Thatsache der Arkadischen Ge- 
schichte gestützt, hat K. O. Müller in seinem Aufeatze 
Medailles de PArcadie (Annali dell' Institute 1835) die 
Behauptung aufgestellt, da(s es vor der Demüthigung 
Spartas durch die Schlacht bei Leuktra und vor der 
Ghründung Tön Megalopolis keine gesammt- arkadischen 
Münzen gegeben haben könne; alle MÄnzen älteren Styls 
müisten den Einzelstaaten angehören. Von dieser Vor- 
aussetzung ausgehend, hat er sodann die bekannten Sil- 
bermünzen, welche auf der Hauptseite den bekränzten 
Zeuskopf, auf der Rückseite den jugendlichen Pan auf 
einem Felsen sitzend darstellen mit dem Monogramm 
^, auf die Zeit der höchsten Machtentfaltung Arkadiens . 
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nach der Bildung des Gesammtstaats, das heifst auf das 
Jahr 364 vor Chr. bezogen, da es den Arkadern gelang, 
den Eleem die Prostasie der Olympischen Spiele zu 
entreifsen. Die Veranlassung «u dieser Deutung liegt 
in den Buchstaben OAYM, die auf einigen der genann- 
ten Münzen (bei Mionnet 11 S. 244 No. 7, Landon Nu- 
mism. pl. 43, Müller Denkm. der alten Kunst n. 181), an 
dem Felsen des Pan zu lesen sind. Diese Buchstaben 
sollen das Lokal von Olympia bezeichnen, dw ZeBskopf 
den Olympischen Zeus vorstellen, und die Münzen selbst 
sollen zum Andenken an die Arkadische Waffenthat aus 
den geraubten Tempelschätzen geprägt sein. 

So geistreich die Müllersche Combination ist, so 
hat sie doch so wenig überzeugende Kraft, dals ich 
mich wundem sollte, wenn von Seiten der Numismati- 
ker noch kein l^inspruch dagegen erhoben wäre. Vor 
Allem spricht dagegen die grofee Zahl der gleichartigen 
Münzen und die Verschiedenheit ihres Styls ; sie köimen 
nicht alle in dieselbe Zeit verlegt und auf ein so r^töch 
und erfolglos vorübergehendes Ereignifs bezogen werden. 
Auch können die Buchstaben auf dem Felsen nur^OAv/i- 
nog gelesen werden, ein Name, welcher dem £jx)nion, 
der Burg von Olympia, durchaus nicht zukommt, der 
aber jedem Peloponnesier bekannt und geläufig war als 
Bezeichnung des Lykaion, des ältesten Sitzes des Arka- 
dischen Zeus- und Pankultus. So hat auch Eckhel Doctr. 
Num. n 293 den Namen gedeutet und Bathgeber zum 
Art. Olympos in'der. hall. EncykL S, 333. 

Das Alter der von Müller auf Olympias 104 bezo- 
genen Münzen kann streitig sein, wenn auch der Künste 
styl derselben älter erscheint, als der a^jf allen von Me- 
galopolis bekannten Münzen. Unzweifelhaft aber ist, 
dals es ungleich ältere Münzen giebt, die mit dem ge- 
meinsamen Volksnamen der Arkader bezeichnet worden 
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smd. ESerher gehören vor aUen die Sübermünzea, die 
auf der Vordarseite den sitzenden Zens haben, weldier 
den Adler entsendet oder zu sich zurückkehren lälst, 
auf dem* Beyers einen rechts gewandten, weibUchen Kopf 
mit au%ebundenem Haarschopfe in vertieftem Vierecke^ 
die Behandlung des Kopfes ist durchweg sehr alter- 
thümlich, wie auch die Umschrift ARKA, APKAAIKON; 
die letzte Sylbe mit Koppa wie im Museum Brit. Tab. 
Vm. Vgl Mionn. recueil des planchesXXXV 139. Hunter 
num. yet. tab. 7. Mionnet nennt den sitzenden Zeus 
einen Aetophoros. Mit Rücksicht auf den mit ausgebrei- 
teten Schwingen von ihm ausfliegenden Adler kann man 
am wohl genauer Zeus dq>iai'Og nennen. Unter diesem 
Nam^i wurde er als Begenspend^ auf dem Gipfel der 
Geraneia verehrt (Paus. I 44) und auf dem Lykaion 
entsprang in der Nähe des ZeusheiUgthums die Quelle 
Hagno, in welche die Priester des Zeus bei auhaltendar 
Dürre einen Eichenzweig eintauchten, um einen Regen* 
Zauber auszuüben. 

Dies ist also alte Arkadische Landesmünze, !/j^a- 
dMw {yofAtaiAa)^ wie darauf geschrieben steht nach Ana- 
logie von <t>ENIKON. Es fragt sich nun weiter, wo diasie 
Münzen geprägt worden sind zu einer Zeit, da es doch 
keine Gesammtbehörde von Arkadien gab. Einem ein- 
zelnen Kantone können sie nicht angehört haben, da 
jede Bezeichnung desselben fehlt; wir suchen also nach 
solchen Orten, die vor der Errichtung des modernen 
Gesammtstaats vereinigende Mittelpipkte der Ari^ader 
waren. Einer derselben und zwar der älteste ist das 
Lykaion, der Arkadische Olympos, die „heilige Höhe 
der Arkader ^, die älteste Opferstätte des Pelasgischen 
Zeus, dessen Dienst mit alten Zaubersagen und grauen- 
erregenden Opfergebräuchen verknüfiA, 1>is in die Tage 
des Pausanias bestand, ein Asyl ftür die ganze Halbinsel 
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und zQgleidi dßt Hdlttelptinkt der Sltesten Feste und 
Spiele Arkadiens. Die nächsten Amvohner. des keilig^i 
Berges waren die Parrhasier, denen Lykosnra, Trapezus 
und die ander^i Orte an seinem Fnfse angehort^i; aber 
das Heiligthnm selbst, in der Mitte der südarkadischen 
Stämme gelegen, war ein Bundesheiligthum; seine Rechte 
und Satzungen mulsten von einer gemdnsamen Behörde 
gewahrt, sdne Schatze von einem Bnndesrathe verwaltet 
werden. Von einem Schatze des Zeus Lykaios scheint 
dne Erwähnung beim Scholiasten zum Periegeten Dio- 
nysios erhalten zu sein, dessen Worte Meineke (AnaL 
Alex. p. 160) so in Ordnung gebracht hat: ro^roi; uiv* 
xaiov Jiog iegov, dg [o] rag xovpäg üaodovg [Ü&Bücnil. 
Das ganze SchoUon ist zu verworren, als dais man si- 
chere historische. Schlüsse daran knüpfen konnte« Aber 
auch ohne dasselbe können wir mit gutem Grunde vor- 
aussetze dafs ein so altes, von Schutzflehenden weither 
au%esuchtes, amphiktyonisches Heiligthmn, bei welchem 
Festspiele und zwar mit Werthpreisen ganeinsam be- 
gangen wurden, regelmäfsige wie aufserordentliche Ein- 
künfte, {xoival eiaoSof) hatte, dals sich daraus ein Bun- 
desschatz bildete und da& zur Verwaltung desselben eine 
Behörde bestand, welche auch das Recht haben konnte, 
im Namen und mit dem Klde des Lykäischen Zeus 
Arkadische Münzen prägen zu lassen. 

Wie das Lykaion im Südwesten, so war im Nord- 
osten das Heüigthmn der Artemis Hymnia ein Yereini- 
gungspunkt för die Stämme des Landes. Auf der An- 
chisia, zwischen Mantineia und Orchomenos gelegen, 
wurde es von beiden Staaten gemeinsam verwaltet, von 
allen Arkadern aber, wie Pausanias (VIII, 5, 11) sagt, 
seit alten Zeiten hoch verehrt. Noch zu seiner Zeit 
wurden die jährlichen Feste der Göttin mit Gesang, 
wahrscheinlich mit musischen Wettkämpfen gefeiert und 
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68 ist nicht unwahrscheinlich, da& die den Arkadern 
eigenthtkmlidieQ Gesetze, welche allen Orte^^neinden 
gemeinsame Pflege der Musik zur Pflicht machten, von 
diesem BundesheUigthume der Artemis ausgegangen sind. 

Das sind die beiden Mittelpunkte der yielgetheilten 
Landschaft, der eine f&r die altpela^isch^i Stämme, 
der andere fikr die Arkader in der eng&een Bedeutung 
des Namens; d^ eine tOr die ländlichen Kantone im 
Südwesten, d^ andere ftbr die Stadtkantone im Osten 
des Landes. Wenn also lange vor den politischen Be* 
wegungen, welche die Bildung des modernen Unions- 
staats Arkadien zur Folge hatten, gemeinsame Landes- 
münzen geprägt wurden, so kcomten sie nicht passender 
gezeidmet werden, als auf der einen Seite mit dem Bilde 
des Zeus Lykaios und andererseits mit dem der Arte- 
mis Hymnia. Vergleicht man die Frauaiköpfe der zu- 
sammengehörigen Münzen des ältesten und des entwickel- 
teren Styls, so wird man den Nam^i Artemis nicht 
unpassend finden. 

Zeus wurde auf dem Lykaion bildlos verehrt; das 
Urbild des Münztypus ist also nicht in dem. Pelasgi- 
schen Adyton des heilige Berges zu suchen. Der Adler 
aber gehört wesentUch zu seiner dortigen Verehrung. 
Vor dem Erdahare des Lykäischen Zeus standen gegen 
Morgen zwei vergoldete Adler. Die Doppelzahl der- 
selben ftlhrt uns auf eine andare, f&r die Numismatik 
Arkadiens ebenfaOs wichtige Seite der Lykäischen Gröt- 
terdienste, nämlich auf die gemeinsame Verehrung von 
Zeus und Pan, denn der letztere wurde in dieser Ge^ 
gend mit den höchsten Göttern in der Verehrung gleich- 
gestellt. Unmittelbar unter dem Altargfpfel war das 
Panheiligthum, und beide Gottheiten gehörten so unzer- 
trennlich zusammen, dafs in dem ummauerten Bezirke 
des Zeus Lykaios auf dem Markte von Megalopolis, 
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einem genauen Nachbilde des Lykäisohai Heiligäiums, 
ein Marmorbild des Fan au%estdlt war, nebst zwei 
Opfertischen und zwei Adlern. 

Aus diesem Kultus erklären sich am einfachsten die 
Arkadischen Münztypen, welche Zeus und Fan yereini- 
gen, also zunächst die von Müller behandelten Didrach- 
men. Pan lagert sich am Abhänge des Gebirges, der 
Lage seines Heiligthums entsprechend. Die Beischrift 
des ursprüngUchen und ehrwürdigen Bergnamens gewinnt 
um so mehr Bedeutang, wenn wir annehmen, dais diese 
Münz^i aus dem Tempelschatze des Lykaion, am Ar^ 
kadischen Olympe geschlagen wordai sind. 

Femer giebt es eine Reihe kleiner und jüngerer 
Arkadischer Silbermünzen, weldie auf d^ Vorderseite 
den Zeuskopf, auf der Bückseite den Pan Torstellen, 
welcher den Adler fliegen läfst. Derselbe Pan ist auch 
auf den Stadtmünzen von Megalopolis wegen des dort 
errichteten FiliaJheiligthums, und die Verbindung Pans 
mit dem Adler bestärkt die Vermuthung, dafs von dea 
beiden Lykäischen Adlern der eine sich auf d^i Pan 
beziehe. 

EndUch kommt noch eine dritte Verbindung von 
Gottheiten auf Arkadischen Landesmünzen vor; Pan mit 
dem Adler und auf der Rüdcjseite Artemiskopf. Die 
merkwürdigste Silbermünze dieser Gattung von ganz 
ahem Style ist unter den Münzen des Herrn von Pro- 
kesch und von ihm in den Abhandlungen der Bahner 
Akad^nie der Wissenschaften 1845 beschrieben {M. 3. 
. PKA Caput muliebre adversum crinibus crispatis. Pan 
peplo iQvolutus ad d. stans pedo incumbens, d. aquilam. 
Hier ist es also Pan, welcher der Arkadischen Göttin 
gegenüber die altpelasgischen Götterdienste am Lykaion 
vertritt; er ist der Stellvertreter des höchsten Zeus, des- 
sen Adler auch er zu entsenden Macht hat. 
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Da es nicht meine Absicht ist, die gesammtsyrkadi- 
schen Münzen hier vollständig zusammenzustellen, be- 
-gnöge ich mich auf die wichtigsten Gruppen derselben 
hingewiesen und die Erklärung ihrer Typen aus Ge- 
schichte und Eeligion des Landes versucht zu haben. 
Sollte der Versuch in der Hauptsache gelungen sein, so 
ist dasErgebnifs nicht ganz unwichtig«^ Die griechische 
Kunstgeschichte mufs dann freilich eine wichtige That- 
sache, die sie gewonnen zu haben glaubte, wieder auf- 
geben, nämli<5h eine stattliche Münzenreihe, die einear 
bestimmten Olympiade angehört (Böckh in den Metro- 
logischen Untersuchungen S. 92 setzt die Didrachmen 
in die Zeit nach der Schlacht von Leuktra, ohne weiter 
auf die Müllersche Combination einzugehen), dagegen 
bestätigt sich die von Müller geleugnete, von den älte- 
ren Numismatiken! stillschweigend und ohne Berück- 
sichtigung der historischen Schwierigkeiten angenommene 
Thatsache, dafs Arkadien als Landschaft vor der Leuk- 
trischen Schlacht seine Münzgeschichte hat. Die reli- 
giösen Institute ersetzten den Mängel politischer Eini- 
gung, es waren die geistigen Mittelpunkte, und deshalb 
giebt das ältere agxadixov vofit^afia, das auf seinem Dop- 
pelgepräge die beiden getrennten Hälften des Landes 
symbolisch vereinigte, uns wichtige Andeutungen über 
die vorherrschenden Kulte des Landes und ist zugleich 
bis jetzt der einzige historische Beweis für ' eine ältere 
Einigung der Arkadischen Kantone. 

Ein aQxaStxov ganz anderer Art, ein räumlicher 
Mittelpunkt der Landschaft Arkadien ist vielleicht in 
einer bisher unverbesserten Stelle des Pausanias zu fin-. 
den. Auf dem Wege von Megalopolis nach Methydrion 
(VJil, 35) fahrt er nach Anflihrung von Schoinus und 
der Rennbahn der Atalante so fort: i^ijg di kariv ..., 
{hfiol doxetv) xaXovfitvov xal rotg näöiV lAqxaSlav eJva^ 
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rijv ;fwpav (paalv kvtav&a. Diese Worte sind ganz 
sinnlos, da Niemand zweifeln konnte, daft diese Gegend 
zu Arkadien gehöre. Man mufs mit leichtester Aen- 
derung der Buchstaben lesen: xal rotg näciv 'Aquccöiv 
äveirat^ ttjv x^Q^^ (faalv kvrav&a, d. h. die Einwohner 
behaupten, dies Stück Landes einst den gesammten Ar- 
kadem, d. h. der Gesammtheit ihres Volks, geschenkt 
zu haben. 'Avävai ist der eigentliche Ausdruck Air 
solche Widmungen, durch welche entweder Gebäude oder 
Grundstücke aus dem Privatbesitze oder dem Besitze 
einzelner Gemeinden in den einer grölseren Gesammtheit 
übergehn. Vgl. K. Fr« Hermann de Hippodamo Mile- 
sio S. 17. Wenn die Verbesserung richtig ist, so mufs 
in der vorhergehenden Lücke ein Wort eingeschoben 
werden, das denselben Sinn hat, wie das aQxaSixov auf 
den altarkadischen Landesmünzen. 

E. Curtius. 
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Unter den Ländern, welche durch die archäologischen 
Entdeckungen der neuesten Zeit uns näher gerückt 
sind, nimmt Lycien eine der ersten Stellen ein. Nicht 
allein die Mannigfaltigkeit und EigenthümUchkeit der 
wohlerhaltenen Bauwerke, mit denen dieses Land ge- 
schmückt ist, sondern auch die grofse Anzahl neuer 
Münzen, welche diese Gegend uns liefert, hat in dem 
letzten Jahrzehnd die Aufinerksamkeit der Alterthums- 
forscher im höchsten Grade erregt und bereits eine Eeihe 
mehr oder minder glücklicher Untersuchungen hervor- 
gerufen. Mangelhaft sind leider die schriftlichen Quel- 
len, welche aus den alten Autoren uns zuflieisen. Die 
Bücher eines Kiipito, Polycharmos, Xanthos, Mene- 
krates, Alexander Polyhistor über Lycien sind uns 
nur durch die Excerpte des Stephanus von Byzanz be- 
kannt, und die Notizen, welche uns im Herodot, Plinius, 
Strabo und anderen Schriftstellern erhalten sind, geben 
eine ftlr die Geschichte des Landes verhaltnilsmäfsig nur 
geringe Ausbeute. Die zahlreichen Inschriften endlich, 
welche ohne Zweifel das reichhaltigste Material uns dar- 
bieten würden,. warten noch ihrer Erklärer. Wenn wir 
daher hier versuchen wollen, aus dem uns fragmentarisch 
Ueberlieferten einige Punkte näher zu beleuchten, so kön- 
n«i wir diese Untersuchung, auch wegen der Mangel- 
haftigkeit unserer Kenntniss der Lycischen Sprache, nicht 
als eine den Gegenstand erschöpfende darstellen. 

Eine Stelle beun Strabo (XIY, p. 664, 665) nament- 
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Bkci «Bd x«m% Städte 
BimdvBd jede dendbcm bescUdde die 
Bma»Tenaam^tmg. w%iAe bald m Amr^ bald in je- 
WT Stadt asa Sitx aofiMUi^ dnrcii jy^geov^^ Die 
grofKiaStSdte wainbei dieaemBandeatj^daRdije dra^ 
db Ififttelstidte dondb je xwei, & ih^cift Ucneroi Stidte 
dordb je eine Stiame fcrtietn. Nock diesen Ye 
waren ancn dStt zn witi ii'litPiMiHi Ahgaibcn nnd i 
T i mlia ige n geregdL Da» erste G cs cliifl , sobdd der 
Bandestag mHaimufi^eti e l e n mar, bes ta nd darin, ainen 
Yofstelier zn wiUen, wddier den Namen Ijykiardies 
eriiidt, wormf £e übrigen Aemter Tcrdieilt nnd die Ge- 
nthtAök bestimmt worden. In dieser Bondes-Ycnanmi- 
bmg worden die BescUfisse über Krieg, Frieden nnd Bon- 
desrertrige abg^ifit. Bidiler ond Staatsbeante worden 
nadi YefbSltnüs der StimmenzaU ans jeder Stadt erwSUt 
— Zn Strabo's Zoten batte fireifidi die Madikdieses Bon- 
destages Yides ron ibrer unyriii ^Bdien Bedeotsamkeit 
Terioren; £e EntsciieidaDg über Krieg ^nnd f^rieden war 
demsdben Ton dea Bomeni gen<Mmnen {rSw di ovx üxo^ 
HZ hü Toi^ *Pmfiaioig ravr aw a yx ti xüc&at^ nl^ ü 

lEs dürfte Ton Interesse sein, £e Namen de^emgen 
Städte kennen zn lernen, ans wddien die Lycisebe 
Eidgenossensdiaft zosammengesetzt war; wir wcAen ans 
den ODS zo Gebote stdienden Zeognissen der Alten dne 
sdcbe BeciHistniction Tersocboii. 
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Drei und zwanzig Städte bildeten nach Strabo den 
Lycischen Bund; es macht aber dieser Schriftsteller in 
seiner Beschreibung Lyciens überhaupt nur siebenzehn 
Städte namhaft, ohne irgend eine sonstige Angabe, ob 
dieselben zu den Bundesstädten gehört haben oder nicht. 
Nach PHnius zählte Lycien einstmals siebenzig Städte, 
von denen zu seiner Zeit aber nur noch sechs und drei- 
isig existirten, und ftinf und dreifsig namentlich ange- 
&ihri werden, jedoch ohne irgend eine Erwähnung des 
Lycischen Städtebundes. Drei und dreifsig Lycische 
Städtenamen giebt uns Ptolemaeus, Hierocles deren 
acht und zwanzig, und Stephanus von Byzanz endlich 
Tier und sechszig. Dazu kommen noch eine Anzahl 
beim Skylax, Polybius, Diodorus, in der Notitia Eccle- 
siastica, auf Inschrift^i und Münzen vorkommender Na- 
men Lycischer Ortschaften, so dafs sich aus allen diesen 
Zeugnissen des Alterthums eine Zahl von fast hundert 
Ortsnamen ergiebt. Freilich darf man dabei nicht über- 
sehen, dafs die Grenzen Lyciens im Laufe der Jahr- 
hunderte mehrfach verändert wurden, und daher mehrere 
den Grenzen nahe liegende Städte bald zu Lycien, bald 
zu dem benachbarten Karien, Phrygien, PamphyUen und 
Pisidien gerechnet wurden. Wollen wir daher eine 
Wiederherstellung der Namen derjenigen Städte, welche 
bei dem Lycischen Bunde durch Abgeordnete vertreten 
waren, versuchen, so dürfen wir der Sicherheit wegen 
nur unter denjenigen eine Auswahl treffen, welche ein- 
stimmig von allen Autoren des Alterthums als Lycische 
Ortschaften angegeben werden, und deren auf uns ge- 
kommene monumentale Ueberreste fOr ihre einstige 
Bedeutsamkeit sprechen. Wir haben deshalb aus diesen 
Zeugnissen des Alterthums eine übersichtliche Zusam- 
menstellung der Lycischen Ortschaften versucht. 
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Drei Perioden lassmi sich in der Geschichte Lyciens 
unterscheiden, welche durch grofse geschichÜicheEeignisse 
fil^rt werden, und in den uns erhaltenen Monumenten 
charakteririrt sind. Die erste Periode, denn von der an 
Mythen so reichen vorhistoidbchen Zeit Lyciens zu spre- 
chen, dürfte hier nicht der Ort 8eii\, b^nnt mit der 
Zeit, als die Lycier nadi dem fiirchtbaren Widerstand, 
welchen die Xanthier dem Ebrpagüs entgegensetzten, 
uirter die Botmälsigkeit der Perser gerathen waren. In 
diese Periode fallen wahrscheinUch ein Theil jener Fel- 
sengi&ber und freistehenden Grabmonumente, welche in 
den hervorragenden Balkenköpfen und der eigenthüm- 
liehen Ueberdachyng die Nachahmung des altlycischen 
Holzbaues verrathen^ und noch frei von griechischem 
Einflufs, sich als acht lycisch charakterisiren. Dieser 
Periode gehörte auch ohne •'Zweifel die grofse Anzahl 
Lycischer Münzen an, welche, mit dem Bilde des Tri- 
quetrum .versehen, eine Umschrift in Lycisfthen Buch- 
staben tragen. Da es nicht in unserer Absicht liegt, auf 
diese erste Periode Lycischer Münzprägung hier näjber 
einzugehen, so mögen einige allgemeine Bemerkungen 
über diese Münzen genügen. Das Triqu|trum auf diesen 
Münzen, welches entweder die ganze Oberfläche der 
Münzen einnimmt, oder innerh^b eines, meistenthdls mit 
einem Perlrande gezierten Q^adratum incusum geprägt 
ist, unterscheidet sich in seiner Gestalt wesentlich von 
jenem Triquetrum, welches wir auf den Münzen Sici«- 
liens, sovrie auf denen der Städte Aq>endus in Tam- 
phylien und Selge in Pisidien erblicken. Während die- 
ses Triquetrum aus drei gekijQmmten menschlichen 
Schenkeln besteig, vrird das Lycische Triquetrum, wel- 
ches sich auch auf mehreren Münzen ^ des benachbart 
ten Cilicien vorfindet, durch einen. Bing gebildet, von 
wdchem drei, bisweilen nur zwei, mitunter aber auch 
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▼ier hak^öförmig gekiiämmte Arme axislaufen, b«ld roh, 
bald kunstvoll gearbeitet. Z^nschen diesen Arm^i be- 
findet sich die Inschrift in Lycischen Buchstaben, duiQph 
welche die Münze als dieser oder jener Stadt zugdiörend 
bezdchnet wird. Die andere Seite dieser Münzen dagegen^ 
welche stets ohne Inschrift ist, trägt meistentheils das 
Bild ^nes Thieres, bald mehr, bald minder künstlerisch 
au%efafst, jedoch findet sich auch statt dieser Darstel- 
lung mitunter das Bild des Hercules oder eines andren 
Heroen. Nur silberne Münzen besitzen wir aus dieser 
Periode, theils von geringem, theils von gröfserem, Mo- 
dulus, in Gestalt und Dicke den älteren griechischen 
Münzen ähnlich. 

Eine neue Epoche begann fiir Lycien, als die Per- 
Hermacht nach der Schlacht am Eurymedon bis zu den 
Chelidonischmi, dem Promontorium sacnun gegenüber 
liegenden Inseln beschränkt war und das Land seine 
Selbstständigkeit wieder erhielt. Griechische Cultur ver- 
breitete sich in Lycien, und verdrängte die ursprünglich 
national^! Elemente mehr und mehr. In der Kunst lä&t 
sich namentlich dieser Einfiufs griechischer Bikfaxng be- 
sonders deutliclj nachweisen. Neben jmien alüycischen 
Grabdenkmälem, welche wir der ar8ten1?eriode zusdnrie- 
ben, entstanden neue Bauwerke, welche, wenn auch in 
vielen Einzelheiten an die firühere Bauart erinnernd, doch 
im Totaleindruck und namentlich in der Ornamentik das 
Gepräge des griechischen Einflusses tragen. Auch in 
der Münzprägung dieser zweiten Periode fend ein sol- 
cher Umschwung statt Das Triquetrum, welches ^die 
älteren Münzen charakterisirte, verschwand und an die 
Stelle der Lycischen Insdiriften auf denselben traten grie^ 
chische. Die auf den Apollo und die Artemis bezüg- 
lichen Darstelliuigen, namentlich die dreisaitige L^r, 
so wie Bogen und Köcher kreuzweis übereinandar oder 
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nebeneinander gelegt, inn^halb eines sehr fladben Qua- 
dratom incnsum, 'wurden die stehenden Typen auf 
den Mün2en und bildeten gleichsam das 'durch den Cu^ 
tus geheiligte Landes- und Städtewappen. In dieser Pe* 
riode scheint sich* auch jener von Strabo angeführte 
Städtebund gebildet zu haben. Dieser Bund nahm die- 
ses Wappen als das Bundeswappen an, und die einzelnen ^ 
Städte, welche demselben angehörten, bekundeten durch 
diesen Typus, welchen sie ihren Münzen aufragten, so 
wie durch die Beischrift AYKIQN ihre Betheiligung am 
Bunde. Unsere Aufgabe dürfte es nunmehr sein, die 
Namen dieser drei und zwanzig Bundesstädte wieder 
herzustellen. 

Nach Artimidor bei Strabo an der angeführten 
Stelle waren Xanthus, Patara, Pinara, Olympos, Myra 
und Tlos die sechs gröfsten Städte Lyciens, bildeten 
also wahrscheinlich jene Städte erster Klasse, welche bei 
der Bundes-Versammlung dm*ch je drei Abgeordnete ver- 
treten waren; und von diesen Städten besitzen wir auch, 
mit Ausnahme von Pinara, eine nicht unbedeutende An- 
zahl von Münzen, welche dieser Periode angdiörend 
den obengedachten Typus, sowie die BuQdes- Inschrift 
tragen. Es sei hier gestattet, die praegnantesten Bei- 
spide hervorzuheb^i« 

1. Xanthus: Stehender Apollo oder Kopf des- 
selben. ^ AYKIQN ZA Leier oder Kopf der Diana in- 
nerhalb des flachen Quadrat, incus. -3E. (Mionnet III 
p. 445 n. 78 SuppL VH p. 24 n. 94.) 

2. Patara: Lorbeerbekränzter Kopf des Apollo. 
^ AYKIQN TIA Köcher imd Bogen gekreuzt oder Leier, 
innerhalb des flachen Quadr. incus. JE und M (Bri- 
tish Museum und Mionnet III p. 440 n. 56. SuppL VII 
p. 18 n. 71.) 
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3. Olympus: LorbeerJ>ekräiizter Kopf des Apollo. 
^ AYKIQN OA Leier, neben welcher Fackel/ GeÄfe, 
Palmzweig, Blitz oder Blüihe inn^halb des iSadien Q^a- 

drat. incus. M. 

« 

4. Myra: Lorbeerbekränzter *Kopf des Apollo. 
^ AYKIQN MY Leier oder Bogen und Köcher inner- 
halb des flachen Quadrat, incus. M und M. 

Kopf der Diana. 1^ AYKIQN MY Stehender Hirsch.^. 

5.» Tlos: Lorbeerbekränzter Kopf des Apollo, mit 
oder ohne die Buchstaben AY. T^ TA Leier. M und 
iE. — Stehender ApoUo. ^ AYKIQN TA Leier. M. — 
Kopf der Diana. ^ Leier, oder Bogen und Köcher _ ge- 
kreuzt mit derselben Insdirift. M. und ^. — AY Kopf 
der Diana. ^ TA Stehender Hirsch. M. Vergl. Mionnet 
und das nachfolgende Yerzeichnüs Lycischer 'Münzen. 

Nur von der sechsten Stadt Pinara besitzen wir 
bis jetzt noch keine Münze, aus welcher wir direct auf 
obiges Ve^ältnifs dieser Stadt zum Bunde zu sdiUelsen 
berechtigt wären, wir sind daher nur auf die Angabe 
des Artemidor angewiesen, welcher ja diese Stadt zu den 
bedetrtendsten des Landes zählt; auch tragen die Mtlnz- 
typen den Kopf des Apollo, jedoch ohne die Inschrift AY. 

Von den anderen Städten erweisen sich folgende 
vierzehn, theils durch die ebengedachten 'Typen ihrer 
Münzen, theils durch die Inschrift AY oder AYKIQN auf 
der Vorder- oder Kehrseite angebracht, als zum Bunde 
gehörig. 

7. Antiphellus: Kopf des Apollo. ^ AYKIO.. 
AN Bogen und Köcher gekreuzt innerhalb des flachen 
Quadrat, incus. JE. (British Museum.) 

8. Araxa: Lorbeeirbekranzter Kopf des Apollo. 
5^ AYKIQN APA Köcher imd Bogen gekreuzt iimerhalb 
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des flachen Qdkdrat. incus. M. (Mionnet, SappL Vll 
p;6 n.1.8.) . * 

. 9. Arycanda: AY Weiblicher ährenbekränzter 
Koßf. ^t AP Weiblicher mit Blättern bekränzter Kopf. 
iE. (Mioniipt,' Suppl. Vn p. 6 n. 19.) 

10. ApolloÄia; Kopf, des ApoUo^ J^ AYKIQN 
ATT Bogen iindiKöcl^fr. gekreuzt, innerhalb des flachen 
Qaadr^. i&cus. -ffi, (S. oben S. 78.) Strahlenbekränz- 
ter Kopf des'..H§Ko8. 1^ AYKIQN AnO 'Bogen und 
Köcher. M. (MionntSt,* Suppl. VH p. 4 n. 5.) 

11. Corydall*: Lorbeerbekränzter Kepf des 
Apollo. ^ AY KO Dreifiil^, neben welchem Aehre und 
viereckiges The^ M. (Mionnet HI p, 433 n. 15.) 

12. Cragus; A oder AY Lorbeerbekrfinzter Kopf 
des Apollo. 9^ KP oder KPA Leier, neben welcher 
Aehre, Thyrsus odei: Dreifiifs im flachen Quadrat, incus. 

? M; oder Leier innerhalb eines Lorbeerkranzes. -^; oder 
stehender Hirsch. j2E. ' 

13. C y a n e a e : Loribeerjbekränzter Kopf des Apollo. 
1^ AYKIQN KY Lei^ innerhalb des flachen Quadrat, 
incus., neben welcher ein Schild mit darunter liegeafen 
Parnzonium oder Hdm.- Mi/>der Bogen imd Köcher. M. 

Kopf der *^DiaMft. 1^ AY KYA Stehender Hirsch. 
m (Miomiet ßuppl.' VH p. 10 n. 38.) 

14. Limyra: Lorbeerbekränzter Kopf des Apollo. 
1^ AYKIQN AI Leier, neben welcher der Blitzstrahl, 

^ innj^halb des flachen Quadrat, incus. M. (Mionnet UI 
p. 43& n. 27. 28.) , 

Kopf der Diana. ^ AI Blitzstrahl. M. vergl. unten 
das Verzeichnifs Lycischer Münzen. 

15.' Maflsic^tus: Lorbeerbekränzter ^ Kopf d^e 
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Apollo mit den oder ohne die Buchstaben A oder AY. 
^ AY A\A oder AYKIQN /V\AII oder ni» AAA Leier in- 
nerhalb des flachen Quadrat, incus^ neben welcher Drei- 
fiils, Stern, Biene, Caduceus, Aehre, Palnjzweig. Sänunt- 
lieh von Silber. 

EJDpf der Diana mit oder ohne Bezeichnung des 
Landes. 1^ AY MA oder.MA Parazmiium, neben wel- 
chen Fackel oder Hirschkopf, innexhalb des flachen Qua- 
drat, incus. M und JE. — ^ MA Stehender Hirsch. 

16. Podalia:AY Lorbeerbekränzter Kopf des 
Apollo. 1^ nOA Bogen und Köcher gekreuzt innerhalb 
des flachen Quadrat, incus. M. (Mionnet Suppl. VH 
p. 22 n. 88.) 

17. Bhodia: Lorbeerbekränzter Kopf des Apollo. 
9^' AYKIQN PO Lei^, neben welcher ein Thyrsus im 
flachen Quadrat, incus. M. (Mionnet HI. p. 444 n. 76.) 

Desgl. ^ Desgl. Bogen und Köcl?Ler gekreuzt im 
flachen Quadrat, incus. ^. (K. Münzkab. in Berlin.) 

18. Trabala: Lorbeerbekränzter Kopf des Apollo. 
^ AYKIQN TP Bogen und Köcher gekreuzt im flachen 
Quadrat, incus. M. (Mionnet Suppl. -und Fellows Lycia 
PL 34. n. 11.) 

Wir schliefsen hieran zwei Städte*, welche zw» 
nicht die Bun3es-Chiflfem , wohl aber das Wappen, des 
Bimdes auf ihren Münzen tragen. 

19. Bubon: Kopf der Diana oder des Apollo^, 
^i BOY Köcher und Bogen gekreuzt. Vergl. w^ter , 
unten unsere Supplement» zu Mionnet: 

20. Phellus: Kopf des Apollo. J^ <t> Köcher und 

Bogen im flachen Quadrat, incus. J&, (K. Mü^zkabin. 

^i Berlin.]t • , 

f 

% 
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Eine gleiche Theilnahme ain Bunde vermnthen "wir 
VQix den. Städten Ap9rrae und Telmessus. Es mu& 
nämlich neben der allgemeinen Lycisch^i Städtever bindmig 
eine Yerbindang mehrerer einzelner Städte untereinander 
bestanden haben, wie aus einer Anzahl Münztypen er- 
dditlich ist. Solche besondere Verbindungen bestanden 
zwischen Cragus imd Xanthus (Mionnet IQ p. 435 n. 24. 
25. Supplem. VII p. 8 n. 29) ; Cragus und Telmessus 
.(Cavedoni, Observ. sur les mon. de la Lycae p. 38) ; Crar 
gus und Aperrae (M. des British Museum); Tlos und 
Cragus (Sestini, Mus. Hedefv. T. XXI n. 13. Long^ 
p^er in der Rev. Numism. 1843 p, 432) ; Myra imd 
Podalia (Ardiäol. Zeit. 1847 S. 125). Diese Verbrüde- 
rung autonome Lycischer Städte ist jedoch nicht zu 
verwechseln öiit jener unter den späteren Kaisem sich 
vorfindenden Verbindung einzelner Städte, z. B. M. von 
Patara mit dem Bilde des Gordianus Pius und der In- 
schrift: nATAPe6l>N MYPea>N OMONOIA (Mionnet m 
p. 441 n. 62), oder M. von Side in Pamphylien des Va- 
lerianus Senior mit der Inschrift ZIAHTQN MYP6QN 
.0A/W3N0IA (Arigoni 11 T. 12 n. 36). Wir hätten mithin, 
wemi wir aus dieser angegebenen Verbindung autonomer 
Lyeiscbir Städte die Namen Telmessus und Aper- 
rae, von welcher letzteren Stadt wir übrigens eine An- 
zahl Kaisermünzen besitzen, hervorheben, die Zahl der 
Bundesstädte wieder um zwei vermehrt, so dafs uns an 
der bei Strabo erwähnten Zahl von drei und zwanzig 
nur noch ein Stadtname fehlt. Vielleicht war es Bal- 
bura, welche wie Bubon bald zu Lycien, bald zur Ci- 
byratischen Tetrapolis gerechnet wird, oder irgend eine 
von den Städten, von welchen wir Münzen mit Lycischer 
Au&chrift besitzen, deren Deutung bis jetzt ungewifs ist. 
Spätere Entdeckungen werden hoffentlich diese Namen 
der Bundesstädte vervollständigen. 
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Was endlich die Münzen der dritten Periode betriffi^ 
welche f&r Lycien mit der UnMhrerfung des .Lan(^ 
durch die Römer begiimt, so verwas^i wir auf die tr^- 
liche Arbeit des Hepm Cavedoni, Observations snr las 
anciennes^ monnaies 46 la Lycie. »Paris 184§| m weldüK 
dieser Theil der Lydsshen -Geschichte mit Hülfe der 
Münzen ausführlich behandelt ist . * « 

Schliefelich fügen wir hier eine üebersicht der noch • 
nicht von Mionnet au%enommeneii Xiycischen Münztypen ^* 
hinzu, so weit dieselben aus JoumS^en-und andere Pü- 
blicationen, sowie durdb die gefölMge Mittheilung 'de» ' 
Herren Beamten des British Museum und des Ködificl*- 
Münzkabinets zu BerBn zu unseref Kenntnifs geköm-« 
men sind. 

Lycia in genere. 

Laufender Eber n. 1. ^t Triqvetrum inneshalh des 
Quadrat, incus. mit Perlenrand. M. 4|. (Forbes und 
Spratt, Lycia H. n. 9.) 

Eine ähnliche Münze M. 2. ^Ebendas. n. 10.) 

Vordertheil eines Ebers n. L ^ Triquetrom ohne 
Perlenrand. M 2\. (Ebendas. H n. 13.) 

Stehender Eber n» r. ^ Schildkröte im' Quadrat, 
incus. mit Perlenrand. M ^. (Duc de Luynes, m6d. 
gl*. PI. XL n. 16.) 

Den Boden aufveühlender Eber n. r. ^ Desgl. M 3J. 
(Ebendas. n. 17.) 

Schreitender Eber n. 1. ^ Desgl. Auf dem Bücken 
der Schildkröte ein Triquetrum. M 3. (Ebendas. n. 18.) 

Eberk^f n. 1. ]^ Quadrat, incus. M 2. 42 €hrs. 
(Fellows, Lycia PL 34 n. 4.) 

Vordertheil eines Ebers n. r. ^ Quadrat, incus. in 
dessen Mitte eine stemartige Verzierung. M 1. 20^ 
Ors. (Fellows, Lycia PI. 34 n. 3.) 



Digitized by 



Google 



ZUR mijWZKVMM LTC1BH8« 111 

Stehender Eber n. r. ^t Triquetarum, desseif Arme 
in Hahnenköpfen end%eii, innerhalb des Quadrat incus» 
M2^. (EL Münzkabin. zu Berlin«) 

Doppelter Löwe, oberhalb ein kleines Triquetrum. 
Das Ganze innerhalb eines Quadrat, incus. mit Perlen- 
nmd. ^ Triquetrum. ^2. (Ebendas.) 

Eber, auf einer Perlenlinie stehend. ^ Triquetrum 
innerhalb eines Quadrat, incus. mit Perlenrand. M. 
(British Museum.) 

Lorbeerbekränzter Kopf des Apollo n. r. ^ AY Leier, 
neben welcher Bogen und Köcher innerhalb eines flachen 
Quadrat, incus. ^3. (Borrell im Numism. Chronicle 
X. p. 80.) 

Kopf des Apollo n. r. ]^ AYKIQN Bogen und 
Köcher. iE 2. (Ebendas.) 

Desgl., daneben eine Leier, ^t AYKIQN Weib- 
licher Kopf von vom. iE % (Ebendas.) 

Antiphellus. 

Lorbeerbekränzter Kopf des Apollo. ^ AYKIO AN 
Bogen und Köcher gekreuzt innerhalb des flachen Qua- 
draft incus. J^ 2. (British Museum.) 

Desgl. fy AYKON (sie) AN DesgL ^2. .(Bor- 
rell im Numisid. Chron. X p. 81.) 

Aperrae, Gordianus Pius. 

AYT. KAI. A\. rOPAIANOC €66 Lorbeerbekränzter 
Kopf des Gordianus Pius. fy An6PA6ITa>N Altar 
auf zwei Stufen, auf welchem sich drei Spitzen unter- 
halb eines Halbbogens erheben, -ffi 9. (Millingen, Rec. de 
mid. PL m n. 26.) 

Apollonia. 
Kopf des Apollo n. r. ^t AYKIQN AÜ Bogen und 
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Köchef gekreuzt iimerhalb des flachen (^adrat. incus. 
iE 2. (K. Münzkab. zu Berlin; s. oben S. 78.) 

Araza s. Mipunet« 
Arycanda s. Mionnet. 

Balbura. 

Männlicher Kopf, vielleicht des Apollo n. r. ]^ » 
BAABOYPEQN Aehre. M 2J. (Longp^rier Notice sur 
les med. de Balbura in der Revue Numism. 1843 p. 252 
PL X n. 6.) 

Stehender zur Linken gewandter Adler, j^^ BAA- 
BOYPEQN Ein Blitz und Donnerkeil innerhalb eines 
Lorbeerkranzes. iE 4. (BorreU im Numism. Chroniele 
X p. 81.) 

Balbura, Caligula. 

TAIOC KAICAP Kopf des Caligula n. r. fy: BAA- 
BOYPEQ Hercules auf seine Keule gestützt von vom. 
^ 3|. (Longperier Notice sur les med. de Balbura, in 
der Revue Numism. 1843 p. 252 PL X n. 7.) Cavedoni, 
Observat. sur les mon. anc. de la Lycie p. 29, erkennt 
den Kopf auf der Vorderseite dieser Münze för den des 
Gaius Caesar, des Sohnes des Agrippa, welcher auf «ei- 
nem Äuge nach Armenien wahrscheinlich BalKura be- 
rührte und zu Limyra starb. 

TAIOC CeBACTQC Kopf des Caligula n. r. ^t 
BAABOYPea>N Dieselbe Darstellung. M 4. (Borrell im 
Numism. Chron. X p, 81.)*^ 

Bubon. 

Kopf der Diana, fy BOY Bogen und Köcher ge- 
kreuzt. M 2. (British Museum). 

Lorbeerbekränzter Kopf des ApoUo n. r. fy BOY 
Bogen und Köcher. M 2. (Borrell im Numism. Chron. 
X p. 82.) 
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Oabalis. (Eopi& od^r Eopalle?) 
Vordertheil eines Ebers n. l, auf dessen Schulte;:- 
blatt die Buchstaben KAB, fy Quadrat incus. M, i\. 
(Millingen anc. coins PI. V n. 17.) 

Eine zurückschauende Kuh. fy KOPPAAE Trique- 
trum im Quadrat, incus. M. (British Museum.) 

Ein stürzender Stier von einem Lö^en zerrissen. 
^ KOnPAAE Triquetrum wie oben mit Perlenrand& * 
M 4. 132^ Grs. (British Museum, Spratt und Forbes 
Lycia 11 n. 3, p. 294.) 

Hercules die Keule schwingend n. 1. ^ KOP Tri- 
quetmm im Quadrat, incus. JS, 4|. 131 Gxs^ British 
Museum, Spratt 11 n. 5, p. 295.) "^ 

Geflügelter schreitender Löwe. 1^ KOPPAAE Tri- 
queirum wie oben. M. (British Museum.) 

Liegender Stier. ^ KOP Triquetrum wie ^ben, 
M. (British Museum.) 

Vordertheil eines Ebers jp. 1. J^ . OTTPAAE Tri- m 
quetrum, dessen Arme in Schlar^nkögfen enden, inner-* 
n^hslb des Quadrat, incus. JmS. (K. Münzkabinet 
zu Berlin.) 

Koirf des Jupiter Ammon n. r. ^ KOPPAA Trique- 
trum un Quadrat, incus. M 4. (Duo de Luynes, chbix de 
mM. gr. PL XI n. 19.) ' 

Die verbimdenen Vorderkörper zweier Stiere, ober- 
halb ein Triquetrum. J^ KOP Triquetrum. JR 5^. 132| 
Grs. (Bei Mioimet unter den mid. incertaines VI p. 634 
n. 146, nach Mus. Hunt. T. 66. n. XXIV.) 

Apollokopf n. r. 9^ KOP Keule und Axt iu einem 
Kranze. M 3. 43| Par. Gr. (Gerhard Arch. Zeitung 
1849 p. 29 n. §.) 

Andere mit minder sicheren Au&chriften sidü bei 
Fellows PI. 34 und 37. 

I 8 
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Eine BrznaÜiize der Von Schriftstelleni nicht erwähn- 
ten Stadt Cadyanda, mit der Aufschrift KAAY, siehe 
im Numism. Chron. X p. 82. 

Corydalla, Gordianns Pins. 

AY. K- /V\AP, ANT, TOPAIANOC. C Lorbeerbekränzter 

Kopf des Gordianus. ^ KOPYAAAAEmN Tetrastyler 

Tempel, in'^elchem das Bild der Juno Pronuba steht 

iE MM. (Capranesi, im BuU. archeol. 1833 p. 161.) ') 

Cragus. 

Kopf der Diana n. r., hinter welchem Bogen und 
Köcher. ^ AYKIQN KP Af Leier im flachen Quadrat, 
ihcus. M3. 24/^ Grs. (British Museum, ^vergl. Frflows 
Lyeia PI. 35 n. l.)7 

Lorbeerbekränzter Kopf des Apollo n. r. ^ AYKI 
KP Bogen und Köcher gekreuzt. M 3. (Fellows Lyc^^ 
PI. 34 n. 10.) 

Mercurkopf n. r. ^ KP AY Geflügelter Caduceus, 
»im flachen Quadrat, incus^ M 1\. (Gerhard Arch. Zei- 
*tung 1849 p. 29 n. 6^ vergl. Mionnet Suppl. -VII p. 9 
n. 33.) * ^ 

KP Lorbeerbekränzter Kopf des Apollo. ^ Ste- 
hende weibliche Figur inn^halb dnes Perlenrand^s: sehr 
verwiÄjht. M. (British Museum.) 

Kopf der Diana. ^ KP Parazonium innerhalb des 
flachen Quadrat, incus. M. (British Museum.) 

Cragus in Verbindung mit Myra. 
aV Lyra. 1^ KP MY* Hirsch n. r. iB^^S^. (Rev. 
num. 1843 434.) 



*) Eine Münze von Severus Alexander, Welzl v. Wellenlieim 
Catal. n. 6112. 

') Die Form des letzten Buchstaben P in dbr Abbildung und 

die Slßllung der Aufschrift r~; lä£Bt eine Verbindung von Cragus 

und Apolloma yermuthen. Die Herausgeber. 
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Cragus in Virbindung mit Telmesfus. * 

AY Kopf der Diana n. r. ^ TEA KP gtehender 
iBGrsch n, r. M 4. ^orrell im Numisml* Chron. X^p. 87 
jjixd British Museum.) « 

Dieselben, Augustus. * * * 

AYKIQN Kopf des Augustus h. r. ^t KP TEA Leier 
innerhalb eines Lorbeerkranzes, -ffi 10. (CaveiJ^öL Ob- * 
serv. 8ur lee mon. de la^Lycie p.^88.) 

« • Cysneae. 

Lorbeeifcekränzter Apollokopf m r. ^ AYKIQN KY 
Leier, neben ■vjelchea' ein Schild mit darunter liegendem 
Par«zonium innerhalb des Quadrat, incus« M. (Briljvsh 
Museum.) 

Kopf der ^allas n. r. ^i KTHrOZ Em Schwerdt; 
im Felde ein Bucranium und KYA, die beiden letzten 
BuohstSiben als Monogramm. JEi 2. 17J Qts. (Borrell 
im^Numism. Chron. X p«*83.) 

Lorbeerbekränzter Kopf des Apollo n. r. fy AYKI.. 
KY Bogen und €üöcher gekreuzt im Quadrat, incus. 
Ml. (K. Münzkab. zu Berlin.) 

Desgl. fy, KYAN fceier innerhalb eines Lorbeer- 
kranzes jE. (ßritish Museum.) 

Desgl. ^t KYA (Die letzten beiden Buchstaben als 
Monogramm.) Ein Schwerdt innerhalb des flachen Qua- 
%at. incus. M 2. (Borrell im Numism. Chron. X p. 84.) 

Männlicher Kopf n. r. mit Stirnband und Aehre. 
^t KYA (Die beiden letzten Buchstaben als Monogramm) 
INa> Stehende unbekleidete Figur mit Ähnlichem Kopf- 
schmuck, in der Linken eine Lanze quer haltend. M 3. 
(Borrell im Numism. Chron. X p. 84.) 

Desgl. ^t KYA (die beiden letzten Buchstaben ais 
Monogramm) Füllhorn. M 2. (Ebendas*) 

8* 
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* Desgl^ ^t KYA (die beiden letzten Bachstaben als 
Mondgramm) Schwerdt. M 1|. (Ebendas.) 

• * . • -^ 

^ '- Gaga^e? - 

Sfdiinx. 'fy Gaeage in Lyoiecher Schrift. Trijg[u#^ 
trum ijmeAall^ des mit ^erlenraüde gezierten Quadrat, 
incus. M i\. (Fellowg, Lycia PL WJ n. 8.) 

* Heraclea (Perecle?) ' '^ 

Fell des Löwenkbpfs von 50m.. ^t Pepeolc ip Ly-* 
cischer Schrift. Triquetnim. jR 3. 31 {^ Grs. (Fellow^ 
Lycia,Pl. 34. n. 8. Ve%l. Duc de liuynes, Choix a% 
^ped. gr. PI. XI n.JL4.) 

Longp^rier (Notice sur quelques niSd. gr. in der 
Rev, Numism. 1843 p. 432 — 435) rechnet diese Müfeze, 
welche gevnfs echt Lycisch ist, su Aperrae^oder Aperlae, 
indem er A als den Artikel erklärt und K für ausgefal-# 
len hält, wodurch aus dem Namen Perecle Aperl|te enfc- 
standen wäre. Wir können diese etwas kühne Conjectiu* 
zwar nicht widerlegen, machen aber darauf aufinerksam, 
dafs das Löwenfell auf der Yorderseite der Münze wohl 
auf eine Lycische Stadt Heraclea hindeuten düffte. 

Fell des Löwenkopfs von vom. ^ ..erek*. *M 3^. 
37J Grs. (Bei Mionnet VI p. 634 n. 14«, unter die m- 
oertaines gesetzt, nach Mus. Hunt. T. 66 n. XXIX.) 

Kopf des Pan n. 1. ^ Perekl. Triquetrum. jSf2. 
30 Grs. (Spratt und Forbes, Lycia 11 n. 1.) 

Vorderfheil eines Thieres, vielleicht eines Pferdes. 
^t Desgl. Triquetrum. M IJ. 184 Grs. (Spratt und 

Forbes, Lycia 11 n. 2.) , 

• 

-Limyra. 
Kopf des Apollo n. r. fy AI Geflügelter Blitzstrahl. 
M 2. (British Museum. vergL Numism. Chron. X p. 85.) 
Kopf der Diana n. r. mit Bogen und Köcher, i^ 
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* AYKIQN AI QK^en und Kocher im flachen Qaiidrat»-'inca& 
M 2-" (BorreU im Nftnism. Cffiron. 3i^^5.) 

Massicytus. , "* * 
^ Kopf der Dianaifn. r.; ^AY^AAA Köcher ^eben 
w A^hem^., eine Fackel, im Quadrat, incusi M2. (K. 
MünAab. zn Bc^n.), fc "* .^ 

Ay Lorbeerbekränzter Kopf des Apollo. ^MA 
Leier, neben welcher auf der .einen Seite ein Paknzii^i^, 
auf der andern ein Stern. M. (British Museum.) 

Desgl. ^t Desgl. Neben der L?ier ein von einer 
Schlange umwundener Pfeiler. .^ M. (British Museum.) 
^.Kopf des Helios von vom, vor der rechten Wange 
ein Adler, ^i MA Balaustium. M 2|. (Bev* numinn. 

1840 PL XXm n. 1.) * 

* 

AY Apollokopf n* r. ^ MA Apollo stehend in lan- 
gem Gewände n. L, in der Rechten einen Lorbeerzweig, 
mit der Linken das Gewand haltend: iE''"4. (Fellows 
Lycia PI. 34 n. 17.) 

Sitzender G^ n. r. fy N\A Leier. M 3. (Ramus, 
Catalogus Mus. Reg. D«. P. L Tab. VI n. a) 

^ Myra. (Mere>) , • 

Vordertheil eines Stiers. I^ Merg in Lycischer 
Schrift. Triquetrum im Quadrat, incus. M 3^. (Fellows 
Lycia p. 455, PL 37. n. 10.) 

Behelmter Kopf der Athene n. r. fy. A.K MY Kopf 
der Diana von vorn, daneben ein Jagdspiels. iR." (Bri- 
tish Museum.) ; 

af- ' * 

Desgl. ^t MY Kopf der Diana von vorn, mit dem 
Köcher. M 2\. 27| Grs. (Borrell im Numism. Chron» 
X p. 85.) 

AY Kopf der Diana mit Bogen und Köcher, fy MY 
. Stehender Hirsch, neben welchem ein i^pht zu-erkennen- 
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der Gege&xstand, innerlialb eines PeFleimtndfes. JE^ 4t 
(British Museum./'* " * 

Lorbeertekr^nzter Kopf des Apollo n. Ir ]^ AY- 
'KIQN^^MY Bogen qnd locker iAerhalb eines flache^ 
Quadrat, incus, M 2. (Borrell im Numism. Qbron,«X 
p. 86. vergL'Fellows Lyci« PL 34 n. W, wo jedock der 
ApoMokopf unbekränzt erscheint) « 

» Ueber awei Münzen des Gordianus m vergl. Revue 
mun. 1840 p. 4181^, ♦ 

Verbindung vog Myra und Podalia. 

Bekränzter Apollokopf n. r. ^t MYP TTOA zu |j(p- 
den Seiten einer Leier. Ml. (In der Archaeol. Zeit. 
1845.' T.XXXIL n. 57 mit MYP npA publicirt; von 
Cavedoni ebenda 1847. S. 12i wird die Aufschrift des- 
selben Exemplars auf Myra und PodaHa bezogen.) *) 

' Olympus, Tranquillina. 

CABINIAN TPANKYAAINAN Brustbild der Tranquil- 
lina n. r. über dem Halbmond. :^ GAYMITHN 03 N Weih- 
liche nach rechts gewandte Figur in langen Gewändern, 
in der §,usge8treckten Rechten, wdch^ auf einer Säule-' 
ruht, einen Kranz haltend. M 8. (Kaiserl. Samml. in 
Wien. Tergl. Wiener Jahrb. der Lit. Bd. LXXXTTT. 
1838 und pavedoni, Obsei-v. sur les mön. lyc. p. 34.) 

Patara. 
Lorbeerbekränzter Kopf des Apollo, ^t AYKIQN 



•) Die unvollständige Aufschrift MYP HOA ist IMIP AIIOA 
2u eigänzen, wie 'ein besser erhaltenes Exemplar dieser Münze von 
Smyrna in der Königlichen Sammlung zeigt. Die Lyra sowohl in 
der Abbildung als auf unserem Exemplar weicht von der Lycischen 
ganz ab, sie ist aus der Schildkrötenschale und Stierhömem gebildet. 

Die Heiteusgeber. 
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TIA Köcher und Bogen gekreuzt innerhalb eines flachen 
Quadrat, incus. ^2. (British Museum.) 

*}ine Münze mit Lycischer Schrift siehe p. 122. 

Phaseiis, als nicht zum Lycischen Bunde gehö- 
rig, ist übergangen, ^) 

Phellus. 
Kopf des Apollo n. r. 1^ <l> Köcher und Bogen im 
flachen Quadrat, incus. M 1. (K. Münzkab. in Berlin.) 

Pinara» • 

Liorbeerbekrän^ter Kopf des Apollo n. r. fy TTI- 
NAPEQN Bucranium. M 1. ^önigl. Samml. in Berlin, 
siehe oben S. 79. * Vergl. Fellows Lycia Pl. 34 n. 
13. 14.) 

Podalia. 
Verhüllter weibüoher Kopf n. r. ^ TTO als Mono- 
granmi Bogen und Köcher gekreuzt iE \\. (Borrell 
im Numism". Chron. X p. 86.) 

Telephios Demos? 
Telewevevejb Lycischer Schrift. Kopf des bärtigen 
Hercules, mit dem Löwenfell bedeckt n. r. innerhalb des 
Quadrat, incus. i^ Kopf der Atji^ene. M 5. (Fellows 
Lycia p. 462 n. 21. vergL Longperier MedaiUes in6d. de 
Lycie in der Eevue Numism. 1843. p. 333 und 1846 
p. 65.) 

Tlos (Troouneme?) 
Fell des Löwenkopfe von vom. J^ T . . . . EME 



^) Die Bandest jpen auf den Münzen y(m.Phaseli8 beitfionnet 
m 449^65 und Suppl.^ 19 77 und 78 (ai& in der hiesigen Kon. 
Sammlung) l^sen scIüieCsen, dafs diese Stadt ein» Zeit lang ^m 
Lycischen Bunde angehört hat; sie könnte die di'bi und zwanzigste 
Bnndesstadt sein, welche oben S. 109 vermifsi watd; aber zu Strabos 
Zeit war «ie ausgetilgten. Die H^^usgeber. 
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Triquetrom. M 3. 32^5 Grs. (Fellows Lycia PI. 34 n. 7. 
vergL PL 37 n. 19 20.) 

Kopf der IHaoa mit Bogen und Köcher. 9wAY- 
KIQN TA Leier, neben welcher ein Helm, innerhalb des 
flachen Quadrat, incus. M. (British Museum.) 

Lorbeerbek|jänzter Kopf des Apollo n. r. ^ AY- 
KIQN TA Leier, neben welcher ein Helm, innerhalb des 
flachen Quadrat.' incus. -^3. 45 Gra (Borrell im Nu- 
nu^m. Cbron. X p. 88.) '^ 

AY Desgl. ^ TA Ein Schwerdt innerhalb des fla- 
chen Quadrat, incus. JE 1|. (Ebendas. p. 89.) ^, 

Desgl. ohne Inschrifl;. ^f AYKIfiN tK Bogen und 
Kocher innerhalb des flachen Quadrj,t. incus. M 2. (Re- 
vue num. 1843 p. 434, Numism. Chron. X p. 89.) 

Kopf der Diana n. r. ^ AYKIQ TA Bogen und 
Köcher gekreuzt innerhaJb des flachen Quadrat, incus. 
iE 1. (PeUows Lycia PI. 34 n. ßO 

AY Kopf der Diana n. r, ^ TA Steh^der Hirsch 
n. r. M 4. (Schlichtegroll, Annal. der Numism. Bd. H 
T. 7 n. 14.) 

Stehende Figur n. 1. ^ AYKIQN' TA Leier inner- 
halb des flachen Quadrat, incus. M 3. (Köia^ Münz- 
kabinet in Berlin.) 

Tlos, Gordianus Pius. 

AYT.KAI.M. ANT. TOPAIANOC. C€B Lorbeerbekränz- 
ter Kopf des Gordianus Pius n. r. ^ TAa>^a>N Vic- 
toria schreitend mit Palme und Kranz in den Händen. 
M 9. (Borrell im Numism. Chron. X p. 89.) 

Tlos in VeiiMndung mit £!ragus. « 
» Apollokopf n. r. ^ TA KP Leier, ndben welcher 
dei: Caduceus ijjnerhalb des flachen Quadrat, incus. M 2. 
(Longperier in der Revue Nimiism. 1843. p. 434 — 435.) 
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In der Abbildung pl. JLVJLL n. 14 hat die Kehrseift 
nicht eine Lyra, sondern ein^n Köcher. Ein ähnliches 
Exemplar in der Arch. Zeitung 1849 p. 29 n. ^ hat auf 
der Vorderseite noch dlfe Aufechrift AY. ^ 

Eine Erzmünze des Gordianus III mit der Auf- 
schrift TP€B€NNATQN wird von Borrell (Numism. Chron. 
X p. 89) einer Lyoischen Stadt Trebenna zugetheiÄ, 
auf welche er Trebendae in der Notitia eccles« imd die 
Lesart Trebenda (für Ai^da) im Ptolemaeuai bezieht! 

Xanthus (Ama). 
Pallaskopf n. 1. ^i Ariha pegcasa in Lycischer 
Schrift, Sitzende Athene n. r, im rechffen Arm die 
Lanze 5 mit der Linken den vor ihr stehenden Schild 
haltend, im Felde Oelz^eig, innerhalb «des Quadrat, in- 
cus. Jß 85. (Longp^rier in der Revue Numism. 1843, 
p. 330.) 

Kopf des Helios von vom, vor der rechten Wange 
ein Adler. ^ HA und blA Balaustium, nfben welchem 
rechts ein Thyrsus, links ein Epheublatt. M3. (Revue 
numism. 1840 PI. XXm n. 2^''.) 

Xanthus in Verbindung mit Massicytus. 
Kopf des Helios von vom, vor welchem ein Adler. 
1^ EA MA Balaustium. JR ^ (Revue Nupwm. 1840, 
PI. XXm n. 2.) 

Städtemünzen der ersten Periode, mit noch 
unerklärter Lycischer Inschrift. 

(Wir haben aus Mangel Lycischer Buchstaben die 
üebertragung derselben in Lateinische nach 4em System 
des Hrn. Sharpe angenommen.) 

Oele Triquetrum im Quadrat, incus. ^ Vordertheil 
eines liegenden Stiers. M. (British -Museum.) 
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• Pep und gerss (Von FeÜQws Fegsserd gelesen PL 
37 n. 15.) Triquetrum, jieben welchem ein kleineres 
zweiarmiges innerhalb des fladien Quadrat, incus. ^ 
Laufender rj^ckblickender Mann. ^ 3|. 115 Grs. (Spratt 
Lycia H p. 297.) ♦ 

*■ Feg Triquetrum, (faneben ein kleineres zweiarmiges, 
j^ Vordertheil eines Greifs, in einen Vogelschweif endend. 
M. (British Museum.) 

* Pcgsgge Desgl. ^ Ein scM-eitender rückblickender 
Löwe n. 1. j3J. (British Museum.) 

Pttarazu Kopf des Mercur mit dem geflügelten 
Petasus n. r.^ dahinter der Caduceus, im Quadrat, inciysu 
]pi Menschlicher Kopf. M 7. (FellowB Lycia p. 461. n. 
26, auf Patara gedeutet.) • 

Fegssere Kopf des Merkur mit dem geflügelten 
Petasus n. r. ^ MenschUcher Kopf n. r. JR, 129 Grs. " 
(Spratt Lycia 11 p. 303.) 

Aroftite^se Schreitender Löwe n. r. innerhalb des 

Quadrat, incus. ^ Kopf des Merkur. -^ M. (Spratt 

Lycia n p. 302.) 
S 
Me.. Triquetrum im Quaedrat. incus. T^ Löwen- 

fcopf von vom. JR. (British Museum.) 

Ptlg..l Vierarmiges üiquetrum, von dessen 

Mitte ein hakenförmiger" fünfter aber dünnerer Arm 

ausgeht, inqjMrhalb des Quadrat, incus. ^ Vordertheil 

eines Ebers. M. 124 Grs. (British Museum, vergL 

Spratt Lycia 11 p. 299.) 

W. Koner. 
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Die.FoUarmflnzen. 



■\ * 



\t on Ana^^us mi smd ^e Kupfennünzen sämmtlicher 
Pjcägstatten im Ünifang des römischen Reiches mit Werth- 
.zalfjieii bezeichnet»') Die meisten Münzstätten bedienen 
sich der Zifferreihe M K IJ€ oder seltener 4®r ,entspre- 
chenden lateinischoA XXXX XX X V, Die Münze von 
Alexändrien i^etate statt dieser Reihe miter Justinian die 
vier Zahltti Ar IB S T; die OflScinen von Cherson und 
Thessalonich haben neben 'den gewöhnhchen Zahlen fiftr 
die dvei kleineren Nominale auch die WerAbezeichnun- 
gen IS H ^. Das k^inste Nominal allein, wahrscheiu- 
' lieh die Einheit, 'ist ohne W«rthbezeichnung geblieben, 
^Die ostgothischen Mün^ setzen, so weit sie überhaupt mit 
Werthzahlen jersehen sind, die gew|JmlichÄ; die van- 
dalischen haben die seltsamen Zahlen XLn XXI xii 
nn. — Ich weiTs xüett, .^ man hiemit schon die Notiz 
eines späten Chronisten in Verbindung gebracht hat, des 
Comes Marcellinus, der die Chronik des BQeronymus bis auf 
Justini^i fortgesetzt hat. Diesersbhreibtunterdem J. 498: 
(Ana8tasiuB}tulmmi8, quos Romani terentiano8,Grraeci phol- 



1) Uebef die Yi0r:ijger 'des Zeno siehe den Zusatz an Schlüsse. 
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lerales vocant, suo nomine figumtiß pl^abilgm^) pleM* 
commutationem distraxit*):' d..h. AifeSitasius lieJfe von 
diesem Jahr, an bei ^em Kupfergeld auf jedes SI^ot 
dessen Namen, d. h^ dessen WerlbbihieichnuAg läetzen^ 
was eine für den gemeinen Mani»'erwi8iscbtec.Neueruif^ 
war." Es begann zugleich nach längere^ ünterbred^ung , 
unter Anastttsius wiederfcn die Kup^rmiägung, die, öa^ 
dem die Kaiser des vierten JafirÄunderts ipt gr jfs^n Mas- 
sen Kup^r geschlagen hatten, von Theedoskia^ aufaßt 
ganz unterlassen worden wa» ^ Efgeiftliqh neue^-Art^n 
brauchen die vier von Anastasius ausgeprägten Nominale 
daruia noch nicht gewesen zu %ein; es<ist sehr ni6glicV 
und nach dem Ausdruck des Chtonisten sogar nipkt.un- 
wahracheinlich, dafs das K«|)fergeld"d^ vi#iljen Jahr- 
hunderts , das gewifs bis auf Anastasius im Terkdü* 
blieb, alle oder einige der anastasfecl^Nomihale r^a-i» 
sentirte.^) . u W* 



' 1) d.h. gratam, s. Ducange u. d. W. und nov. lust. 65. a. £. 
Die Lesart placibflem ist weniger gjit beglaubigt. 

2) Distra2dt verstehe ich näeht; computationem direxit (oder etwa 
instruiit?) schiägt Nipperdey ror. 

3) Wenn, wie es' wahrscheinlich ist, (s.*den Zusat« S. 132.) 
die kupfernen Vierziger mit ZenoVNameJr auf ..Odoakers Anordnung 
geprägt worden sin^ so wird dadurch dir^ct bewiesen, dafs Anasta- 
sius nicht neue Nominale, sondern nur^|e BeCbichnung der bisherig,, 
gen Nominaleünit ihre]|Werthzsdilen einführte, und daDs die KJf^pfer- 
münzen des vierten Jahrhunderts ebenfalls wil die des fürfften und 
sechsten Zwanziger ti. s. f. waren, wenn audh die Zahl nidit darauf 
stand* In diesem Fjdle ka;nn es ni^ hetkemifiUy dafs einzeln ^«uch 
schon vor dem anastasisdien Gesetz die Werlikzahl «uf dfeKupfermiinMm 
gesetzt ward; am wenigsten beirJMUinzen, di^ von einem factj^ch u% 
abhängigen Mrsten geschlafen worden sind. Wollte man annehmen, ^ 
dafs die anastasischen Kup^rmünzen ein ' wesentlich neues- Sjtttem 
ausmachen und die Ndlnipale desselben ganz i^u nomB|(t worden sind, 
so müfste Odoaker als der eigentliche Gründer dieses Systems gA- 
ten, das Anastasius ihm nächgeahmt hatte ^ allein sow^l die Selten- * 
heit der fik^lichen Kupfermünzen als auch ^diiakers ^rmell abhän- 
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* 

% «k Bei dem Zweck d^ anastasischen Institution^ dem 

* 'gem^en Mami di^Unta^lpheiduDg der kupfernen Scheide^ 

münze au erleichtem, war es natürlich, dafs man vor- 

* «feflgsweise sich der griechischen Ziffern bediente ; die la- 

tefhisch^i siad unter Justinian^nur in den Prägatätten 

:> • vonjKai?thago,^Karenna und Jlom'und auch hier neben 

- dm griechischen angewandt worden, was recht deutUch 

zfiigt, dafs *diese Bezeichnung der Kupfermünzen, zur Er- 

» leicht^mng des kleinen Verkehrs und daher in der im 

U^Jv^. einer jeden Münzstätte gebriüchlichsten Sprache 

. Diese Scheidemünzen, bemerkt Marcellinus, hiefsen 
• bM d^Q Bönfem nummi terentiam, eine räthselhafte mei- 
nes Wissens sons^ nirgends vorkommende Bezeichnung, 
w^cho man in teruncii oder besser terunciani hat ändern 
tWIen. Sollte das Durchschnittsgewicht dieser Münzen 
^ hiefiir einigen Ai^^ geben — etwa, dafs das gewöhn- 
lichste der Stücke | Unze durohschnittlich wog, so dafs 
«nummi terunciani heifsen würde -* Geldstücke drei auf 
die Unze*) — so kannte man sich bei .dieser Cosf^tur 
allenfalls beruhigen; auf keinen Fall darf man aber den 
alte» terunciu8,*den quadrans Mefterziehen, da diese 
Münze damals vollständig vergessen war und nur die 
mehrfache Erwähnimg m den Evangelien die seltsamen 



gige Stellung zum Hofb yon Constantinopel verbieten uns, in Odo- 
akar den Grüiider eines neuen Systems der Kupferprägung mit 
andern Nominalen zu erkennen. — Das ist allerdings «möglich und 
4log%r wahrscheinlidi, dafs Anastasius bei Einführung, der Werth- 
bezeichnung- nicht blofs die alten Kominale festgehalten, sondern auch 
andere iteu zugefugt hat; hatte man z. B. vorher blofs Zwanziger und 
Blner, so hätte Anastasius doppelte, b^lbe, Yiertelzwanaiger zugefügt, 
ohne da£s daduzdi Sine wesentliche Aendmrung der bestehenden No- 
minale eingetreten wäre. 

' 1) Pinkerton I, 125 giebt den Yierzigem Ton Anastasius ein 
Gewicht von 1 — | ünae (Trojgewicht). 
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Notizen über den xoSgavt^g b^i den spazieren Griechen , 
veranlafst hat. ^) Aii£fallend i^ es üMKgenft* keineswegs,* 



1) Es wird woM zwedanafsig sein, auf die fiotizen,' die Uosy- 
cbius imter xoigdwp; (zweimal; veigK xedQavrijq und dadgiov^ mit- 
theilt, und die bei den »euerem Schriftstellerti nipht immer mk der 
gebührenden Geringschätzung behandelt werden, hier einziehen, um 
zu zeigen, welche weite Kluft zwischen diesen kaum seheingelehrf^ 
' Angaben *und der Walurheit liegt. Von dem xodgavtriq giebt Hefy- 
chius nicht weniger al& sieben Erkl^c^gen: 1. 6 tax^^f^s xoiQdvvri<: 
ro nhagncov %^s q>6Xi(aq^ WO der „letzte» Hdler" unvenaijtändj^^ndehmt 
ist aus Matth. 5, 26.* Der Erklärer wutste, daüs quadrans ijj)ei!hauj)t 
den vierten Theil, einerlfiL wovon, bezeichne, und^ wandte dief atrf 
die gewöhnliche Kupfermünze seiner Zeit, den EoUis an,'"waS an |^ich 
nicht falsch ist, woraus aber keineswegs folgt, dafs die üblj^e^e- 
zeichnung des Viertelfollis in dieser Zeit quadra»8 gewesen. 2. xcjc- 
xo* T^«rs oder 3. vofjtCfffiaTa rgia, drei Körner ^der dwi Münzerf 
(yofiiafia hier gleich vovfifilov). Dieser Interprei^ng davon aus, 4|Cb 
der quadrans von jedem zwölftheiligen Ganzen drei The^ bezeidS?; 
die Anwendung auf die vofila[xai:a ist insoferq^nzulässig, als der Liter* 
pret eine in zwölf Theile zerlegt Münze schwerlich im Sinn gehabt hat. 
4. XiTiTov und 5. Xinnd ovo. Jenes beruht auf derVergleichung vonMatth. 
6, 26: ^'oi? dv dnod^q tov taxo^ov xododvrriv mit Luc. 12, 59: ^aq '' 
01/ To l^;^aToi/ Xemw dnoS^q] dieses auf Marc^ 12, 42: XtnTa 6vo 
o ioTi, xoS^dvTfiq, Beide Erklärungen sind schon deshalb unverstän- 
dig, weil das Xtmov gar leinen bestimmten /jeldwerth, so^^m 
nur wie der römische minutus argenteus oder aereus ein kleines Sil- 
ber- oder Kupferstück bezeichnet. So steht es z. B. bei PrisciiA de 
fig. num. c. 2 fin. als synonym mit xf^tmi', ganz richtig von einer 
kleinen Silbermünze, während ^s sonst jn dieser Zeit meistens und 
ebenso richtig von kleinen Kupfermünzen gebrauciit wird. Die Werth- . 
bestimmungen des Lepton bei den spätem Byzantinern taugen sammt 
und sonders nichts; wie denn z. B. gleich hier eine bei Hei^- 
chius, wonach 6000 Lepta auf das Talent gehen, wahrscheinlich 
nur auf einer confusen Reminiscenz des attischen Talents von 60001^ 
leichten (^Xsural) Drachmen beruht. 6. v6fiia/4a IV ist identisch mit 
der vierten Erklärung. Mit Recht bezieht Salmas. con^. Cer- 
coet. p. 94 dies auf Xemov, nicht auf rriXavcov, wie gewöhnlich an?» 
genommen und wonach behauptet wird, dafs Hesychius das Talent 
und den Soh'dus gleich setze. Endlich soll der HoSgdvTtiq 7. to ndv 
sein, was Gronov de pec. vet. p. 337 sehr richtig erklärt hat aus • 
Matth. 5, 26, indem, wer den letzten Heller entrichtot, freilich das 
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daJDs die im Occident gebräuchliche Bezeichnung dieser 
hauptsächlich im Orient goschlagen^i und circuUrenden 
Scheidemünze sonst nicht ijieiter vorkommt als in der 
Stelle des Marcellin. — Bei den Griechen, sagt derselbe 
femer, heifsen diese Kupferstücke nummi foUerales *)• 
Dafs die gewöhnliche constantinopolitanische Kupfermünze 
dieser Zdt FoUis hmfst, ist bekannt (z. B. Procop. hist. 
äre. 25 : oßoXovq ovg cpoXug xaXovöiv) ; der Follis, ob- 
gleich occidentalischen Ursprung^, hat sich dennoch im 
Orient viel länger im gemeinen Gebrauche behauptet, 
und alji nach dem Untergang des ostgothischen Reiches 
Justinian. wieder solche Follarmünzen in Italien und 
Afrika schlagen liefs, scheint die Bezeichnung als nümmi 
foUares dort sogar ftr griechisch gegolten zu haben. 
Dieser FoÄis und dessen Multiplen und Quoten sind die 
nummi foUerales, die kupfernen Eiler, Fünfer, Zjehner, 
Zwanziger und Vierziger unserer Kabinette,^ 

Gern wüfste man nuh aucfl, wie sich diese Kupfer- 
stücke zu den Silbereinheiten,^ deren Quoten sie darstel- 
len, verhalten, und wie sie im gemeinen Leben hielsen. 
Auf die beiden kleineren Sorten haben Finder und Fried- 
laend^ a. a. O. die bei byzantinischen Glossenschreibem 
vorkommenden Namen Sexavov^iov^xmA. nBVTavovfAiAiov 
(s/ Stephanies u. d.W. und Ducange unter vovfiiov)^) 



Ganze bezahlt. — Solchen Plunder wie diese und eine Menge ande- 
rer Angaben bei dem falschen Heron, dem h. £pip]»anius, Suidas o. A. 
können und müssen wir erst wegwerfen, ehe die wahre Forschung 
beginnen kann; es ist unkritisch und für die Erforschung des Münz- 
wesens besonders der späteren Zeit vom gröfsten Kachtheil gewesen, 
dafs man stets bemüht war, mit guten und gleichzeitigen Angaben 
dergleichen aegri somnia zu concilüren. 

1) Follares lesen Andere, was auf Eins hinauskommt. 

2) Die bei J^cange a. a. 0. citirte Glosse nfvxawovfiiov Xeitza 
l'l weifs ich weder zu beziehen noch zu erklären j sie stdit ganz ver- 
einzelt. 
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belogen ;ngewifs mit Kecht, da jli Marcellin selbst sagt, 
dafs Anastasius auf die Münzen ihre Namen prägte 
(%uravi1^. Dies be\^ist ^jjgleich, dafe die technische 
Bezeichnmig der Kupfereinheit, worauf sie geprägt waren, 
vovh/aIov war'). — Die beiden gröfseren Stücke nannte 
man wohl häufig ebenfalls nach ihren Zahlen; doch ist, 
wenn man nicht Marcellin's Worte dafiir will gelten las- 
sen, kein dirfecter Beweis dafür vorhanden. Es k(ftmie& 
aber andere Bezeichnuftgen vor. Die vortreflffichen sQg. 
glossae nomi<Äie5 deren ursprüngHche Abfassung, imter 
oder bald nach Justinian fallen muls, rechnen auf ^das 
Keration 12 vovfxfioi (unter <P6lvg; Otto ^hes. vol. HI 
p. 1818) ; so auck Anastasius (vita lohannis Eleemosynarii, 
angefahrt von Gronov de pec. v^* p.^390 not.), der sie 
nummi oder nummi aerei ijjBnnt; denselben Aftsdruckhat 
Cedre(»i6 (I, p. 801 Bonn., jedoch mit dem Beisatz q>6X^ 
^ug ijtspv voyfifioi). Der Gebrauch von FoUis fttr i^^Ce- 
ration ist bei den späterÄi Byzantinern nicht selten, so 
in den SchoHeir zu der im 10. Jahrhundert verfafsten 

m 

Synopsis der Basiliken 1. XXTTT^); in den leges agra- 
riae (H, 1. hinter Heimbachs Harmenopulos p. 836) un- 
gewissen Alters, wie man annimmt aus dem 8. «ier 9. 
Jahrhundert; bei öedreq^s (I, 627. 801 Bonn.,^ergl. 
Const. Man. chron. v. 3090 sq.) im elften , ^bei ^onaras 
(ni p. 86 Wolf) im 12. Jahrhundert; allein die dafür ange- 
führtÄi Stellen reichen nicht mit Sicherheit über das 
elfte Jahrhundert zurück. Dagegen läfst es sich mit 
Bestimmtheit nachweisen, dafs in Justinians Zeit der 



1) Bei den Römern nurnnwis (nov. Valent. III de pret. ßol. tit. 
XIV §. l.)j ^^i den Griechen aber hat vovf^fAoq in diesem System 
eine andere Bedeutung. Auch denarius (C. Th. XIV, 4, 10, yom 
J. 419: Cassiodor. var. I, 10.) scheint dasselbe zu 'bezeichnen. ^ 

2) Caroli Labbaei obss. et emend. in sjnopsim BsiAiüicfov (Paris 
1606) p. 68. 
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Follis nicht j'^ Keratiod war. Prokop bist arc. c. 25 
berichtet, dals für den Solidus früher 21Ö, später 180 
Obolen oder ^sogenannte Fofles** ^er nnklassische Aus- 
dmck bedurfte einer Entschuldigung) gezahlt wurden. 
Nun wissen wir, dafs in dieser Zeit und schon früher 
Kupfer in Massenzahlungen gegen Gold einen weit unter 
dem Nominalwerth stehenden Cours hatte; es mufs also 
der Solidus nominell weniger als 180 FoUe» gehabt haben, 
d. h. es kann der Follis der iustinianischen und der frtk- 
heren Zeit durchaus nicht ^^ Keration, d. h. ^^ des Soli- 
dus, sondern er mufs eine gröfsere Kupfermünze gewesen 
sein. Hieraus folgt^ dafs es zwei Kupfermünzen gab: 
den vovfiuog (wohl zu unterscbeiden vom vovfifiiov) von 
1^5 Keration, imd eine grölsere Münze, den Follis, welche 
Bezeichnung erst viel später, wahrscheinlich in Folge 
einer neuen Anordnung in Betreff der Kupfemominale, 
auf den alten Nummus überging. ') Vergleicht man hie- 
mit die vorhandenen Münzen, so folgt von selbst, dais 
der Zwanzigar der Nummus, der Vierziger der Folhs 
ist, und dafs von jenen 12, von diesen 6 auf die Siliqua, 
von jenen 288, von diesen 144 nominell auf den Solidus 
gingen. Der Follis hielt also zwei Nummi und hiefs 
daher binio oder griechisch 8ivovfA4na^ welche Bezeich- 



') Dies Schwanken der Bezeichnung ist nidit auffallend. Die 
richtigste Bezeichnung der Kupfermünzen ist eigentlich die des Mar- 
cellin: es sind Follarmünzen^ d. h. Sackmünzen ^ bestimmt in einen 
grofsen Geldsack, der eine gewisse Quantität fafste, (follis) gepackt 
zu werden, wie zu ihrer Zeit die Schillingsdüten in Holstein. Eine solche 
Follarmünze ist der Fünfer wie der Vierziger, und mit demselben 
Recht oder vielmehr Unrechi konnte die Bezeichnung „Sack", follis 
auf jede der vier Sorten übertragen werden. Fixirt hat sich der 
Ausdruck allerdings auf eine der Sorten, wie aus den nicht selten 
vorkommenden gesetzlichen und geschäftlichen Bestimmungen in klei- 
nen FoUes hervorgeht; aber war es ein Wunder, dafs eine ursprüng- 
lich indifferente Bezeichnung bei späterer Veränderung des Münz- 
systems eine andere Bestimmung erhielt? 

I 9 
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nung sich in den vortreflSüchen ror oder unter Justinian 
entstandenen philoxenischen Glossen findet. *) — Auf den 
Solidus würden sonacf nominell 20 X 288 = 5760 vovpi^ia 
oder kleinste Kupfereinheiten gehen; was allerdings nicht 
ganz genau ist, da man nach Cassidor, var. I, 10, viel- 
mehr 6000 derselben auf den Solidus rechnete. Die 
Aufklärung dieser Differenz gehört nicht hieher; sehr 
gut pafst aber zu beiden Zahlen, dafs im Jahre 445 fiir 
7200 Nmmnen in Kupfergeld ein Goldstück gegeben 
ward (nov. Valent. III de pretio soUdi tit. 14 §.1 Hae- 
nel); d. h. Kupfer war wenigstens, wenn es in Mas- 
senzahlungen gebraucht ward, so weit unter den Nomi- 
nalwerth gefallen, dafs man für 100 in Kupfer nur dai 
nominellen Werth von 83| in Gold erhielt 

Noch will ich einer anderen Notiz verwandter Art ge- 
denken. In der Schrift über die in der Bibel vorkommen- 
den Mafse und Gewichte, welche unter den Werken des h. 
Epiphanius steht und in Alexandria unter Honorius ge- 
schrieben ist, wird das alexandrinische Talent gerechnet zu 
125 römischen Pfonden, 1500 Unzen oder Kupferobolen, 
3000 Halbunzen oder Stateren, 6000 Viertelunzen (oder sici- 
lici, quadrantes, Didrachmen, assaria, folles), 12000 Achtel- 
unzen (oder Chalkoi, Lepta, Denare, Drachmen, ^Xxctt)\ 
in gleicher Weise wird in dem sogenannten Heron und 
ähnlichen gröfstentheils wohl aus Epiphanius entlehnten 
Berichten gerechnet. Hier wird wie oft bei den Alten das 
kleinere Gewicht in Münzstücken bestimmt, und wenn da- 
bei gleich eine Menge Namen von zu des Verfassers Zeit 
nicht mehr gangbaren Münzsorten, deren Gewicht ihm 



1) p. 30 Steph. Die zweite Glosse biniones diyia^ia bezieht sich 
nicht auf diesen Binio, sondern auf den doppelten Aureus, der binio 
genannt wird in dem von mir herausgegebenen Chronographen yon 
354 p. 648, Ton 50 Denaren; es wird zu schreiben sein binio v ^ 
vaqko. 
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nur aus sehr getrübter Ueberlieferung bekannt sein konnte, 
unkritisch zusammengeworfen sind, so sollte man doch 
denken, dafs er nicht ohne Ursache die seiner Zeit gang^ 
barste Kupfermünze, den Follis als Viertelunze bezeich- 
nete. Nun bemerkt Berghesi*), dafs die Kupfermünze 
zweiter Gröfse unter Diocletian J, unter Maxentius, Li- 
cinius, Constantin | Unze wiege und dafs überall in der 
constantinischen Periode keine schwerere Kupfermünze 
vorkomme. Es ist daher sehr wahrscheinlich, dafs diese 
Viertelunzenstücke die folles sind, welche auch in Ge- 
setzen dieser Zeit vorkonmien; ob man sich hiedurch 
auch veranlafst findet, die Emendation terunciani bei 
Marcellin zu billigen, mag dahingestellt bleiben. 

Th. Mommsen. 



Zusatz. 



Man könnte gegen die am Anfang des vorstehenden 
Au&atzes ausgesprochene Behauptung, dafs Anastasius 
der erste Kaiser sei welcher Werthzahlen auf die Kup- 
fermünzen gesetzt habe, die groJsen Stücke des Zeno 
anföhren welche schon die Werthzahl XL tragen. Diese 
seltenen Münzen, deren einige bei Banduri beschrieben 
und abgebildet sind, haben auf der Vorderseite die auf- 
faUenden Umschriften IMP ZENO FEL PERP, IMP 
ZENO SEMPEß AVG, D N ZENO SEMPEß AVG; 
der Köpf des Kaisers trägt ein Diadem o(ter auch, wenn 
die Angaben richtig sind, einen Lorbeerkranz; und er ist 
bärtig dargestellt auf einem Exemplar in der Königlichen 
Sammlung und einem bei Tanini abgeHldeten. Die 
Kehrseite hat die Umschrift INVICTA ROMA, eine 



I) Bei Dareau de la Malle 6con. polit. des Romams I p. 118. 

9* 
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schreitende Victoria welche einen Kranz und eine Tro- 
phäe trägt, zu ihren Seiten steht S C, und im Abschnitt 
XL. Eine andere ähnUche Münze hat um den Kopf 
die Aufechrift D N ZENO ET LEO NOV CAES, und 
unter dem Halse die Zahl JLLLL^ dies ist jjie bei Taniüi 
abgebildete. 

Alle diese Münzen weichen - in Typen und Auf- 
schriften durchaus von den übrigen Münzen des Zeno 
und denen der gleichzeitigen Kaiser ab ; keiner seiner Vor- 
gänger hat so grofse Kupfermünzen geschlagen, und die 
Vierziger seines Nachfolgers Anastasius haben einen ganz 
yerschiedenen Charakter und Typus; niemals erscheint 
sonst Zeno's oder eines anderen Kaisers Kopf zu dieser 
Zeit bärtig; die Buchstaben S C waren bekanntUch schon 
seit Gallienus und Postumus aufser Gebrauch gekommen; 
die Titel Felix Perpetuus ohne Augustus, und Im- 
perator sind ungewöhnlich 5 Semper Augustus, wenn auch 
in Inschriften der späteren Kaiser nicht selten, erscheint 
doch, soviel wir wissen, nur Äuf einer von Banduri an- 
geführten Silbermünze des Julianus Apostata. 

Da also die Münzen von den übrigen des Zeno so 
sehr abweichen, könnte man glauben, dafs sie nicht unter 
Zeno selbst geprägt, sondern von den Ostgothwi resti- 
tuirt sind, denn ihre Kehrseite findet si^ ähnlich auf 
den Vierzigern dm Theodahat und einigen der in Rom 
während der Ostgothischen Herrschaft geschlagenen Vier* 
ziger wieder (siehe die Münzen der Ostgothen, Theoda» 
hat No. 4, und Nachtrag in den Münzen der Vandalen 
S. 68 Tafel II). Auf diesen und anderen Ostgothischen 
Münzen erscheinen häufig die Werthzahl XL, die Auf- 
schrift INVICTA ROMA, die Victoria (welche aber 
dort einen Pahnzweig trägt), die Bezeichnung der Offi- 
cin, die Buchstaben S C. 

Da nun die späteren Ostgothischen Könige auf man- 
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eben ihrer Silber- und Kupfermünzen vnachweislich den 
Namen des längst verstorbenen Anastasius restituirt haben, 
als sie des ihnen feindhchen Kaisers Justinian auf den 
Münzen nicht erwähnen wollten, so wäre es möglich, 
dafs sie unter denselben Verhältnissen auch diese Mün- 
zen des Zeno geschlagen hätten. 

ASein dieser Hypothese widerspricht die zuletzt an- 
geführte Münze mit den Namen des Zeno und Leo, 
w:elche sich bei dieser Annahme gar nu2ht eridären läfst^ 
Es giebt auch eine seltene Goldmünze, welche bei den 
gewöhnlichen Typen des Zeno dieselbe Aufschrift D N 
ZENO ET LEO NOV GAE hat. Bei Banduri ist sie 
abgebildet, ^danach von Eckhel und Mionnet beschrieben, 
und ein zweites Exemplar in dem Katalog der Kopen* 
hagener Sammlung von Rainus. Diese Aufschrift weicht 
von der der gemeinschaftlichen Münzen Leo's II und 
Zeno's ab, welche D N LEO ET ZENO PP AVG 
lautet. Auf jener Goldmünze wie auf der Kupfermünze 
wird dagegen ein Leo als Caesar bezeichnet und dem 
Zeno nachgesetzt, es kann also Leo 11 nicht gemeint sein 
welcher Augustus jv^ar und die erste Stelle einnahm.') 

Marchant hat eine Hypothese aufgestellt, welche 
diese Schwierigkeiten hebt. Nachdem nämlich im Jahre 
477 der von Basiliscus vertriebene Zeno den Thron 
wieder bestiegen, wozu ihm Harmatiua besonders behülf- 
lich gewesen war, ernannte er dessen jungen Sohn zum 
Caesar. Da dieses Kind den verhafsten Namen Basiliscus 
trug, so werde es, meint Marchant, den Namen Leo an- 

1) NOV CAES als nobilissimi Caesarea aof beide Kaiser zu 
beziehen, ist irrig, da kein anderes Beispiel bekannt ist dafs die Ati- 
gusti €ieser Zeit Caesares genannt würden. Zwar haben manbhe 
Münzen des Zeno die Aufschrift D N ZENO PERP NC, aUein NC 
ist gewifs mifsverständlich statt ^G gesetzt. Wie wir aus den 
Schriftstellern sehen, wurden damals die Titel Augustus und Caesar 
auf das strengste unterschieden. 
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genommen haben, wdchen die beiden letzten legitimen 
Kaiser geftübrt hatten. Wir f&gen hinzu, dafe dann das 
auf den Gold- wie auf den Kupfermünzen stets wiederholte 
NOY, dessen Erklärung durch nobilissimus gezwung^i 
ist, sehr wohl novus bedeuten kann, denn der junge Ba- 
siliscus konnnte nun Leo novus Caesar genannt werden, 
wie kurz zuvor der junge Kaiser Leo 11 yfiwv viog 
jiir^'OvatoQ geheifsen. hatte (Chronieon Paschäle p. 599 
V. 6 ed. Bonn.), und wie später Constantin VI auf Münzen 
als CONSTANTINOS O NEOS bezeichnet wird. Der 
junge Mitregent wurde bald wieder beseitigt, und daraus 
mag es sich erklären, dafs die Schriftsteller welche ihn 
erwähnen, von dem Namenwechsel schweigen. Die Gold- 
münze welche ihn nennt, ist in Constantinopel in der 
kurzen Zeit seiner Mitregienmg geschli^en, daraus er- 
klärt sich ihre Seltenheit, und die ebenso seltene Kup- 
fermünze mit seinem Namen in derselben Epoche am 
Rom, wo damals Odoaker herrschte, dessen Verhältnils 
zum Kaiserhofe in Constantinopel, namentlich im Anfange 
seiner Herrschß.ft, es durchaus wahrscheinlich macht, 
dafs er kaiserliche Münzen prägte. Wir wissen, dais 
er den römischen Senat an den Zeno schreiben Heis, 
ItaUen bedürfe keines eigenen Kaisers, er möge dem 
Odoaker die Verwaltung übertragen.') Die anderen 
Kupfermünzen, wekhe weniger selten sind^ wurden nach 
der Absetzung des jungen Basiliscus-Leo, als Zeno allein 
regierte, von Odoaker geprägt; die Unregelmäfsigkeit in 
den Titeln des Kaisers erklärt sich dadurch ganz natür- 
hch, ebenso die Buchstaben S C, denn es ist bekannt, 
dafs Odoaker den Senat wieder zur Geltung brachte» 



1) £zcerpta e Malohi hlstoria ad a. 476 p. 235 ed. Bonn. Mar* 
chant bezog die Zahl IIU unter dem Kopf des Zeno auf dessen 
viertes Regierungsjahr, allein es ist wohl eine Officinzahl. 



Digitized by 



Google 



DIB FOLLARMÜlIXEir. 135 

Auch ist es glaublich, dafs Odoaker unter soviel neuen 
und guten Einrichtungen audi die Sitte, die Werthzahl 
auf die Kupfermünzen zu setzen, einführte. 

Als nun bald darauf die Ostgothen, welche sich als 
Odoakers Nachfolger betrachten mulsten, ihre Münzen 
prägten, ahmten sie die seinigen nach; die Sitte, Süber- 
münzen mit des Königs Monogramm zu bezeichnen, 
haben sie bestimmt von ihm angenommen, und so erklärt 
sich auch die Aehnlichkeit der Kehrseite der von Odoa- 
ker geprägten Kupfermünzen des Zeno mit der mancher 
Ostgothischen. 

Diese seltenen Kupfermünzen des Zeno sind also, 
da Odoaker sie zu Bom prägen Ueis, nicht als eigent- 
lich kaiserUche zu betrachten, und daher kann man 
wohl sagen, dafs Anastasius die Sitte, Kupfermünzen 
nach ihrem Werth zu bezeichnen, zuerst im byzantini- 
schen Reiche eingeföhrt habe. 

Zu der Stelle des Marcellinus Comes, welche sich 
auf diese Veränderung des Münzwesens unter Aoastasius 
bezieht (s. oben S. 124), schlägt der Verfasser nach- 
trägUch die Verbesserung vor: implacabilem plebi com- 
mutationem distraxit, d. h. die bisherige dem Volke un- 
bequeme Art des Münzverkehis beseitigte der Kaiser, 
nämlich indem er auf die Münze ihren Namen, ihre 
Werthbezeichnung setzte. 

Vielleicht wird der vollständige handschriftUche Ap- 
parat zu dieser Stelle, welchen wir in Kurzem mitzuthei- 
len im Stande sein werden, eine sichere Feststellung und 
Erklärung der Ausdrücke möglich machen. Wie die Stelle 
mit geringen Varianten jetzt gelesen wird, Nummis, quos 
Romani terentianos, Graeci follerales vocant, Aaastasius 
princeps suo nomine figuratis placabüem plebi commuta- 
tionem distraxit, möchten nach unserer Aasicht, so zwei- 
felhaft auch manche Ausdrücke bleiben, doch die Worte 
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guo nomine nur auf den Kaiser Anastasius zu bezieh^i 
sein. Es ist die Rede von den auf seinen Namen ge- 
prägten, mit seinem Namen bezeichneten Münzen, welche 
im Gegensatze zu den bis dahin gangbaren Geprägen 
der früheren Kaiser durch ihren völlig neuen, seitdem im 
byzantinischen Beiche beibehaltenen Charakter, wozu 
namentlich die Werthbezeichnung gehört, sich unter- 
schieden, und dem Chronisten zur Erwtimung dieser 
wichtigen Neuerung im Münzwesen Anlafs gaben. Auf 
ganz ähnliche Weise werben von Constantin dem Gro- 
fsen in dem oben S. 14 angeführten Gesetze die Gold- 
stücke aus seiner Regierung, welche nach einem neuen 
System geprägt waren, Solidi nostris vultibus figurati 
genaont. — Aber das Wesentliche der obigen Abhand- 
lung wird nicht im geringsten beeinträchtigt, wenn auch, 
wie wir meinen, die Thatsache, dafs Anastasius die 
Kupfermünze mit ihrer Werthbezeichnung versah, nicht 
ausdrücklich in den Worten suo nomine ausgesprochen ist 

Die Herausgeber. 
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Die Gaumfinzen Aegyptens. 

("Nebst einer Karte, Tafel VII.) 



W le in so vielen anderen Dingen, so zeigt Aegypten 
uns in seinem Münzwesen eine grofse Abweichung von 
den übrigen Staaten des Alterthums. Während bei die- 
sen die Blütte des Münzwesens in die Zeit der freien 
Verfassungen föJlt, oder eine Fürstcföreihe begleitet, so 
erhält Aegypten überhaupt erst Münzen, nachdem es die 
Beute fremder Eroberer geworden. Die mehr als tau- 
sendjährige Dauer seiner Pharaonenherrschaft fallt in eine 
Zeit| wo das Prägen der Metalle noch ganz unbekannt 
war. Nach der Eroberung durch Kambyses bUeb das 
Münzrecht in Persien, und wurde von den persischen 
Monarchen mit solcher Strenge gewahrt, dafs Aryandes, 
der erste persische Statthalter von Aegypten, die Prä- 
gung von silbernen Danken mit dem Tode büfste. Herod^ 
IV, 166. 

Unter den Ptolemäem erscheint neben goldenen und 
silbernen Geprägen eine Reihe von griechisch-ägyptischen 
Erzmünzen, welche die Eigenheit haben, dafs sie auf der 
Drehacheibe abgerundet sind. Ihnen folgen nach der 
römischen Eroberung die sogenanntiii Alexandriner, unter 
welchaa die kupfernen durch den^ rauhen R^d desSchröt- 
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lings von andern alten Münzen abweichen. Sie enthal- 
ten fast die ganze Beihe der romischen, Kaiser bis auf 
Diokletian, zu dessen Zeit das eigentliche Münzrecht 
in Alexandrien erlosch, wogegen später daselbst eine kai- 
serliche Prägstätte eingerichtet wurde. 

Parallel mit den Alexandrinern läuft unter den Kai- 
sem Trajan, Hadrian, Antonin die kleine Keihe der 
ägyptischen Gaumünzen, die uns hier beschäftigt. Sie 
bestehen durchweg aus Erz, so wie die Alexandriner 
nur aus gemischtem Silber und aus Erz. Weder gol- 
dene noch rein silberne Exemplare hat man bis jetzt in 
beiden Klassen angetroffen. Schon wegen ihrer groisen 
Seltenheit werden die Gaumünzen von Münzft^eunden be- 
sonders geschätzt. In EQnsicht auf ihren Kunstwerth 
stehen sie nicht hinter den besten Arbeiten ihrer Zeit 
zurück. Auch können sie in Bexug auf die alte Geo- 
graphie nicht ohne Berücksichtigung bleibai, da sie ein 
vollständiges Bild der Landeseintheilung Aegyptens im 
zweiten Jahrhundert nach Chr. geben. 

Auf der beiliegenden Karte ist der Versuch gemacht, 
alle die ägyptischen Gaue zu verzeichnen, von denen 
ächte Münzen vorhanden sind, wobei neben dem vortreff- 
lichen Werke von Tochon d'Annecy (Recherches sur les 
m^daUles des nomes de l'Egypte. Paris 1822. 4.) auch 
die seitdem eröffiieten neueren Hülfsquellen benutzt wur- 
den. Ehe wir zur Besprechung der einzelnen Gaue über- 
gehen, werden einige allgemeine Bemerkungen am Orte 
sein. vgl. Corp. inscr. graec. III p. 283. 

Die älteste Eintheilung Aegyptens in 36 Gaue oder 
Nomen, von der man Kunde hat, fällt unter den Sesoo- 
sis Diodor's (I, 54); es kann aber kein Zweifel sein, 
dals schon lange vor ihm das Nilland seine Provinzen 
und Bezirke gehabt habe. Bei der ungemeinen Zähig- 
keit aller ägyptischen Einrichtungen, welche einmal im 
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Lande Wurzel geßiist, läfst sich voraussetze dafe man 
auch "Bpäter im allgemeinen die festge43tellte Ordnung 
beibehalten und nur im einzelnen Aendeningen vorge- 
nommen habe. Daher findet man denn bei den ver- 
schiedenen Berichterstattern von Herodot bis auf Ste- 
phanus von Byzanz, etwa 800 Jahre hindurch, in der 
persischen, macedonischen, römischen Epoche eine grofse 
Uebereinstimmung in der Mehrzahl der Gaunamen. Nur 
bei einzelnen zeigt sich eine Abweichung oder Auslas* 
sung; was um so weniger zu verwundern ist, da die Er- 
wähnung jener statistischen Eintheilung oft ganz beiläufig 
geschieht. 

Herodot nennt nur einige Gaue von Unterägypten, 
bei Gelegenheit der von den beiden ägyptischen Krieger- 
kasten eingenommenen Landstriche. Strabo sagt im An- 
fange seiner Beschreibung von Aegypten (p. 787), dafo 
das Land in 36 Gaue getheilt werde, aber er nennt 
deren im Verlaufe der Erzählung nur 23; die südUchsten 
hat er ausgelassen. 

Mit grofser Sicherheit kann man sich an Ptolemaeus 
halten^ Sein eigentUcher Zweck ist die Erdbeschreibung 
in Aufzählung von Völkern und Städten; als gebomen 
Aegypter wird man ihm für^sein Vaterland ein beson- 
deres Zutrauen schenken dürfen. Die von ihm verzeich- 
neten 47 Gaue mit ihren Hauptstädten geben, wenn nicht 
jRir die absolute, doch für die relative Lage der Orte 
gegeneinander, die beste Grundlage. Indem man aulser 
Ptolemaeus die Notizen der übrigen Schriftsteller zu 
«Bathe zieht, wird man die meisten Münzgaue nachwei- 
sen können, so wie hinwieder die Namen auf den Gau- 
m«nzen, ^Is die älteste unverfälschte, wenn auch nicht 
immer reine Quelle der Orthographie ftür die Lesarten 
der Schriftsteller einen unschätzbaren Werth haben. Die 
Zahl der sicher auf Münzen nachgewiesenen Gaue be- 
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täüft sich auf 47, die sich jedoch nicht überall mit den 
47 Gauen bei Ptolemaeus decken. * 

Es ist ein glückliches Zusammentreten, dafe* die 
Lebenszeit des Ptolemaeus unter den Ant(Hiine% mit der 
Zeit wo die Gaumünzen geprägt wurden, genau über- 
einstimmt; man wird also nach Umständen der einen 
oder der andern Auctorität folgen können, ohne daTs die 
Gefahr einer Vermischung verschiedener Zeitepochen 
eintritt. 

Bei den Gaumünzen findet sich der eigenthümliche, 
noch nicht au%eklärte Umstand, dafs sie alle in den 
engen Zeitramn von 36 Jahren fallen, wenn man von 
einigen gleich näher zu besprechenden Ausnahmen ab- 
sieht. Das älteste darauf befindliche Datum ist das" 13. 
Eegierungsjahr Trajan^s = 109 bis 110 n. Chr., das jüngste 
das 8. Jahr Antoniii's = 144 bisl45* n. Chr. Vor und 
nach dieser Zeit sind durchaus keine Gaumünzen ge- 
prägt worden, oder wenigstens bis jetat nicht au%efim- 
den. Ja bei näherer Betrachtung der Data zieht sich 
die Prägungszeit fast nur auf 3 bestimmte Jahre zusAm- 
men, auf 110, 127, 145 n. Chr. 

Von den unter Trajan geprägten bis jetzt beachrie- 
benen 24 Gaumünzen trag^ 18 sicher die Jahreszahl If 
(13) = 109 bis 110 n. Chr., während cUe anderen noch 
ungewifs sind; von den unter Hadrian geprägt^i 143 
tragen 141 die Jahreszahl lA (11) = 126 bis 127 n. Chr.; 
die 20 unter Antonin tragen alle die Jahreszahl H (8) 
= 144 bis 145 n. Chr. Unter diesen 20 sind 4 mit dem 
Namen des Marc Aurel und der Zahl 8. Da der Kopf- 
des Marc Aurel auf ihn^n ohne Bekränzung erscheint, 
so gehören sie in eine Zeit, als er noch Caesar, wal*, «Ad 
die Jahreszahl geht auf Antonin. Eckhel d. n. IV, 09. 

Im allgemeinen mufs man hiebei in Betracht ziehen, 
dafs die wenigen Gaumünzen, welche nicht in jene drei 
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Normd^ahrefalleii, meist auf der zweifelhaften Auctorität 
abgesChlifißraoer Stöcke, oder älteren unzolänglichen Be- 
schreibungen von Vaillafit, Arigoni, Pellerin u. *a. beru- 
hen;' bei näherer Untersuchung würde ihre Anzahl gewils 
noch geringer werden, vielleicht ganz einschwinden. 
Wenn übrigens die Abweichung vom Normaljatore nur 
1 Jahr beträgt, wie bei den von Töchon und San Quin- 
tiBo bekannt gemachten Münzen Trajan's vom Jahre IB 
(12), so föhrt dies zu der Vermuthung, die Gaumünzen 
seien im ganzen Verlauf eines römischen Jiahf es geprägt 
worden, welches bekannthch in 2 alexandriniscfae, mit 
dem 29. August beginnende Jable fällt. Das Regie- 
rungsjähr Trajan's, welches die alexandrinische Be- 
zeichnung 12 und 13 trägt, ist das Jahr 109 n. Chr. 
Unter den 24 Graumünzen der hiesigen königlichen 
Sammlung ist kein einziges Gepräge, das nicht in die 
3 Normaljahre gehörte; auf den Mionnetschen Schwe- 
fdlpasten der Pariser Sammlung stehen mehrere abwei- 
chend« Data, die eine erneuerte Prüftmg der OriginjJe 
wünschensweith machen. 

Ob jene Prägejahre, welche beinahe in -gleichen 
Zeiträmmen anseinanderliegen, auf bestimmte Vorkomm- 
nisse Bezug haben, läfst sicl^ bei dem Mangel anderer 
Nachrichten nicht ermitteln. Das Jahr der Erneuerung 
der Himdstemperiode, 139 n. Chr. fallt mitten in die 
beiden letzten Prägejahre hinein. Es ist das 2. Regie- 
rungsjahr Antonin's. Die Anzahl der alexandrinischen 
Münzen aus diesem Jahre ist nicht gering (Mionn. VI 
^^. 208— 215; uro. 1383—1442. Suppl. IX p. 67, 68 
uro. 243 — 247), aber nirgend findet man eine bestimmte 
ffiideutung auf jene wichtige Erneuerung des groisen 
Kreises von 1461 Jahren; Dag^en muTs das dritte 
Prägejahr der Gaumünzen, 144 bis 145 n. Chr., das achte 
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des Antonin, eine ganz besondere astronomiscbe oder 
astrologische Bedeutung gehabt haben. Auf den Alex- 
andrinern dieses Jahres findet man eine groise Menge 
astronomischer Vorstellungen, unter andern, sowohl den 
ganzen Thierkreis, als auch die einzelnen 12 Zeichen 
desselben beinahe vollständig auf einer Reihe von Münr 
zen. Mionnet VI p. 237. Suppl. ES p. 73. 

Noch andere Umstände deuten darauf hin, dafs die 
Gaitmünzen einer besonderen Veranlassung ihre Entste- 
hung verdanken. Zuerst die schon erwähnte Seltenheit, 
die sie* im Vergleich zu der überreichen Anzahl anderer 
Kaisermünzen fast wie Denk- und Schaumünzen erschei- 
nen läfst, die nicht weit über die Gränzcn ihres Gaues 
hinaus sich verbreiteten. Die Mehrzahl unserer euro- 
päischen Exemplare stammt aus Aegypten, ohne dafs der 
Fundort näher bezeichnet wäre, doch mag hier nicht 
unerwähnt bleiben, dafs Dr. Büppell eine Münze des 
Ombitischen Gaues, auf der Insel Elephantine, nur wenige 
Meilen von Ombos entfernt, erworben hat. Tochon p. 53. 

Sie haben femer einen von den Alexandrinern ab- 
weichenden Charakter, der es dem einigermaalsen geüb- 
ten Auge leicht macht, diese beiden Klassen zu unter- 
scheiden. Die Alexandrinßr tragen auf der Vorderseite 
das Bild des Kaisers, auf der Rückseite verschie- 
dene, zum Theil ägyptische Typen. Die Gaumünzen 
haben auf der Vorderseite das Bild des Kaisers, auf der 
Rückseite meist eine stehende Figur mit einem Attri- 
but, oder auf den kleineren Stücken das Attribut allein. 

Schon die hier öfter wiederkehrende Endung — ITHQ 
würde ein Verbindung mit den Attributen darauf filhren, 
dals NOMOC zu ergänzen sei; es finden sich aber, um 
jeden Zweifel zu heben, 4 Gepräge mit den Umschriften 
CAITHC NOMOC, TANITHC NOMOC, NOMOC M€N4)|- 
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THC, NOMOC OMBITHC. Auch bei den übrigen, denen 
diese Kenneeichen fehlen, darf man nicht an Stadtmün- 
zen denken, die überhaupt in der ägyptischen Münz- 
knnde nicht vorkommen: deniji bei allen denjenigen Gauen, 
wo der Gauname von dem der Hauptstadt verschieden 
ist, findet sich auf den Münz^i niemals der Name der 
Stadt, sondern immer der des Gaues. 

Diese Gaue sind nach Ptolemäus folgende: 

1. *AlE^av8Qiiav x^Q^S Hauptstadt 'Eq^ov noXig fiixQcc. 

2. Mevslatrijg Hauptstadt Kdvoaßog. 

3. fp&svirov — BovTog. 

4. IlQoaiomTrjg — Ntxiov. 

5. ^sßsvvvTtjg xocTco roncov Hauptstadt IJct^va^owig, 

6. (pdsfAipovd' Hauptstadt Tdovcc. 

7. Mev8i]Giog — Q^iovig. 

8. Nbovt — Ilavicpvaig» 

9. 2t&Q(f)iTrjg — 'ÜQaxXiovg fitxgd noli^g, 

10. 'Agaßiag — 0aKovaaa. 

11. '^HXionoXmig — *Oviov (?). 

12. KvvoTtoliTfjg — Kw, 

13. ©ivlrtjg — ÜToXs^dig tj 'Eq^ibiov. 

14. Q»ißMV -^ Jiog noXig ^leyäX'»]. 
Unterwirft man die obenerwähnten Rückseiten der 

Gaumünzen einer genauem Prüfung, so ergiebt sich, da& 
sie mit wenigen Ausnahmen auf den grö&eren Stücken 
Figuren darstellen, welche Thiere auf der Hand halten 
oder neben sich haben, auf den kleineren sehr oft diese 
Thiere selbst. Die ganz lokale Beziehung der Münzen^ 
wird daher um so wahrscheinlicher, da man in den Thie- • 
ren wohl keine andern als die in jedem Gaue verehrten 
erblicken kann. Für manche Gaue ergiebt sich die Ver- 
ehrung des Thiers schon aus dem Namen, so zeigt der 
cynopohtische auf seinen Münzen einen Hund, der lato- 
poUtische einen Fisdi (den Latus), der leontopolitische 
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einen Löwen, der lykopolitische einen Wolf, der oxy- 
rynchitische einen Fisch (den Oxyrjmchns); för andere 
wird das ZeugniTs der Schriftsteller durch die Münzen 
bestätigt, für noch andre lernt man den Thierdienst des 
Gaues erst aus den Münzen kennen; hierbei ist nur zu 
bedauern, dafs die ungemeine Kleinheit da: Figuren, oft 
auch die schlechte Erhaltung der Stücke viele dieser 
Bestimmungen unsicher macht. 

Wir lassen nun ein Verzeichnifs der 47 Gaumünzen 
folgen, geordnet nach der ptolemaeischen Eintheilung 
Aegyptens. Diese wurde, so sehr sie auch von den 
neueren Vermessungen abweichen mag, ebenfalls bei der 
Zeichnung des Delta zum Grunde gelegt; denn man 
würde in die gröfsten Irthümer fallen, wenn man bei 
den fast alljährlich wechselnden Rinnsalen des Flusses 
das moderne Wass«metz auf die Zeit des Ptolemaeus 
anwenden wollte. 

In der ersten Spalte stehen die Namen des Ptole- 
maeus, in ein paar Fällen aus Strabo und Plinius ergänzt, 
in der zweiten die auf Münzen vorkommende vollstän- 
digste Schreibung, in der dritten die Regierungsjahi*e der 
Kaiser, aus denen Münzen vorhanden sind. Die auf den 
Rückseiten der Münzen dargestellten Typen werdw am 
besten in den Bemerkungen über die einzelnen Landgaue 
ihre Stelle finden. Viele unrichtige Beschreibungen im 
6. Bd. des Mionnet sind durch Töchon berichtigt wor- 
den. Als entschieden falsch oder sehr verdächtig blieben 
die Münzen folgender Gaue ausgeschlossen: Pinamys, 
HeroopoUs, Oasis, Nikopolis, Kanopus, Heptanomis, 
Libya. Töchon p. 25 — 46. Ein alphabetisches Ver- 
zeichnifs aller Gaue steht am Schlüsse dieses Aufsatzes. 
Für die Beziehungen auf ägyptische Mythologie wurde 
besonders benutzt: Birch, Researches relative to*the 
connection of the Deities represented upon the coins of 
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egyptian nomes with the egyptian Pantheon; in Aker- 
man, numismatic Chronicle 11. 1840, p. 86 — 107. 



Schriftsteller. 



1. Ma^fUTfiq Ptol. 



Münzen 
Westlich vom Delta 
MAPecoTHC 



2. IdXf^ardQiiDv ;|fo!^a; AA€SA 
vofMoq Ptol. 

3. MfviXcgtvriq Ptol 



' Regienmgsjahre. 

Hadrian 11. 
Antonin 8. 

Hadriiui 11. 



MeNeAAeiTHC 



Trajan 14. 15.(?) 
Hadrian 11. 
Antonin 
M. Aurel 



4. rwouxonoXhriq Str, 

5. AriTOTtoXhrjq Ptol. 



Hadrian 11. 
Hadrian 11. 



TYNAIK 
AHTOn 

Delta. 
Zwischen dem grofsen Flusse und dem Flusse Taly. 

6. MiTtilhfiq Ptol. MeTHAI Hadrian 11. 

Zwischen dem grofsen und dem thermuthischen Flusse. 

7. (P^fr/xoü Ptol. cDGeNeÖY Hadrian 11. 
KABACI 
NAYRPATIC 



8. Kaßaffhfiq Ptol 

9. Naucratites Plin. 



Hadrian 11. 

Trajan 13. 
Hadrian 11. 
Antonin ( q 
M. Aurel ] ^' 

Hadrian 7(?) 11, 
Antonin 8. 

Hadrian 11. 
Antonin ( ^ 
M. Aurel ) ^ 

Zwischen dem thermuthischen nnd athribitischen Flusse. 

12. Sohfiq Ptol. HOIT Hadrian 11. 

13. 0&ffi(pov&' Ptol. <D0€M<ft Hadrian 11. 

Zwischen dem athribitischen und busiritischen Flusse. 



10. üaiTfiq Ptol. 

11. IlQoafonlxfiq Ptol. 



CAITHC NOMOC 



nPOCCDlIlTIIG 



14. 


^OvoiKphfiq 


Ptol. 


ONOY<I>I 


Hadrian 11. 


15. 


^A&Qtßlxfiq 


Ptol. 


AePIBlTHC 


Trajan 13. 
Hadrian 11. 


16. 


MlvSfjffioq 


Ptol. 


MeNAHCIOC 


Hadrian 11. 
Antonin } « 
M. Aurel i ^• 


17. 

] 


StßiVPVTTiq 
ntav Ptol. 

1 


drut To- 


CeBcNNYTHG 


Trajan 13. 
Hadrian 11. 

Antonin ^. 
M. Aurel ] ^' 

10 
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SchrifbteUer. 
18. Bovat^hfiq Ptol. 



JHüDxen. 
BOYCIPIT 



19. Aia^TonoXlxfiqTiol A€ONTOnOA€lT 



Regi^ODgsjahre. 

Hadrian 11. 
Antonin 8. 

Hadrian 11. 
Antonin 8. 



Zwischen dem bnsiritischen and bnbastischen Flosse. 



20. NtovT Ptol. 

21. TavCrtii; Ptol. 



NeOYT 
TANTTHC NOMOC 



22. ^oQßcu&lrriq Ptol. <1>APBAI 

Oestlick vom Delta. 

23. nfiXovau>p Ptol. nHAOY 

24. St&Qwhfiq Ptol. ceepoeiTHC 

25. "Aqaßlaq Ptol. APABIA 

26. BovßatFThfiq Ptol. BOYBAC 

27. 'HXioTtoXhfiq Ptol. HAIOn 

Heptanomis. 
2a MffitplTfiq PtoL NOMOC MeNOITHC 

29rHQaxXionoXljfiqTt HPAKAeOnOAJTH 

30. jiQffivoUfjq Ptol. APCINOelTHC 

31. UagoinonoUvfiqVt. AOPOAelTOnOAI- 

THC 

32. 'OlvQvrxirriq Ptol. OSYPYNXITHC 

33. KwonoXhfiq Ptol. KYNOn 

34. 'EgfionoXlTfiq Ptol. ePMOnOAlTHC 

Thebai's, linkes Ufer. 

35. AvxonoXh^q Ptol. AYKO 

36. 'YtpriXlvnq Ptol. YTOIAI 

37. Bivlvfiq Ptol. emiTHC 

38. AionoXhfiq VUX. MOnOAelTHG 



Hadrian 11. 

Trajan 13. 
Hadrian 11. 

Hadrian 11. 



Hadrian II. 

Trajan 13. 
Hadrian 11. 
Antonin 8. 
Hadrian 11. 
Hadrian 11. 
Hadrian 11. 



Trajan 13. 15. (?) 
Hadrian 11. 
Antonin 8. 

Trajan 14?*) 
Hadrian 11. 

Trajan 13. 14. 
Hadrian 11. 

Trajan 13. 
Hadrian 11. 

Hadrian 11. 
Antonin 8. 

Hadrian 11. 

Hadrian 11. 
Antonin 8 



Hadrian 11. 

Trajan 11? 13. 
Hadrian II. 

Trajan 12. 
Hadrian 11. 

Antonin 8. 



*) Birch in Akemian Nomiam. Jonmal I, 1837 p. 47. 
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Schriftsteller. Münzen. Regierimgsjahre. 

39. TivTVQlTfic; Ptol. TeNTYP Trajan 13. 

40. 'EQfiiav&iTTjq Ptol. ePMCONB Hadrian 11. 

41. fehlt. Ptolemaeus AATOHOA Hadrian lt. 
nennt Ad^viv :röX*; 

als Stadt des her- 
monthischen Gaues. 

42. ApoUopolites Plin. AnOAAWNOHOAI- Trajan 13. 

THC Hadrian 11. 

Antonin o. J. 
Thebai's, rechtes Ufer. 
.43. "AvvaionpXti:fi(;?io\. AWTAIOHOA Trajan 13. 

Hadrian 11. 

44. DavonoUTfiq Ptol. IIANO Hadrian II. 

45. Kon%t%fiq Ptol. KOHTeiTHC Trajan 13. 

Hadrian 11. 

46. Gtißm Ptol. AIOnOAI M€ Trajan 13. 

Hadrian 11. 
Antonin 8. 

47. Ombites Plin. NOMOC OMBITHC Trajan 12. 

Hadrian 11. 

Hienach hätte also Hadrian für alle Gaue mit Aus- 
nahme des diopolitischen und tentyritischen geprägt, Tra- 
jan nur für 18, Antonin für 16 Gaue, Alle Stücke 
Trajan's und Antonin's sind Grofsmünzen, die Hadrian's 
hingegen Kleinmünzen. 

Eine sehr vollständige Reihe der-Gaumünzen befindet 
sich im pariser Museum, in welches die Töchon'schen 
Exemplare übergegangen sind, Im turmer Museum, 
welches durch die Drovetti'sche Sammlung bereichert 
wurde, waren im Jahre 1832 von den obigen 47 Num- 
mern die folgenden 36 vorhanden: 2, 3, 5 — 9, 11, 12, 
15—19, 21, 23, 24, 25, 27—30, 32—35, 37, 38, 40, 
41, 43 — 47. San Quintino Memorie dell' Accad. di 
Torino. XXXVII. 1837. In der berliner könighchen 
Sammlung befinden sich Exemplare von 18 Nummern: 
2, 3, 11 — 13, 15, 17 — 19, 26, 31, 32, 34, 36, 43— 
46. Das britische Museum hatte im Jahre 1840 13 
Nmnmern: 3, 11, 16, 19, 21, 23, 24, 28, 30, 32, 34, 
38, 45. Birch p. 106. In Wien sind 27 Gaue vertreten. 

10* 
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1—3. Mareotischer, Alexandrien, Mene- 
laüischer. Diese 3 Gaue würden in der nordwest- 
lichen Ecke Aegyptens kaum Platz finden, wenn nicht 
Ptolemaeus (TV, 5, 46 Nobbe) als Hauptstadt des Gaues 
von Alexandrien die kleine Hermopolis (Damanhur) nennte. 
Man sieht daraus, dafs dieser Gau sich weit gegen Süd- 
ost hinabzog. Alexandrien war zwar die Hauptstadt von 
ganz Aegypten, wie Ptolemaeus (IV, 5, 9 Nobbe) an- 
giebt, aber als Bjreisstadt wurde das ältere Heimopolis 
beibehalten. 

1. Mareotischer Gau. Typus: Mann mit Wid- 
der und Lanze. Die Verehrung des dem Ammon-Ka 
geheiligten Widders war früher nur im thebanischen 
Landgaue bekannt. Herod. H, 42. 

2. Alexandrien. Typus: Krieger mit Vierfiifser 
und Lanze. Den kleinen unkenntUchen Vierföiser auf 
der Hand des Kriegers hält Sestini ohne hinreichenden 
Grund för einen Löwen. Der ägyptische Thierdienst 
scheint überhaupt in dem hellenischen Alexandrien wenig 
Eingang gefunden zu haben. Es werden viele ägyptische 
und hellenische Götter genannt, welche dort Tempel 
hatten, von den Thieren weifs man nur, dafs dem Honis 
die Katzen geopfert wurden, der Thetis die Motten. 
Sext. Emp. Pyrrh. HI, 221 p. 173 Bekk. 

3. MenelaXtischer Gau. Typus: Horus-Harpo- 
krates, oben Mensch, unten Krokodill. Die ganz un- 
ägyptische Verbindung des Horus mit dem sonst von 
ihm verfolgten Thiere deutet auf einen tiefen Verfall der 
alten Landesreligion, und läfst sich aus andern Monu- 
menten nicht erklären. Birch p. 106. Der Kopfschmuck 
des Horus ist das Pschent, nicht die Persea, wie Tochon 
(p. 229) annahm. 

4. Gynaekopolitischer Gau. Typus: Frau ihit 
unkenntlichem Vierfiifser, der von Zo6ga för einen Hund 
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gehalten wird. Ptolemaeus setzt einen andropolitischen 
Gau, der auf Münzen nicht vorkömmt, an die Stelle, wo 
nach Strabo^s Beschreibung der gynaekopolitische zxi su- 
chen ist. Daher vermuthete schon Cellarius, dais beide 
Nam^i demselben Gaue angehören, und Tocbon (p. 227) 
hat es wahrscheinlich gemacht, dafs die Umänderung 
des Namens, deren auch Stephanus von Byzanz gedenkt, 
kurz vor Ptolemaeus Statt gefiinden. 

5. Letopolitischer Gau. Typen: 1. Mann mit 
Ichneumon. 2. Ichneumon. Der kleine Vierfüfser wurde 
früher ftir ein KrokodiU gehalten. Da man aber aus 
Aelian (de n. a. X, 47) ersieht, dafs die Ichneumonen 
der Leto und den Hithyien heilig waren, so wird man 
nicht anstehn, das im leto politischen Gau verehrte Thier 
fiir ein Ichneumon zu nehmen. Dies findet sich sonst 
auf den ägyptischen Bildwerken äufserst selten; auch die 
der Leto entsprechende ägyptische Göttin ist noch nicht 
hinlänglich festgestellt. Birch. p. 105. 

6. Metelitischer Gau. Typen: 1. Mann mit 
unkenntlichem Vierföfser. 2. Sperber. Dieser letzte ge- 
hörte zu den in Aegypten allgemein verehrten Thieren. 
Strab. p. 812. In der Stadt Metehs (kv MerijUi r^g 
j4lyv7iT0v nach Valckenaer's Verbesserung statt des sonst 
ganz unbekannten Jv MeXIrrf. Aelian. de n. a. XI, 17) 
wurde aufserdem ein heiliger Drache in einem Thurme 
verehrt. Nach Birch (p. 105) bezeugt das schwach an- 
gedeutete Pschent auf dem Kopfe des Sperbers die Ver- 
ehrung des Harsiesi. 

7. fp&sviov, Typen: 1. Mann mit Ibis (?) und 
Sperber. 2. Zwei Sperber mit dem Pschent. 3. Har- 
pokrates auf dem Lotuskelche. In Butos, der Haupt- 
stadt des Gaues, war das Begräbnils der heihgen Sper- 
ber. Herod. EL, 67. Die Verehrung des Harpokrates 
ist neu. 
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8. Kabasitischer Gau. Typen: 1. Mann mit 
Sperber und Lanze. 3. Sperber. Die Verehrung des 
Sperbers lernt man ei^ aus den Münzen. 

9. Naukratischer Gau. Typen: 1. Frau mit 
Schlange und Lanze. 2. Anubis mit Sperber und Lanze. 
Der naukratische Gau kömmt nur bei Plinius vor. Pto- 
lemaeus nennt Naukratis als Stadt des saltischen Gaues. 
Es wird hier derselbe Fall eingetreten sein, wie bei 
Alexandrien und der kleinen Hermopolis. Die ältere 
ägyptische Bezirkstadt wurde von der aufblühenden hel- 
lenischen Nachbarin überflügelt. Aus der Schlange auf 
uro. 1 schliefst Birch (p. 104) auf die Verehrung der 
Pascht-Bubastis. Die Verbindung des Sperbers mit dem 
Anubis auf uro. 2 ist ihm eine gegen alle ägyptische 
Kunst verstofsende Abnormität. 

10. Saitischer Gau. Typus: Pallas mit Eule 
und Doppelaxt. Pallas ist eine Uebersetzung der ägyp- 
tischen Neith, welche im saitischen Gaue vorzüglich 
verehrt wurde« (Plat. Tim. p. 21 Steph.), aber die Eule 
hat mit der Neith nichts zu thun. Birch p. 104. 

11. Prosopitischer Gau. Typen: 1. Ehons- 
Herakles mit Keule, worauf eine Scdiwalbe. 2. Kopf 
des Khons. 3. Keule worauf eine Schwalbe. Den klei- 
nen Vogel auf der Keule hielt Töchon (p. 182) für eine 
Taube, üba: deren mythologische Beziehung nichts wei- 
ter bekannt ist, als dafs der Genufs der Turteltauben 
den ägyptischen Priestern untersagt war. Porphyr, de 
abst. IV, 7. Birch erkennt darin eine Schwalbe, über 
deren mystische Eigenschaften ein ganzes Kapitel des 
Todtemituales handelt. 

12. Xoitischer Gau. Typen: 1. Frau mit Vier- 
fafser imd Keule. 2. Widder. Da der Widder ein 
Emblem des Ammon-Ra ist, so hält Birch (p. 102) die 
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weibliche Figur ffir eine Beisitzerin dieses Gottes, ent- 
weder die Muth oder Anuke. 

13. Phthemphuth. Typus: Mann mit einer klei- 
nen unkenntlichen Figur, worin Tochon eine Nike, San 
demente einen Adler, Sestiiii eine Zwiebel, Birch ein 
Feuerbecken zu erblicken glauben. Im Gaimamen findet 
Birch (p, 101) den Gott Phtha; die Varianten bei Pto- 
lemaeus (p. 284 Wilb.), welche einen ganz ägyptischen 
Klang haben: ^P&By. fi. ^ovd-t, 0i?e. ,«• (p&ov^ eto- geben 
darüber vielleicht näheren Aufschlufs. 

14. Onuphitischer Gau, Typen; 1* Frau rait 
unkenntlichem Thier. 2. Krokodil], Chaudoir, Correc- 
tions h Fouvrage de Mr. Sestini. p. 104. 

15- Athri bitischer Gau, Typen: 1. Hathor mit 
VicrfTifser. 2. Hathor mit Sperber. In Athiibis Tvurde 
die Spitzmaus verehrt (Strab. p. 813), die man aber 
auf den Münzen kaum wiedererkennen kann. Birch (p, 
100) sieht darin die Kuh der Hathor, 

16. Mendeslscher Guu. Typen: 1. ICnepli (?) 
mit Bock und Lanze. 2. Kopf des Kneph mit dem 
Kopföchmucke Ott 3, Bock. Die Verehrung der Men- 
desier für den Bock steht diurch mehr aäs ein Zeugnifs 
fest. Herod. II, 42, 46. Strab, 802, 813. Clem. Alex. 
protr, p, 34 Pott. Der bei den Schrift steilem mehrmals 
erwähnte Gott Mendes kömmt in den Hicroglyx>hen nicht 
vor, daher glaubte Birch (p, 99) auf nro* 1 und 2 den 
Kneph zu sehn, dem der Bock geweiht ist. 

17. Sebennytiseher Gau. Typen: 1. Krieger, 
daneben Vierfiifser, 2. Krieger mit Weintraube. 3. Wein- 
traube. Tochon (p- 192) hält den VierfüTser neben dem 
Krieger für einen Hirsch, von dessen Verehi*ung in Ae- 
gypten soust nichts gemeldet wird. Birch (p. 102) er- 
kennt darin den dem Osiris-Onnophris geweihten Hasen. 
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Die Weintraube bezieht sich eixS den Bebennytiseh^i 
Wein, Ton dem Plinius 3 Art^i anfiihrt 

18. Busiritischer Gau. Typen: 1. Isis -mit 
Schlange und Kuh. 2. Bock. Mionn. Suppl. IX p. 169 
BTO. 60. In Busiris war Osiris von der Isis in einer 
hölzejuen Kuh beigesetzt worden. Steph. Byz. s. v. 
BovaiQLQ. Diod. I, 85. Vielleicht ist in dem kleinen 
Vierfiifser auf uro. I jene Kuh zu eAennen, Die Ver- 
ehrung des Bockes, wenn anders das Gepräge auf dem 
kleinen Stücke nro. 2 einen solchen darstellt, wird sonst 
nicht erwähnt. 

19. Leontopolitischer Gau. Typen: 1. Krieger 
mit Löwe und Lanze. 2. Löwe. Nach AeUan. (de n. 
a. Xin, 7) war der Löwe dem Hephästos heilig. Auf 
kleinen Figuren aus gebrannter Erde sieht man ihn häu- 
fig zu den Püfsen des Nofre-Athmu und Merephtha. 
Birch p. 100. 

20. Ne.ut. Typus: Figur mit unkenntUchem Vier- 
fafser. 

21. Tanitischer Gau. Typen: 1. Krieger mit 
Sperber und Lanze. 2. Sperber. So oft die alte Stadt 
Tanis auch genannt wird, so weifs man doch nichts ober 
die dort verehrten Götter oder Thiere. Dafs der all- 
gemein verehrte Sperber dort einen besonderen Cultus 
genofs, scheint aus den Münzen hervorzugehen. 

22. Pharbaethischer Gau. Typen: 1. Mann 
mit Vierfiifser und Lanze. 2. Stier (Apis?). Von der 
Verehrung des Stieres im pharbaetischen Gau wird man 
erst durch die Münzen unterrichtet. 

23. Pelusium. Typen: 1. Kopf der Isis (Hathor?). 
2. Zwiebel (Frucht der Persea?). Ein pelusischer Gau 
wird bei den Schrifl»tejlem nicht erwähnt. Die beiden 
bis jetzt bekannten Garage haben TTHAOY, was sieh in 
ÜHAOYCION ergänzen läJbt, nach der Analogie von NAY- 
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KPATIC. Ptolemaeus (IV, 5, 11 Nobb.) nennt Pelusimn 
hinter der pelusischen Mündung, ohne es einem bestimm- 
ten Landgau zuzutheilen^ Der Kopf auf nro. 1, den 
Birch (p. 99) einer Form der Hathor beilegt, geht wohl 
eher auf die Gründung der Stadt durch die Isis. Flut, 
de L & O. c. 17. Die auf nro. 2 sehr gut kenntliche 
Zwiebel, mit Unrecht far eine Granate gehalten, wurde 
von den Pelusioten aus einem rehgiösen Grunde nicht 
gegessen, weil man bei diesem Gewächs eine Zu- und 
Abnahme zu bemerken glaubte, die der des Mondes 
entgegengesetzt war. Gell. XX, 8, ver^. Sext. Emp. 
Pyrrh. ITT, p. 173, 28 Bekk. Birdi erkennt darin eine 
AehnUchkeit mit der Frucht der Persea, des Baumes 
der Hathor. 

24. SethroXtischer Gau. Typen: 1. Krieger 
mit Schwert und Lanze. 2. Sperberköpfige Figur, einen 
Sperber haltend. 

25. Arabischer Gau. Typus: Ceres (?) mit 
mit Aehren und Fackel. Von diesem Gau ist bis jetzt 
nur ein einziges Gepräge in wenigen Exemplaren bekannt. 
Ob die weibliche Figur Aehren oder ein Thierchen hält, 
ist imdeutlich. 

26. Bubastischer Gau. Typen: 1. Frau mit 
Vierfüfser (Katze?). 2. Katze. Birch in Akerman Num« 
Chronicl^ VII, 1845 p. 17. In Bubastus war das Be-» 
gräbnifs der in ganz Aegypten heijig gehaltenen Katzen. 
Herod. 11, 67. Die Verehrung der Pascht- Bubastis er- 
giebt sich aus dem Namen des Gauei^, 

27. Heliopolitischer Gau. Typen: Mann mit 
Vierföfser. Der Cultus des Stieres Mnevis in Heliopoüs 
wird mehrfach bezeugt. Diod. I, 85. Strab. 805. Plut. 
I. & O. c. 33. Man kann aber in dem kleinen Vier- 
füfser eher alles. andere als einai Stier erkennen. Zo^ga 
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sah einen Hirsch, Birch einen Bock. Der 2ieichniiBg 
nach (Töchon p. 141) ist es eine Antdope. 

28. M-emphitischer Gau. Typen: 1. Pascht- 
Bubastis mit Schlange, daneben Apis. 2. Pascht-Bci- 
bastis mit kleii^r Figur. 3. Figur mit Schlange und 
Lanze, daneben Apis. 4. Weibliches Brustbild. 5. Apis. 
Dafs der Stier Apis in Memphis besonders verehrt wurde, 
ist bekamit. Herod, 11, 153. Die Schlange ward all- 
gemein heilig gehalten. 

29. Herakleopolitischer Gau. Typen: 1. 
Khons-Herakles mit Vierfüfser. 2. Khons-Herakles mit 
Keule. Birch in Akerman Num. Journal I, 1837 p. 47. 
3. Kopf des Khons-Herakles. 4. Keule. 5. Greif und 
Leyer. Mionn. Suppl. IX p. 159 nro. 38, Das Thier- 
chen auf der Hand des Herakles ist kaum mit Sicher- 
heit ftlr einen Vierfiifser, geschweige denn ftr einen Cer- 
berus, wofür man es gehalten hat, zu erkennen. Man 
könnte eben so gut an ein Ichneumon denken, das in 
Herakleopolis verehrt wurde. Strab. 812. Aelian. de 
n. a. X, 47. 

30. Arsinoitischer Gau am Mörissee. Typen: 

1. Sebek-Ra mit Harpe, einen Menschenkopf haltend. 

2. Isiskopf. 3. Krokodill. Das Krokodill auf nro. 3 
macht es unzweifelhaft, es sei hier dasjenige Arsinoe ge- 
meint, das nach Strabo (p. 811) früher Kxokodilopolis 
hiefs und 100 Stadien vom Labyrinthe entfernt lag. Dafs 
in diesem arsinoltischen Gaue das Krokodill verehrt 
wurde, ergiebt sich hieraus von selbst. Strabo wohnte 
der Fütterung eines solbhen heiligen Kjokodilles bei. 
Auf nro. 2 sieht man einen weiblichen Kopf, wel- 
chen Zoega, mit Rücksicht auf den Namen des Gaues, 
ftbr den der Arsinoö, der Schwester des Ptolemaeus Phi- 
ladelphus hielt, die ohne Kinder starb, und nach d^ ein 
Landgau benannt wurde. Pausan. Att. c. 7. Dies gab 
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Veranlassnng, auch den kleinen Kopf auf der Hand der 
männlichen Figur (nro. 1) ftr eine Büste jener Arsinoä 
zu nehmen. Allein es ist wohl sehr unwahrscheinlich, 
däfe man auf die Münzen Trajan's oder Hadrian's den 
Kopf einer ptolemäischen Fürstin gesetzt, die vor mehr 
als 400 Jahren lebte; wenigstens läfst sich auf keiner 
andern ägyptischen Kaisermünze irgend eine Erinnerung 
an die Ptolemäer nachweisen. 

Es scheint hier vielmdir eine mythologische Dar- 
stellung vorzuliegen, die durch eine Stelle bei Plutarch 
(de I. & O. c. 20) ihre Aufklärung erhält. Er sagt 
dort, nachdem er den Mythus von Isis und Osiris im 
Zusammenhange ^erzählt, dafs er nur den Hauptinhalt 
der Sage gebe, mit Hinweglassung des widerwärtigsten, 
wozu die gliedweise Zerstückelung des Horus und die 
Köpftmg der Isis gehöre. Nun trägt der Kopf auf nro. 
2 durchaus den Charakter der Isis, der auf nro. 1 (T6- 
chon p. 127) erscheint sehr deutlich als ein vom Rumpfe 
abgetreni^ter; nimmt man dazu die Harpe auf nro. 1, so 
föhrt dies alles zu der Vermuthung, dafs hier ein ver- 
einzelter Zug der Isis -Sage angedeutet sei, der bisher 
noch auf keinem Monumente gefunden wurde. Dafs die 
Figur auf nro. 1 der Gott Sebek-Ra sei, scheint Birch 
(p. 98) nur aus dem Krokodille zu folgern, das jenem 
Gotte geweiht war. Ueber die specielle Beziehung der 
Sage zum arsinoHischen Landgau würde vielleicht eine 
verlorne Schrift des Grammatikers Lupercus Berytius 
Aufschlufs geben: xriaig tov iv ^lyinKp 'AqaivoriTOv, 
Suid. s. V. AoviiBQTCog, 

31. Aphroditopolitischer Gau. Typen: 1. 
Tempel, worin eine Frau (Hathor?) mit Nike, zwischen 
2 Sphinxen oder Löwen. 2. Frau mit Nike und Sper- 
ber. 3. Ibis (?) Mionn. Suppl. IX p. 156 nro. 132. 
Die Münzen geben keine Andeutung, ob hier der aphro- 
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ditopolitische Gau in der Heptanomis oder der in der 
Thebals gemeint sei. Dafs. in dem ersten eine weifse 
Knh verehrt wurde, sagt Strabo p. 819. Die Vereh- 
rung des Ibis in ^nem von beiden Gauen ist neu. * 

32. Oxyrynchitischer Gau, Typen: 1. Pallas 
mit Nike und Doppelaxt; liach Birch (p. 97) vidleicht 
Neith-akher, Nitokris. 2. Pallas mit Oxyrynchus und 
Doppelaxt. 3. Doppelaxt. 

33. Oynopolitischer Gau. Typen: 1. Mann mit 
Hund. 2. Hund. 

34. Hermopolitischer Gau. Typen: 1. Mann 
mit Kynocephalus und Caduceus(?), daneben Ibis. 2. 
Dasselbe Gepräge, doch statt des Ibis ein Widder. 3. 
Bärtiger Kopf, davor Ibis^. 4. Kynocephalus. Der dem 
Hermes geweihte Ibis (Horap. I, 10) hatte sein Begräb- 
nifs in Hermopolis (Herod. H, 67), wo man auch, gleich- 
sam im Gegensatze hiezu, einen unsterbHchen Ibis zeigte. 
Aelian. de n. a. X, 29. Die Verehrung des hundsköpfi- 
gen Affen bezeugt Strabo p. 812. Der Kynocephalus 
war das Emblem des Mondes und des Thoth als Mond- 
gottes. Birch p. 97. Zu jenen beiden Thieren würde 
nach nro. 2 noch der Widder hinzukommen, wenn die 
Beschreibung von Sestini (Mionn. Suppl. IX p. 157 nro. 
33) volles Zutrauen verdient. 

35. Lykopolitischer Gau. Typen: 1. Mann 
mit Wolf. 2. Wolf. 

36. Hypselitischer Gau. Typen: 1. Frau mit 
Widder und Lanze. 2. Widder. Töchön (p. 98) will 
die Münzen des hypselitischen Gaues von denen der 
Stadt Hypsele unterscheiden, weil auf einigen Geprägen 
YYHAI, auf Bndem YYHAH zu lesen ist, doch hat schon 
Lenormant die Beischrift YYHAH in Zweifel gezogen, 
und Letronne (Inscr. gr. H p. 50) erklärt das H am 
Ende mit Recht Ar nichts anderes als einen Itacismus. 
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Da auf dieser letzten Münze (Tochon p. 98} übeidiefs 
das 11. Jahr (L lA) Trajan's vorkömmt, so wird man 
sie aus beiden Rücksichten für höchst verdächtig halten 
müssen. Der Widder auf nro. 2 läfst auf eine Verehrung 
des Ammon zurückschUefsen. Birch p. 96. 

37. Thinitischer Gau, Typen: 1. Frau mit 
Spes (?) und Lanze. 2. Spes (?) mit Blume (?). 3. 
Mann mit Spes (?) und Lanze. Mionn. SuppL IX p. 151 
nro. 19. Auf nro. 3 steht das 12. Jahr Trajan's (L IB), 
was eine genauere Betrachtung der Münze wünschens- 
werth macht. In keinem der 3 Gepräge ist eia Thier 
zu erkennen. 

38. Diopolitischer Gau, dessen Hauptstadt die 
kleine Diospolis. Typus: Reiter mit Schlange. 

39. Tentyritischer Gau. Typus: Frau mit Sper- 
ber und Lanze. Die Verehrung des Sperbers in diesem 
Landgaue wird ausdrücklich bezeugt durch AeUan de 
n. a. X, 24. In der weibhchen Figur sieht Birch (p. 
95) eine Hathor- Venus, durch den ihr geweihten Sper- 
ber als Mutter des Haroeris charakterisirt. 

40. Hermonthischer Gau. Typen: 1. Mann 
mit Vierf&fser und Lanze. 2. Wilder Stier. Das Thier- 
chen auf der Hand des Mannes ist so unkenntlich, dals 
man es als Löwen, Adler, Delphin, Ichneumon gedeutet; 
Töchon (p. 68 Anm. 2) entscheidet sich för das Ichneu- 
mon. Nach Birch (p. 94) ist es der sperberköpfige 
Drache, ähnlich dem Greif oder Meerdrachen (similar to 
the griffin or rather vivem), ein im Tempel von Her- 
monthis (Erment) abgebildetes Emblem des Gottes 
Montii-Ra. 

41. Latopolitischer Gau. Typen: Figur mit 
Fisch. 2. Fisch. Die schon durch den Namen bekun- 
dete Verehrung des Fisches Latus wird bei Strabo (p. 
812) besonders erwähnt. Nach Birch (p. 98) war der 
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Latus sowohl der Minerva geweiht (Yermuthlich einer 
der Formen der Neith), als auch einer männlidien Gott- 
heit, yidleicht dem Hapimo.u oder Eouphis, welche 
bdide im groisen Tempel von Latopolis (Esne) abgebildet 
sind; doch scheint der Kopftchmuck der Figur auf nro. 
1 einige Aehnlichkeit mit der Mütze des Ammon-ßa 
zu haben« 

42. Apollonopolitischer Gau. Typus: Männ- 
liche oder weibliche Figur mit Sperber in mehreren Ge- 
prägen. Von der grofsen Apollonopolis, die dem Gaue 
den Namen gab, ist aus den Schriftstellern nur bekannt, 
dafs daselbst das Ejrokodill verfolgt wurde. Strabo 817. 
Aus Aelian (de n. a. X, 14) weils man, dafs der Sper- 
ber dem Apollo geheiligt war. Birch (p. 92) hält den 
Krieger auf der Münze nro. 1 bei Tochon (p. 53) filr 
eine romanisirte Form des Harsiesi, und die weibliche 
Figur auf nro. 4 für eine Isis oder Tsenonofre. 

43. Antäopolitischer Gau. Typen: 1. Krieger 
mit Sperber und Lanze. 2. Weibliche Figur mit Kro- 
kodill. 3. Kxokodill. Die Verehrung des Krokodilles 
lernt man aus den Münzen kennen. Näheres ist darüber 
eben so wenig bekannt, als über den ägyptischen An- 
täus selbst, den Birch (p. 96) ftkr die Metamorphose 
irgend einer typhonischen Gestalt hält 

44. Panopolitischer Gau. Typen: 1. Mann 
mit Ichneumon (?) und Nike (?). 2. Spitzmaus oder 
Ichneumon. Panopolis ist die hellenische Uebersetzung 
des ägyptischen Chemmo oder Chemmis. Diod. I, 18. 
Der Vierftlfser ist unkenntlich. Die Spitzmaus würde 
nach Athribis (Strab. 813) oder Butos (Herod. II, 67). 
gehören, das Ichneumon nach Herakleopolis. Strabo 812. 

45. Koptischer Gau. Typen: 1. Mann mit Vier- 
f^ser und Lanze. 2. Mann mit Vierftlfser und Harpe. 
3. Gazelle (?). Nach Aelian (de n. a. X, 23) wurden 
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in Koptus die weiblichen Gazellen {^SogxdSeg) verehrt, 
die männlichen geopfert Der Mann auf nro. 1 und 2 
soll Saturn sein, welcher Homer und Diskus auf dem 
Kopfe trägt. Birch (p. 95) sieht darin eine Hindeutung 
auf die Verehrung des Chnumis oder Chnuphis-Ra, der 
Hauptgottheit von Koptus. 

46. Thebanischer Gau. Typus: 1. Figur mit 
Widder. 2. Reiter. 3. Frau mit Stier (?). 4. Widder. 
5. Adler. 6. Schlange. Die hier vorkommenden Typen 
stimmen mit den Schriftstellern überein. Von der Ver- 
ehrung des Widders und der Schlange im thebaniscben 
Gau berichtet Herod. H, 42 imd 69, die des Adlers er- 
wähnt Strabo 812. Der Stier auf nro. 3 ist unsicher; 
vielleicht sollte auch hier, wie auf nro. 1 und 4, ein 
Widder, das Symbol des widderkopfigen Ammon-Ra, 
des Hauptgottes von Theben, dargestellt werden. 

47. Ombitischer Gau. Typen: 1. Krieger mit 
lyanze imd Krokodill. 2. Krokodill. Dafs die Ombiten 
das EjToködill verehrten, weifs man aus Aelian de n. a. 
X, 21. In der ägyptischen Mythologie ist das Kro- 
kodill das Emblem des Gottes Sebek, einer Form des 
Seb- Saturn, da* auf den Bildwerken von Ombos 
(Kum-Ombo) meist krokodillköpfig abgebildet ist Birch 
p. 90. 

Am Schlüsse der vorstehenden Bemerkungen wollen 
wir noch einmal aussprechen, dafe die ägyptischen Gau- 
münzen unter 3 römischen Imperatoren in 3 wiederkehren- 
den Epochen, welche ungefähr 18 Jahre auseinander lie- 
gen imd vielleicht eine religiöse Bedeutung haben, mit 
Bezug auf den durch ganz Aegypten verbreiteten Thier- 
dienst geprägt worden sind. 
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Aegyptens Gaue in alphabetischer Ordnung. 

Alexandrien. PtoL Münzen. S. oben p. 148. 

Andropolitischer. Ptol. 

Antaeopolitischer. Plin. FtoL Mü. pag. 158. 

Antinoltischer. Ptol. 

Anysischer. Her. 

Aphroditopolitischer der Heptanomis. Plin. Ptol. Mü. 

p. 155. 
Aphroditopolitischer der ThebaXs. Strab. PtoL 
Aphthischer. Her. Steph. 
Apollonopolitischer. Plin. Mü. pag. 158. 
Arabischer. Plin. PtoL Mü. pag. 153. 
Arsinoltischer am arabischen Busen. Plin. 
Arsinoitischer am Mörissee. Strab. Plin. PtoL Mü. 

p. 154. 
Atharrabitischer. Plin. Steph. 

Athribitischer. Her. Strab. PtoL Steph. Mü. p. 151. 
Bubastischer. Her. Strab. Plin. PtoL Steph. Mfi. 

pag. 153. 
Chemmitischer. Her. 

Cynopolitischer. Strab. Plin. PtoL Mü. pag. 156. 
DiopoUtischer, grolser, s. v. a. thebanischer. Steph. Mü. 

pag. 159. 
Diopolitischer, kleiner. Plin. PtoL Mü. pag. 157. 
Gynaekopcditischer. Strab. Plin. Mü. pag. 148. 
Hammonischer. Plin. 

HeUopolitischer. Strab. Plin. Ptol. Mü. pag. 153. 
Herakleopolitischer. Strab. Plin. Ptol. Mü. pag. 154. 
Hermonthischer. Plin. PtoL Steph. Mü. pag. 157. 
Hermopolitischer. Plin. PtoL Mü. pag. 156. 
Heroopolitischer. Plin. 
Hypselitischer. PtoL Mü. p. 156. 
Kabasitischer. Plin. Ptol. Mü. p. 150. 
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Koptischer. Flin. Ptol. Mü. pag. 158. 

Kroltischer. StepL 

KrokodilopoKtisoher. Plin. 

Latopolitischer. Mü. pag. 157. 

Leontopolitiaclier. Strab, Plin. PtoL Mü. pag. 152. 

Letopolitiscber. Strabp Plin, PtoL Mü, pag* 149. 

Lykopolitischer, Püq. Ptol. Steph, Mü. pag. 156, 

Mareotischer. Plin. PtoL Mü. pag. 148. 

Memphitisclier- Plin, PtoL Mü. pag. 154. 

Mendesischer. Her. Strab. Plin. PtoL Mü. p. 151- 

Meoelaitischer. Strab. Plin, PtoL Mü, pag, 148, • 

Metelitischer. Plin. PtoL Steph. Mü. pag. 149. 

Momemphitischer. Strab. Steph. '1 

MyekpLoritischer. Herod. 

Natlio. Her. 

Nankratischer. Plin. Mü. p. 150- 

Ne.ut. PtoL Mü, pag, 152. 

Nitriotischer, Strab, Steph, 

Oaßitische, zwei. Plin, PtoL 

Ombitischer- Plin. Mü. pag. 159. 

Onupbitiseher. Her. Plin. PtoL Mü. pag. 151. 

Oxyrjnciiitischer. Strab, Plin, Ptol. Mü. p. 156. 

Panöpolitiacher. PHn. PtoL Mü. pag. 158. 

Papremitisclier. Her, 

Pathyritiscber^ später Hennonthiecher. Letronne Inacr, 

gr. n p, 111, 
Pelusischer? Mü. pag. 152. 
Pemptiacher. Steph. 
Perithebas. Peyron Pap. Taiir. I, p. 51. 
Pbagroriopolitisclier. Strab, 

Pbarbaeihischer, Her. Strab. Plin. PtoL Mü. pag. 152. 
Phaturitiscber, Plin. 

Phtbemphuth. Plin, Ptöl. Mü, pag, 151, 
Phtliene-u. PtoL Mü. p 149. 

r U 
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Phylake? Agatliarch. I, p. 22 Huds. 

Prosopitischer. Her. Strab. Plin. PtoL Mü. p. 150. 

Ptenethu. Plin. s. v. a. Phthene.u. 

Saltischer. Her. Strab. Plin. Ptol. Steph^ Mü. p, 150. 

Schedia? Agatharch. I p. 22 Huds. 

Sebennytischer oben. Her. Strab. Plin. Ptol. Steph. MO. 

pag. 150. 
Sebennytischer unten. PtoL 
Sethroitischer. Strab. Plm. PtoL Mü. p. 153. 
Syitischer. Steph. 

Tanitischer. Her; Strab. PtoL PKn. Mü. p. 152. 
Tentyritischer. Plin. Ptol. Mü. pag. 157. 
Thebanischer. Her. Ptol. Mü. pag. 159. &u v. a. Dio- 

politischer grofser. 
Thinitischer. Plin. PtoL Mü. p. 157. 
Thmuitischer. Her. 
XoXtischer. Plin. Ptol. Mü. pag. 150. 

G. Parthey. 
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tbtt einige etnisldsche Goldmflizeii. 

(Tafel V, 1-4.) 



JLlie KenntniTs des etraskischen Münzwesens ist bekaimt- 
lieh noch sehr beschränkt, und sie wird sich nicht be- 
deutend erweitem, wenn nicht neue Miinzfiinde ihr eine 
bessere Grundlage gewähren. Allein auch dies darf man 
kaum hoffen, denn unter den vielen italischen Münzen 
welche in den letzten Jahrzehnden durch Funde und 
durch genauere Untersuchung der Sammlungen-ans Licht 
gebracht worden sind, befanden sich nur wenige etrus- 
kische. Städtenamen, diese wichtigsten und fast einzigen 
Hül&mittel för sichere Zutheilung, erscheinen auf den 
bis jetzt bekannten etruskischen Münzen nur sehr spar- 
sam. Inzwischen hat man alle aufschriMosen Silber- und 
Goldmünzen der einzigen Stadt Popülonia zugetheilt, 
ohne genügend nachzuweisen warum sie allein soviel ge- 
münzt haben sollte. 

Alle irrigen Lesungen und Zutheilungen übergehend, 
finden wir nur die folgenden Städtenamen. Auf gegos- 
senem Aes grave ist der einzige ausgeschriebene Name . 
velathri Volaterrae, abgekürzte sind cha Chamars imd 
ila Telamon, wenn diese beiden Aufschriften völlig ge- 
sichert sind. Auf geprägten Münzen finden wir aus- 
geschrieben piip/tina Popülonia; fxUbm steht auf seltenen 

11* 
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Kupfermünzen von Vetulonia. Das auf der Tafel V 
unter Nr. 4 abgebfldete Exemplar, welches ich in Korn 
för'die K^gliche Sammlung angekauft habe, hat die 
ersten filnf Buchstaben ganz sicher, vom n ist nur der 
erste Strich sichtbar, aber ein anderes Exemplar welches 
in CareUi's Tafeln (IX Nr. 8), ohne- Angabe woher es 
entnommen, abgebildet ist, hat deutlich die Endung un^ 
während die ersten Buchstaben nicht richtig dargestellt 
sind. Bekannt sind diese Münzen schon längst, aber man 
hatte sie unrichtig gelesen, was um so leichter geschehen 
konnte als sie nachlässig geschnitten und geprägt sind. 
Swinton*) und Hunter') publicirten sie zuerst, sie lasen 
PAI, die übrigen Buchstaben waren auf ihren Exem- 
plaren nicht sichtbar, sie theilten sie daher der Stadt 
Faesulae zu, und Eckhel nahm sie unter dieser Bezeich- 
nung in seine Doctrina auf, während er mit Becht an 
der Richtigkeit der Zutheilung zweifelte. Später besprach 
Sestini^) drei andere Exemplare, auf deren einem er id 
las, weshalb er sie Telamon zutheilte. Sestini's gro&e 
Verdienste, seine unablässige Bekanntmachung neu auf- 
geftmdener Münzen und seine oft scharfsinnige Beriditi- 
gung irriger Zutheilungen, sind gewils höchlich anzuer- 
kennen, aber an Aufinerksamkeit, selbst an Gewissenr 
haftigkeit liefe er es oft fehlen. Auch hier hat ^r geirrt, 
iel statt vatl gelesen, und mit Unrecht Swintons unroll- 
ständige aber richtige Lesung getadelt. 

In der etruskischen Au&chrift vatlun ist unbedenk- 
lich das lateinische Yetulonia zu erkennen, da die Bomer 
ebenso pupluna in das lateinisch klingende Populonia 
verwandelten. 



1) Phüosophical Transactions Band LIV S. 101. 

2) Tafel 27 Nr. XV. 

3) Lettere di continuazione Th. III S. 11. 
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peithesa steht auf kleinen geprägten Kupfermünzen, 
welche man zuletzt fOr umbrisch hielt, weil das S diese 
runde im Umbrischen häufige Form hat. Da aber dies 
S auch oft in etruskischen Steinschriften erscheint, so 
können diese Münzen ebensowohl einer etruskischen als 
umbrischen Stadt angehören, ja sie sind um so eher 
etruskisch als der Buchstab O etruskisch aber nicht 
eigentUch umbrisch ist'), und als die Endung a im No- 
minativ etruskisch ist (so steht pupluna im Nominativ 
auf den Münzen) aber nicht lunbrisch.^) Man kennt 
aber keinen der Aufschrift peithesa entsprechenden etrus- 
kischen Stadtnamen; die Mheren Zutheilungen tiach Pe- 
rusia Pisa Pitnum Vejentum Veji entbehren der Begrün- 
dung und selbst der Wahrscheinlichkeit. 

Zu diesen Städtenamen ist kürzlich ein neuer aber 
noch nicht festgestellter hinzugekommen. Vor einigen 
Jahren wurden zwei fast übereinstimmende Silbermünzen 
mit einer schreitenden Gorgo auf der Vorderseite, und 
einer Art von Rad auf der Kehrseite, zusammen geftin- 
den, doch nur die eine trägt eine Aufschrift. Das auf- 
schrifflose Exemplar ist jetzt im Besitz des Herzogs von 
Luynes, welcher es in seinem Werke Choix de m^dailles 
antiques abgebildet hat. Ein anderes und zwar ein Sub- 
aerai-Exemplar dieser aufschriftlosen Münze befindet sich 
in dem Herzoglichen Münzkabinet zu Gotha; es gehörte 
früher zu der schönen Schachmannschen Sammlung, und 
ist in dem 1774 erschienenen Katalog derselben Seite 57 
als Münze von Malta getreu abgebildet. 

Jenes einzige Exemplar mit einer Au&chrift ist in 
die Sammlung des CoUegio Romano übergegangen. Der 



1) Er kommt auf umbrischen Denkmälern nur einmal vor. Auf- 
recht und Kirchhoff, Die umbrischen Sprachdenkmäler I S. 1. 

2) Im Umbrischen lautet der Nominativ der ersten Declination 
wie im Oskischen u, oder o. Aufrecht und Kirchhoff a. a. O. S. 110. 
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erste Besitze Herr Capranesi hat es in den Aimali dell' 
instituto archeologico 1840 Seite 203 Tafel P Nr. 1 pu- 

blicirt; er stellt die Aufschrift so dar 0|, und liest /e^M, 

Faesulae; allein das ^ ist selbst auf seiner Abbildung 
kein u sondern ein /, so dafs er also nicht fesu sondern 
fesl hätte lesen müssen. Und der. erste Buchstab 0, 
wie er ihn liest, ist kein eigentlich etruskischer Buch- 
stab, sondern dem q) gleich, und wird nur in griechischen 
Namen, wenn sie etruskisch geschrieben werden, ge- 
braucht, das etruskische f ist 8. Es ist also unwahr- 
scheinlich dafs in einem etruskischen Stadtnamen vor- 
komme, imd wir können schon deswegen die Zutheihing 
dieser Münze nach Faesulae nicht fiir richtig halten. 
Aber dasselbe Exemplar ist auch in dem Werke von 
Marchi und Tessieri über das Aes grave Supplementtafel 

Cl. in Nr. 9 abgebildet, und die Aufschrift ist hier §| 

dargestellt. Allein nach einem uns vorliegenden Abdruck 

der Münze scheint die Aufschrift eher 77 zu heifsen, 

welches man am natürlichsten thels lesen würde, denn 
liest man die Münze umdrehend, 0E$1, so würde das E 
und S rechtläufig, das 1 rückläufig stehen. Bis die Le- 
sung festgestellt ist, enthält man sich billig aller Erklä- 
rungsversuche. 

Ob die unvollständige Aufschrift 

l/IVf<ll. 
welche sich auf dem einzig bekannten Exemplar einer 
Kupfermünze befinden soll, und welche mit Unrecht för 
oskisch gehalten und Mintumae erklärt worden ist, etwa 
etruskisch sei, läfst sich um so weniger bestimmen als 
bisher keine Abbildung der Münze imd nur eine unge- 
nügende Darstellung ihrer Aufschrift bekannt gemacht 
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worden ist. Oskisch kt die Münze nicht weil das a 
und das t, wenigstens wie sie dargestellt wprden sind, 
durchaus nicht die oskische Form haben. ^) 

Etruskische Münzaufschriften sind demnach: velathrij 
cka?y tla?y pupluna, vailun, fesl oder theh oder wie sonst 
die Aufechrift gelesen werden mufs. Diese geringe 
Ausbeute aus den Münzen, den zuverlässigsten staatlichen 
Denkmälern des Alterthums, ist hier mxL so mehr zu be^ 
dauern als bekanntlich auch die Schriftsteller nur wenig 
Aufechlufe über die Geschichte des etruskischen Volkes 
geben, und die epigraphischen Denkmäler noch uner- 
schlössen sind. Daher wird es gerechtfertigt erscheinen 
dafs wir hier eine schon publicirte und mehrfach bespro- 
chene Münze, nach eigener Untersuchung eines der bei- 
den bekannten Originale, noch einmal besprechen, indem 
wir sie mit einer anderen früher falsch dargestellten und 
darum übersehenen Münze zusammenstellen, welche letz- 
tere wir zuerst in ihrer wahren Gestalt geben. Es sind 
unter den wenigen etruskischen Goldmünzen die einzigen 
welche Aufschriften haben. 

Die kleinen auf unserer Tafel V unter Nr. 1 ui^d 2 
abgebildeten Goldmünzen hat Millingen, der letzte Schrift- 
steller welcher sie besprach^), mit zu grofser Gering- 
schätzung far eine barbarische Nachahmimg oder gar 
für eine moderne Fälschung erklärt. Gegen das erste 
spricht die regelrechte Aufschrift und der gute Stil; auch 
kennt man kein Original welches dieser angeblichen bar- 
barischen Nachahmung zum Vorbild gedient haben könnte. 
Die zweite Annahme ist ganz willkürlich, das Gotha'sche 
Exanplar, welches wir selbst untersucht, ist sicher acht, 



1) Vergl. BuUettino delP inslituto 1834 p. 74, 1835 p. 43, 1841 
p. 26, Revue uumismatique 1844 p. 308. 

2) Cousid^rations sur la nnmismatiqiie de Fancieime Italie p. 171. 
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auch sagt C^ronni in seinem Buche Viaggio a Toms, 
er habe ein Subaerat-^ExempIar bei einem Goldschmidt 
zu Arezzo gesehen; schon dies würde eine moderne Fäl- 
schung ausschlieis^i, die um so unwahrscheinlicher ist 
als die beiden bekannten Exen^are wes^itlich von ein- 
ander abweichen, also nicht ans denselben Stempeln ge- 
prägt sein können. Dies ist wied^ einer der jetzt so 
häufigen Fälle daüs eine Münze, weil man ihre Aufechrift 
zufallig noch nicht zu deuten weils, för falsch erklart 
und damit beseitigt wird. 

Sestini war der erste welcher diese Münzen er- 
wähnte *), er beschrieb das unter Nr. 2. auf unserer Tafel 
dargestellte Exemplar, welches sich im Jahre 1793 zu 
Bom in der Sammlung Bracciano befand, und mit dieser 
in das Vaticanische Kabinet überging. Sestini hielt die 
Buchstaben erst für oskische dann für griechische, las 
FEU^U, rückläufig, erklärte dies durch Helia, und tKeilte 
die Münze Velia zu. Ihm folgten Munter^ und Mion- 
net ^). Wie Caronni berichtet*), kam dies Vaticanische 
Exemplar 1798 „all' occasione dei torbidi di Eoma" aus 
der Päpstlichen Sammlung, welche damals wie leider 
öfler beraubt ward, in Caronni's Hände, der zu jener 
Zeit in Rom ffer den Grafen Wiczay Münzen sammelte. 
Wohin es nachher bei der Versteigerung der Wiczay'- 
schen Sammlung gerathen ist, wissen wir nicht. Caronni 
las FELSU und attribuirte die Münze der etruskischen 
Stadt Felsina, Bologna. So ward sie auch in dem von 



1) Lettere num. Th. V. ed. 1 p. HI; Descriptio p. 22^ Lettere 
di continnazione Tb. 1 p. 30. 

2) Velia in Lukanien, Altona 1818 p. 50 Anm. 

3) Suppl. I 325 876. 

4) Viaggio a Tunis Th. II p. 186. 
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Caronni verfafsten Wiczay'schen Katalog*) und von Avel- 
line^) beschrieb^i. 

Von einem Suberat-Exemplar welches Caronni, ohne 
es zu beschreiben, ervrähnt, haben wir vom gesprochen. 

Ein zweites Exemplar, oder wenn das Subaerat^ 
Exemplar gelten darf, ein drittes, befindet sich in der 
Herzoglichen Münzsammlung zu Gotha, und ist nach 
dem Originale selbst auf unserer Tafel V Nr. 1 abgebil- 
det. Der vortreffhche Schlichtegroll publicirte es in sei- 
nen Annalen der Numismatik®), er glaubte die Aufsclmft 
sei oskisch imd beziehe sich auf Velia, alldb die Buch- 
staben sind nicht oskisch, und wie sollte Y^lia oskische 
Münzen prägen? Dies Gotha'sche Exemplar erwähnte 
dann auch Sestini^), und als ihm später die Zutheilung 
nach Felsina bekannt geworden, besprach er die bdden 
Exemplare noch einmal^), und vertheidigte auf eine we- 
der treffende noch feine Weise seine Attribution gegen 
Caronni und Avellino; dieser letztere erwiderte zwanzig 
Jahre später in seinen Opuscoli®) und widerlegt weit- 
läufig Sestini's Meinung dafs die Münze nach Velia 
gehöre, ohne jedoch sich für Felsina entscheiden zu wollen. 

Ottfiied Müller hat in seinem Werke über die Etrus- 
ker, Abth. I S. 334, unsere Münzen Volsinii, Bolsena, 
zugetheilt, denn Felsina, bemerkt er, müsse nach den 
Regeln des Verhältnisses der etruskischen zur lateinischen 
Sprache nicht mit F, u, sondern mit 0, /", geschrieben 



1) Th. I p. 15 Nr. 314 Taf. I 11. 

2) Giomale numismatico Fase. I p. 17 Taf. II I. 

3) Band 11 p.20 Taf. VII 11. 

4) Lettere Th. VIII p. 31. 

5) Lettere di continnazioue Th. 1 p. 30. 

6) Th. II S. 100 Tafel IV Nr. 11 und 12. Unter Nr. 13 giebt 
er die Aufschrift des Wiczay'*schen Exemplars vergröfsert ohne im 
Text ihrer zu erwähnen, wir haben danach diese Aufschrift unter 2' 
auf unserer Tafel wiederholt. 
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worden sein^), man dürfe also die Aufecfanft velsu nidit 
auf Felsina oder Felsuna beziehen, dageg^i wohl auf 
Yolainii, dessen etroskischer Name velsune gdautet haben 
werde ^). Später nahm Müller, als Grotefend wieder auf 
dis alte irrige Attribution Vdia ohne neue Gründe zu- 
rückgekommen war,*) die seinige bessere in Schutz ohne 
sie jedoch ftbr sicher zu erklären. ^) So steht die Frage 
jetzt. Millingens Meinung, die Münzen seien falsch, ist 
bereits vom fiir grundlos erklärt worden. Die Fabrik 
der Münze, der Stil des Kopfs sind italisch. An YeMa 
darf man nicht denken, und es ist unb^reiflich wie 
Sestini bei einer so offenbar irrigen Meinung beharren 
konnte. Wie könnte eine archaistische griei^hische Auf- 
schrift (wof&r sie Sestini zuletzt hielt) auf einer Münze 
von so neuem Stil stehen? Allein ganz gewüs sind diese 
Buchstaben nicht altgriechische, das S soll nach Sestini 
ein gebrochenes i sein, aber nie hat das gebrochene i 
diese runde Form. Und überhaupt giebt es keine ar- 
chaistische Goldmünzen von Italien. Dann hiels YeUa 
nicht Fslia (Helia las Sestini^) oder 'Ekia, sondern die 
Stadt nannte sich 'Yilrjy denn alle ihre Münzen haben 
die Aufschriften YEAHTQN oder YEAHTEQN oder YEAH, 
andere Griechen nannten sie 'EUa, Velia aber die Eömer 



X) Oder vielmehr mit 8, f, denn CD ist nicht eigentlich etruskisdi. 

2) Müller beruft sich hierbei auf zwei Kupfermünzen des Wie- 
zay'schen Katalogs Th. I p. 16 Nr. 325 und 327, welche angeblich 
FE.... (rückläufig) haben. Diese Münzen scheinen identisch und nur 
durch einen Irrthum als zwei verschiedene gedruckt zu sein; wenn 
aber auch nicht identisch, so sind es, wie die Typen zeigen, höchst 
wahrscheinlich schlecht erhaltene vielleicht überprägte Exemplare der 
bekannten Münze von Populonia. Caronni, welcher diesen Katalog 
verfafste, war nicht sorgfältig in seinen Beschreibungen. Dieser I^e- 
bengrnnd für die Zutheiluug nach Yolsinü fällt also fort. 

3) Grote Blätter für Münzkunde I Nr. 28. 

4) Ebenda II p. 93. 

5) Er hielt das F für ein h, statt für ein v. 
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ind^n sie Hyde den Regeln ihrer Sprache anbequemten. 
Die Drachme von Velia einer Sammlung in Breda, 
welche Munter in seiner Schrift: Velia in Lukanien pu- 
blicirt, hat gewifs statt der unerhörten Aufschrift 3IA3D 
die auf dea Münzen oft vorkommende rückläufige 3AHY. 

Die Attribution nach Yelia ist nun also, hoffentlich 
ftlr immer, beseitigt Die Münze ist oberitalisch und 
etruskisch, auch fand Caronni das Subaerat- Exemplar 
zu Arezzo, also in Etrurien. Der Stil, obwoU vielleicht 
noch etwas milder als der der jüngeren etruskischen 
Münzen, ist doch dem Stil der schönen kleinen einseiti- 
gen Silhermünzen mit dem Apollokopfe, welche man Po- 
pulonia zuüieilt, nahe verwandt; unsere Münzen sind 
auch von flachem Gepräge und von geringer Dicke, wie 
die Kupfermünzen von Populonia. Ein dem hier dar- 
gestellten ganz ähnlicher Hund kommt auch auf den 
bekannten etruskischen Kupfermünzen vor welche auf d^ 
Vorderseite einen jugendlichen Herculeskopf haben. Der 
Buchstab 1, p, neben dem Kopf unserer Münze, findet 
sich auch oft an derselben Stelle auf etruskischen Silber- 
münzen« Was nun die Aufschrift der Kehrseite betriffl;, 
so ist ^ das etruskische «?, das e hat auf der vergröiser- 
ten Abbildung der Aufschrift des Wiczay'schen Exem- 
plars, welche wir nach Avellino (Opuscoli Theil 11 Tafel 
IV Nr. 13) auf unserer Tafel unter Nr. 2* wiederholen, 
die etruskische Form mit dem nach imten verlangten 
Hauptstrich, auf dem Gotha'scfaen Exemplar hat es die 
Form 3, beide Formen kommen auf etruskischen Inschrif- 
ten neben einander vor, die Form 3 aber nie auf oski- 
schen Inschriften oder Münzen; 4 ist ebenfalls etruskisch; 
das runde 2 kommt in dieser Form in etruskischen In- 
schriften häufig vor, zum Beispiel auf dem grofsen Stein 
von Perugia (Vermigüoli Iscrizioni Perugine zweite Aus- 
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gäbe S. 85), und auf einer <}rabkiste im Museum zu 
Berlin. Ob die Au&chrift des Gotha'schen Exemplars 
mit dem S schliefst, oder ob dann noch &n Buchstab 
dort gestanden hat, ist nicht ganz gemü. Es schien 
mir der untere Theil eines U oder iJ noch sichtbar zu 
sein. Oben im Felde hat dies Exemplar noch A; Müller 
zog dies Zeichen zu den übrigen, und las t^ebti, aber 
dies darf man wohl nicht, selbst wenn hinter vels nicht 
noch ein Jj folgt, denn das A ist viel gröfser als die 
übrigen Buchstaben, und es ist imgewöhnlich dafs ein 
einzelner letzter Buchstab zu der im Abschnitt stehenden 
Aufschrift gehörig oben verkehrt ins Feld gesetzt werde. 
Gewifs ist dies A nur ein Beizeichen, und dies wird da- 
durch noch wahrscheinlicher dafs es auf dem Wiczay'- 
schen Exemplare fehlt. EQnter vels steht auf der Wic- 
zay'schen Münze noch ein Buchstab; nach der kleinen 
Abbildung hat er die Form V, nach der vergro&erten, 
welcher wohl mehr zu trauen ist, die Form b. Müller 
las ihn u, aber eher ist b ein auf dem Kopf stehendes 
tty wie in der Aufschrift peithesa das a allein auch oft 
ebenso auf dem Kopfe steht. Auf dem Gothaschen Ex- 
emplar ist also vels.y auf dem Wiczay'scben velsa oder 
vielleicht velsu zu lesen. Es ist zu wünschen dafs der 
unbekannte jetzige Besitzer des Wiczay'schen Exemplars 
eine treue Abbildung desselben bekannt mache, damit 
endlich festgestellt werde, ob dort der letzte Buchstab 
a oder u ist. 

Gern möchte man, mit Müller, die Münze Volsinü 
zutheilen, die Stadt wird bei Valerius Maximus (Lib. 
IK cap. 1 ext. 2) Caput Etruriae genannt, es ist also 
sehr wahrscheinlich dafs sie das Münzrecht ausgeübt 
habe. Ihr etruskischer Name ist unbekannt, diesen Mün- 
zen nach würde er Velsane oder Velsune gelautet haben. 
Volsones werden die Einwohner in den Capitolinischen 
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Fasten genannt: DE VOLSONIBVS »)• Aber aufser 
dieser Form kommt auch, bei Properz, Volsani vor'), 
und beiDiodor OvoXaavcrcci oder OvaXaavttai.% Man hat 
also för den GentUnamen, aulser Yolsones, die Formen Vol- 
sani Yolsanitae und Yalsanitae, und der Stadtname, wie 
ihn unsere Münzen^ geben t>els,^ eeha oder velsu schlie&t 
sidi diesen Formen wohl an. Der Lautwechsel von e 
zu o, Yon'oeUane oder vehune zu Volsinii, findet sich 
in ganz entsprechender Weise bei dem Stadtnamen ve- 
lathri, welcher bekanntlich lateinisch Yolaterrae lautet. 

Gehören nun diese Münzen nach Yolsinii so darf 
man vielleicht in dem weiblichen Kopf der Yorderseite 
die Nortia, die etruskische Fortuna, erkennen, welche, 
wie Inschriften und Dichtersteller lehren, zu Yolsinii 
vorzüglich verehrt ward.^) 

Mit diesen kleinen Goldmünzen bringen wir die 
gröfsere in Y^bindung welche auf Tafel Y unter Nr. 3 
abgebildet ist. Das einzige bekannte Exemplar dersel- 
ben befand sich in der Pembrokeschen Sammlung, und 
ist in.^em Kupferwerke, welches diese Sammlung dar^ 
stellt, Theil 11 Tafel 87, ungenau abgebildet; in dem 
kürzUch erschienenen Pembrokeschen Aucticmskatalog ist 
es unter Nr. 284 beschrieben. Die Aufschrift ist daselbst 
,5RELLPAPI (rückläufig)'* angegeben, allein die genaue 
Untersuchung des uns vorliegenden scharfen Schwefel- 
abgusses, welcher auf unserer Tafel ganz getreu darge- 
stellt ist, zeigt dafs der erste Buchstab nicht fl sondern 



1) Gruter p. 296 coL 2. 

2) Tuscus ego, et Tuscis orior, nee poeiiitet inter Proelia Yolsa- 
no8 deseruisse focos. Propert. üb. IV el. II 3. Die Lesung Yolsanos 
geben die besten Handschriften. 

3) 'PmfiaToi dk nQv<; OvöXeavlTctq Titgl rongdaiov Ttagaralafitvoi 
noUovq lav TtoXiftCotp artiXov. Dindorf bemerkt dazu: drei Codices 
haben OvoXffavitaqf die übrigen OvaXaavhaq. 

4) K. 0. Müller Die Etrusker Zweite Abth. S. 54. 
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3 ist Diese Aufschrift wird in dem Pembrokeschen 
Katalog oskisch genannt, allein sie ist etruskisch. Daftbr 
[q)richt, aufser dem Charakter der Buchstaben, das e 
welches mit der nach imten verlängerten Hasta nicht 
oi^sch ist, und das a, dessen oskische Form N ist. 
Ueberhaupt haben hier die Buchstäben v, e, l, a, % genau 
die Formen wie in der Au&chrift eelathri der grofeen 
Kupferstücke von Volaterrae. Es bleiben also ä und p 
zu betrachten. Im Oskischen kommt z ziembch selten 
vor, und wird meistens durch s ersetzt, im Etruskischen 
ist es dagegen sehr häufig. Die Gestalt des ä, wo es 
im Oskischen erscheint, ist immer I, nie C- Hat nun 
auch in etruskischen Steinschriften das ä meist die Ge^ 
stalt t oder F, so findet sich doch auch C, genau wie 
auf unserer Münze, auf manchen Denkmälern; so in*dem 
Wort zauthu der rückläufigen Aufschrift einer Vase % 
ebenso auf einem Grabmal von Vuld in dem Worte 
ezpus^). Femer hat das z die ähnliche Form f dreimal 
in den Worten flenzna^ fkszneces, flenznate in der grofsen 
Inschrift von dem Grabe der Familie pumpm zu Cor- 
neto.^) In fleszneees stehen v und z neben einander so 
dals kein Zweifel über den Unterschied bleibt. Auch 
in dem Alphabet der Schale von Bomarzo*) erscheint 



1) Inghirami Momimenti etnischi Th. VI Taf. 3 Nr. 6. 

2) Micali Monumenti inediti Firenze 1844 Tafel LIX. Dort wird 
das Wort mit ünr«cht efpvs gelesen; da alle Bachstaben der Auf- 
schrift rückläufig stehen so kann das (, nicht / oder vielmehr v, son- 
dern mufs z sein. 

3) Boilettino deir instituto 1833 p. 55 Tafel Nr. 4 ; und Monu- 
menti deU' instituto Th. II Tafel ÜI, vei^l. Annali dell' instituto 1834 
178. Der Buchstab f wird bald durch t, bald durch x wiedergege- 
ben; t kann er nidit sein, da das gewöhnliche etruskische t daneben 
öfters in der Inschrift vorkommt; dafs er nichts ist, wird im Bullet- 
tino 1836 p. 164 von Lepsius nachgewiesen. 

4) Wiederholt in Mommsen Die unteritalischen Dialekte Taf.1. 13. 
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das C, und die Reihenfolge der Buchstaben auf dieser 
Sdide — e V » h th — zeigt dafs das z hier an der- 
selben Stelle steht wo das ^ im griechischen Alphabet, 
und bestätigt also die Bedeutung des t als z. Während 
die Form ^ f) aus dem rückläu%en Digamma q entstan- 
den ist, lassen sich die Formen des z t P i^ t leicht 
auf das griechische X zurückfCÜiren, indem die Etrudcer 
auch hier wie bei e und t die Hasta zuweilen über die 
Querstriche hinaus verlängerten.') 

Das p auf unserer Münze hat weder die gewöhn- 
liche etru^sche Form 1 noch die oskische Fl. Allein 
es giebt Beispiele dafs in sidier etruskischen Inschriften 
das p ebenso wie auf dieser Münze gestaltet ist. Der 
berühmte Stein der KönigUchen Sammlung mit der Vor- 
stellung der Helden yor Theben hat in dem Namen 
parihanapaes zweimal deutUch 1 in rückläufiger Schrift. 
Ebenso hat ein Spiegel der Königlichen Sammlung H in der 
rechtläufigen Aufschrift apulu. Und die Form fl findet 
sich in dem Worte lupus^)^ und zweimal in einer alter- 
thümlichen Steinschrift bei Micali'). Es scheint denw 
nach dafs das etruskische p ursprünglich dem griechi- 
schen n gleich war und erst allmälig zum 1 ward. Wir 
haben also, nachgemesen dafs alle Buchstaben unserer 
Münze etruskisch sind. 

Wollte man die Aufschrift ftkr oskisch halten, so 
wüfsten wir keine Stadt, auf deren Namen man sie be- 
ziehen könnte, auch giebt es gar keine goldenen oski- 
schen Städtemünzen; man müfste also wohl vek papi 
für einen Magistratsnamen nehmen, und veh für den 
Vornamen, aber solcher oskischer Vorname ist bisher 



1) In seltenen Fällen hat auch das z in etniskischen Inschriften 
die alte Form x. Annali dell' institato 1836 p. 164. 

2) Inghirami Th. IV Tafel XIX oberste Inschrift. 

3) Micali Monumenti Firenze 1832 Tafel CXX Nr. 6. 
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unter so vielen bekannt gewordenen nicht gefiinden, und 
er wäre hier ausgeschrieben, was bei oskischen Vomam^i 
fast so selten ist als bei romischen. Und wenn man 
auch veh pßpi &a: einen oskischai Namen halten könnte, 
so ist doch unm^Uch f>elsu oder velsa auf den kleinen 
Münzen ein oskischer Name. Die ZuföUigkeit dais auf 
den oskischen Silbermtlnzen der Bundesgenossen der 
Name des C. Papius Mutilus häufig erscheint, wird nie- 
mand veranlassen unsere Goldmünze dea Bundesgenossen 
zuzutheilen, init deren Silbermünzen und mit deren ein- 
iger Gddmünze sie durchaus keine Verwandtschaft in 
Stil und Fabrik hat;') denn sie ist von viel schönere 
Arbeit als irgend eine der flüchtig geschnittenen und 
geprägten Münzen der Bundesgenossen. Von der Gold- 
münze der Bundesgenossen weicht sie auch im Gewicht 
ab, diese wiegt nämlich 8.47 Gramme, unsere etruskisc^e 
4.67 Gramme, Zahlen die in keinem Verhältnifs zu ^- 
ander stehen. 

Unsere Goldmünze hat auch die nur den etrus- 
kischen Münzen eigenthümlichen Zeichen X zu- 
Seiten des Halses auf der Vorderseite, deren Bedeutung 
man nicht kennt; Werthzeichen, wofär man sie gewöhn- 
lich hält, sind sie bestimmt nicht,* denn Silbermünzen 
mit dem Gorgonenkopfe von ein und demselben Gewicht 
haben theils eins theils zwei solcher Zeichen;^) audi 



1) Wir wollen hier beiläufig erwähnen dafs diese Goldmdnze 
der Bundesgenossen, welche wir, ohne sie gesehen zn haben, in den 
Oskischen Münzen gegen den Verdacht der Falschheit aus inneren 
Gründen yertheidigt haben, nach einer Mittheilung des Herrn Her- 
zogs von Lujnes jetzt in seinem Besitze ist, und dafs dieser erfah- 
rene Kenner sie für unzweifelhaft acht hält 

2) Auf denen welche nur ein X habe^, ist nicht etwa das zweite 
durch zufällige Yerrückung des Schrötlings unter dem Hammer un- 
sichtbar, sondern das eine X steht gerade in der Mitte unter dem 
Kinn der Gorgo. 
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kt das Zeidien sdbst nieht die ZitS&c X ^e das Dexiatr 
seichen auf den römischen Münzen, sondern es ist einem 
yi^rstrahligen Sterne gleich. Das Grew^t, welches der 
P^nfarokesche Katalog zu 46? Grammen äi^ebt, ist ftr 
dne so gro&e Goldmünze verhältnilsmä&ig gerii^, es 
Iblgt darmis dals sie ziemlidhi etümi sein mufs, ebenso 
wie die klein^i Goldmüi^en, und auch dies ist den etrus- 
idsdlien Münzen eigen, aber nicht dai »üdkaliöchen. Der 
Kranz um den Kopf der Vorderseite nut den enggestdft- 
ten Blättern ist ebenfalls dem d^s ApoUokopEs auf anderen 
i&truskisohen Münzen ähnlich. Köluite man dem Stil nadi 
die Münze auch wohl f&r unteritalisch halten, so findet 
man doch aiif den kleineren der einseitigen iaiso gewiis 
etmskischen Silbermünzen eben so schon und frei ge- 
zeidbnete Köpfe, und die Kupfermünzen mit der etrua- 
kischen Au&chrift von Populonia zeigai gar keine Spmr 
des strengen etruskischen Stils. Ueberhaupt kemit man 
so wenige Arten etruskischer Münz^i, besonders Gold^ 
münzen, dafs es nicht überraschen kann, neue E%eii- 
thümlichkeiten und neue Typen zu finden. 

Das Gewicht unsarer Münze beträgt nach dem Pem- 
iHTc^eschen Katalog 72^ EngL Gbran oder 467 Gramme; 
das Gewicht des Gothaschen Exemplars d^ kleinen 
Goldmünze ist l.i&i Gramme, also fast genau das Vier- 
tel der gro&en. Purch diese Uebereinstimmung im Ge- 
wichte wird die Meinung unterstützt dais diese Münzai 
zu einander gehören, noch mehr durch die Uebereinstimo 
mung der Au&chriften. Während die kleinen eeb. und 
eeba oder vehu haben, hat die grofse eek papi; veh und 
veh sind von gleichem Werth^ der Wechsel von $ und 
i5 ist im Etruiydschen nicht ungewöhnUch, so wird zum 
Beispiel in Steinschriften derselbe Name bald larthi 
setna, bald larthi »etnei geschrieben,*) und auf einer 

1) Vermiglioli Igcrizioni Perugine, ed. 2, Nr. 358 und Nr. 269. 
I 12 
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Anzahl von Steinen wek^e alle ans einem Grabe 
leAamnien, ist der Familienname bald resu bald ressu ge*- 
schrieben.^) Und in einer zweigpra^Mgea Inschiift sbdA 
fOr das lateinisdie Cassins, etmskisch cmu*) Man darf 
also die An&duiften tels. nnd eehu oder vehu f&r gleich- 
bedeutend mit refo nekmen, nnid wenn jene den Namai 
Yolsinü darstdlen, so wird es auch diese. Nadi eeb 
st^t papiy walirsdieinlicli ein al^kürzter Magistrata- 
name, der sidb auch in etruskisdien Ii»chriften als papas 
nnd papa wiederfindet*) Dafs papi der N(»ninatiTa8 
masc. sdn kaim beweist db oben ange£EArte zwdspradbige 
Inschrift. Der Annahme dais reb der Stadtname, papi 
m Magistratsname ist, wider^wicht es nidt. dais die 
beiden Worte dicht neben einaiuler ^eb^n ohne durch 
ein^i Zwischenraimi oder Funkt von einander getrennt 
zu sein, denn ebenso finden wir auf griechischen Münzen 
den abgekürzten Stadtnam^i und einen Magistratsnanran 
m einer Zeile dicht hinter einander geschridben, so steht 
zum Beispiel KETPITT0PI02 auf einer Münze von Ceos 
in der Königlichen Sammlung. 

Man könnte in t>efo den etniskisdben Yomamen 
Y^ditts sehen wollen, allein dieser Yomame erscheint in 
den Steinschriften immer nur als r> oder tl odar f>ely 
niemals ycdbtündiger. ^) Uind würde man gerade in dem 
engen Baum eines Münzabedmitts den Yomamen aus- 
gesduieb^i haben, welcher schon durch den Anfangs- 
buchstaben genügend bezeichnet war? Nimmt man aeh 
papi fikr einen Magistratsmunen so tirüge unsere Münze 
keine Bezeichnung der Stadt, welches unwahrscheinlich 



1) Yermigliqli Iscrizioni Peru^ine, ed. 2, Nr. 242 bis 251. 

2) BuUettino. dell' instituto 1834 p. 149. 

3) Vermiglioli a. a. 0. p. 265 Nr. 217. 

4) K. 0. Müller Die Etrusker I S. 410 Selbst anf Grabkisten, 
wo Raum genug war, ist dieser Vorname immer abgekürzt. 
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ist; auf den kleinen Goldmünzen kann aber vels, velsa 
oder eelsu nicht der etruskische Vorname sein. 

Wir glauben nach allem dafs auch die Aufschrift 
der gröfseren Münzen nicht oskisch sondern etruskisch, 
dafs eeh nicht der etruskische Vorname sondern ein 
Stadtname ist, und dafs die kleinere wie die gröfsere 
Goldmünze Volsinii zugetheilt- werden darf. Allein da 
wir wohl wissen dafs die gegen diese Awcht sprechenden 
Gründe, welche wir auch angeführt haben, nicht ganz 
zu widerl^en sind, so begnügen wiir uns damit, die nu- 
mismatischen Thsttsachei^ soweit ^i^ uog/i^ugänglich sind, 
ins Klare gebracht zu haben, und legen diese Darstellung 
in der HofiGaung vor, dafs sie Veranlassung zur Bekannt- 
machung verwandter Stücke gebe, welche dann vielleiphjb 
auf diese sehr interessanten Münzen mehr lAehi werfen 
mdditeii. 

Julius Friedlaenifer. 



12* 
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aus der Sammlnng des Herrn Güterbock. 
(Tafel V 5 - 10 und Tafel VI.) 



JbleiT Leopold Gtfiterbock, Maler ans B^jin, hat wfLb- 
rend einer zu künstlerischen Zwecken nntemommenen 
dreijährigen Reise in Grriechenland und Kleinasi^i, be- 
sonders zu Smyma und in Cypem eine groise Anzahl 
schöner und seltener griechischer Münzen gesammelt. 
Jetzt in die Heimath zurückgekehrt, hat er erlaubt hier 
einige interessante Münzen seiner Sammlung zu veröffent- 
lichen. Die Kupfertafehi welche diese Münzen darstel- 
len sind von ihm selber radirt. 

Alezander der Grofse, Asia Lydiae. 

1. Jugendlicher Herkuleskopf mit dem Löwenfell, 
rechtshin. Ein eingeschlagener kleiner Stempel zeigt 
einen in seinem Futteral steckenden Bogen, und daneben 
TPAA. 

^ AAEHANAPOY Jupiter sitzend mit dem Adler 
und dem Scepter, linkshin, im Felde AZ und danmter 
H (Jahr 8). 

M 8. Gewicht 16.2» Gramme. Wir filhren diese 
Münze nur wegen des eingeschlagenen Stempels von 
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Tralles Lydiae an, er spricht dafilr da& AZ auf den 
Münzen Alexanders nicht Ascalon Phoeniciae sondern 
Asia Lydiae bezeichne. Audi auf einer der gewöhn- 
lichen Tetradrachmen von Side Pamphyliae (Hunter 
Tafel 49 Nr. IX) erscheint derselbe eingeschlagene kleine 
Stempel. 

Antigonus Gonatas. 

2. Linkshin gewendeter Kopf eines unbärtigen ge- 
hörnten Fauns, mit spitzem Ohr, und mit einem Diadem 
dessen Bänder hinten herabhängen, um den Hals ein 
Thierfell dessen Vorderklauen vom verknüpft sind, auf 
der rechten Schulter ein Pedum. Dieses Mittelstück 
umgeben zwei concentrische Kreise zmschen denen mit 
kleinen Buchstaben BAZIAEQZ ANTirONOY steht. Im 
weiteren Kreise sieben mit Sternen verzierte Schilder. 

^ ANTirONOOO BAZIAEQZ in zwei geraden Zei- 
len zu Seiten der rechtshin gewendeten Pallas, von deren 
Armen ein gefaltetes Gewand herabhängt, in der erho- 
be^en Bechten hält sie den Blitz, auf dem vorgestreck- 
ten linken Arm den mit dem Medusenhaupt geschmück- 
ten Schild. Links im Felde eine kleine Keule, rechts 
ein Monogramm aus den Buchstaben MYPQ. 

M 8|. Tafel V Nr. 5. Dies vollkommen erhaltene 
Exemplar übertriffli die gewöhnlichen Münzen des Anti- 
gonus an Schönheit des Stils und Feinheit der Ausfüh- 
rung, auch ist die Darstellung der Vorderseite viel aus- 
führlicher als sonst, und um den Konigsnamen reicher. 
Das Gewicht ist 17 Gramme, die Münze hat ein Loch. 

Same. 

3. Behelmter Pallaskopf von vom, ein wenig nadb 
rechts gewendet, mit Ohrring, langem Haar und ^als- 
hmd; vom Helm sieht man hier nur das Stimstück und 
die zwei seitlichen Büsche« 
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^ (T)IMHIIANAH Bechtslimsclireitend^ Widder. 

M 4. Tafel V Nr. 6. Der Stadiname scheist zu 
fi^en, vidUeicht haben die Anfangsbnohstabeii ZA, welche 
öfters allein auf den Münzen von Same sich finden, tot 
dem Magistratsnamen oder im Abschnitt gestanden, die 
Zutheilung ist aber gesichert durch die Typen und die 
Fabrik. Ausgeschriebene Magistratsnamen kommen sonst 
mcht auf dei^' Münzen ron Same vor, nur selten ab- 
gekürzte. . 

Orchomenus Arcadiae. 

4. Behelmter Pallaskopf rechtshin. 

1^ EP in einem Kranze dessen Blätter nach unten 
gerichtet sind. 

iE 2. Tafel V Nr. 8. Wir schalten hier diese un- 
edirte Münze ein, welche Herr Professor E. Curtius an 
der Stelle des alten Orchomenus selbst erworben hat, 
und welche sich in der Priedlaenderschen Sammlung 
befindet. 

Eine andere Münze von Orchomenus Arcadiae bat 
Herr von Prokesch in Gerhards archaeologischer Zei- 
tung 1849 Seite 95 edirt, sie hat den Pallaskopf, und 
auf der Kehrseite EP und den arcadischen Typus 
des sitzenden Pan, sie gehört also sicher nach Orcho- 
menus Arcadiae. Und unsere Münze, mit demselben 
Pallaskopf und derselben Aufschrift, mufs also ebenfalls 
Orchomenus Arcadiae zugetheilt werden, wohin sie der 
Fundort weist. 

Die Münzen von Eresus Lesbi welche dieselben 
Buchstaben tragen weichen in den Typen ab, sie haben 
Ceres-Symbole. 

Pholegandrus. 

5. Palladcopf, rechtshin. 

i^ <l>0 Sto&ender Stier rechtshin. 
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JE 4. Tafel V Nr. 7. Cadikl^^Qte hat in seinem 
Reoueil p. 251 Tafel IV 21 eine Münze dieser Insel mit 

der Aufechrift p. publicirt, Herr Borrell sagt aber 

(Akerman Cbronicle V 178), auf diesem Cadalvfeneschen 
Exemplar, welches früher in seinem Besitz gewesen sei, 
sei die Aufschrift: <t>OAir, wahrscheinlich hiefs sie also 

IPA , für das I ist nach der CadaJv^neschen Abbildung 

Baum genug. <t>OAirA hat auch ein gleiches Exemplar 
welches Sestini in der Descrizione di molte medagUe in 
piü musei p. 103 beschreibt. 

Eine zweite Münze von Pholegandrus mit der Auf* 
Schrift <t>OAE hat Herr Borrell (Akerman Chronicle V 
178) bekannt gemacht. Beide haben auch den stofsenden 
Stier, aber auf der Vorderseite ein „jugendliches Haupt.** 

Die unsrige ist die dritte, sie hat nur die Aufschrift 
<t>0. Man könnte sie also auch Phocis zutheilen, auf 
dessen Münzen zuweilen <t>0 statt <t>Q steht und ähn- 
liche Typen erscheinen. Allein der etwas rohe Stil und 
die Fabrik unserer Münze verweisen sie zu den Inseln 
des aegaeisdien Meeres, deren Münzen ihr verwandt 
sind, namentlich die Bronzemünzen des benachbarten 
Melos. 

Ephesus, Nero und Poppaea. 

6. Die einander anschauenden Köpfe des Nero und 
der Poppaea, der bärtige Kopf des Nero mit dem Lor- 
beerkranze, der Kopf der Poppaea mit dem Diadem, 
lieber den Köpfen steht NEPQN, unter ihnen TTOTTTTAIA. 

^ AOYIOAA ANGYnATO AIXMOKA(H E<t>E) Weib- 
licher Kopf mit einem zinnenverzierten Diadem, um die 
Schultern ein Gewand, zu Seiten des Halses steht PQA^A, 
so dafs dieser Kopf wohl die Koma vorstellt. 
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JE 6. Miomiet beschreibt (Supplement YI .8. 129 
Nr. 339) ein nicht ganz so vollständiges Eixemplaor. Der 
Proconsul Acilius Aviola erscheint öfters axx£ Münzen 
von Ephesus nnd anderen kleinasiatischai Städten zur 
Zeit des Nero, man sehe Eckhel Doctrina II S. 519, 
und die Notiz des Herrn Borrell in Akerman Chronicle 
IV S. 73. 

Erythrae Joniae. 

7. «fugendlicher Herkuleskopf linkshin. 

9^ EPY MErAOYMOZ, Keule und Bogen in seinem 
Futteral, rechts im Felde ein kleines Bhyton, unten eine 
Aehre. 

M 2. ^in neuer Magistratsname zu den vielen 
welche wir aus den Münzen dieser Stadt kennen. Ge- 
wicht 1.32 Gramme. 

Side. 

8. Jugendlicher bekränzter Kopf rechtshin, im ver- 
tieften Viereck. 

^ Granatapfel auf welchem ein kleiner Zweig li^ 
M 2\. Tafel V Nr. 9. Eine verwandte gröÄere 
Münze ist im Hunterschen Katalog S. 270 beschrieben 
und Tafel 49 Nr. IV abgebildet; auch da trägt der Kopf 
einen kleinblättrigen Kranz. Andere archaistische Mün- 
zen von Side (z. B. Hunter a. a. O. Nr. UT) haben einen 
behelmten Pallaskopf , welcher auch auf den jüngeren 
Tetradrachmen beständig vorkommt.' Ob man etwa in 
dem Kopfe unserer Münze und der Hunterschen Nr. IV 
auch wohl die Olivenbekränzte Pallas erkennen darf? 
Das Perlenhalsband auf der Hunterschen Münze deut^ 
auf einen weiblichen Kopf, doch widerspricht das kurze 
Haar. Gewicht 3.47 Gramme. 
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Celenderis Giliciae, Demetrius I Soter. 

9. Bekränzter Kopf des Demetrius Soter rechts- 
hin, dahinter ^. 

1^ Ziege im Aufstehen begriffen, linkshin, den Kopf 
zurückwendend, darunter KEAENAEPITQ(N), darüber ÜY. 

-^E 3.1. Tafel V Nr. 10. Man kennt Münzen von 
Celenderis mit dem Bild und Namen des Königs Antio- 
chus IV von Commagene, und eine derselben, den bei 
Mionnet HI 570 beschriebenen ähnlich aber überprägt, 
befindet sich in der vorliegenden SanmJung. Die Münze 
aber welche wir hier bekannt machen, und welche von 
jenen in Gröfse und Stil sehr abweicht, zeigt den Kopf 
des Demetrius Soter, leider hat er keine Umschrift, so 
dafs unsere Zutheilung nur auf die grofse Aehnlichkeit 
des Kopfs mit dem Portrait des Demetrius auf seinen 
syrischen Münzen, wo er freilich nicht bekränzt erscheint, 
begründet ist. 

Cilicien war den Seleuciden unterworfen, und meh- 
rere cilicische Städte haben Münzen mit Bild und Namen 
syrischer Könige, und mit den städtischen Typen auf 
der Kehrseite geprägt; so erscheint der Kopf Antiochus 
des Vierten, welcher nur wenige Jahre vor Demetrius 
Soter regierte, auf Münzen von Antiochia ad Sarum 
Hieropolis und Laerte (Mionnet III 561, 584, 589). 

Die Buchstaben TTY, wohl der Anfang eines Ma- 
gistratsnamens, kommen auch auf einer autonomen Münze 
von Celenderis vor (Mionnet III 569, 162). 

Nagidus Ciliciae. 

10. Bärtiger Bacchudkopf rechtshin, mit einem 
dichten Epheukranze. 

^ NAriAEQ(N) Venuskopf rechtshio, mit Ohnihg 
und Halsband, das Haar hinten in einem Netze. 
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M 5. Tafel VI Nr. 1. Auf dieser caie£iten Münze 
sind die Köpfe der beiden Gottheiten dargestellt welche 
auf den anderen Münzen in ganzer Figur erscheinen; 
man sehe z. B. die beiden folgenden. Gewicht 9.9a 
Gramme. 



11. Venus auf dnem Sessel sitzend, linkshin, mit 
bekilUiztem Haupte (wie es scheint), in langem Gewände 
und unterwärts umgeschlagenem Mantel ,^ sie hält in der 
vorgestreckten Rechten eine Patera und legt die Linke 
an die Brust, ihr entgegen schwebt Amor der sie be- 
kränzt, im Abschnitt ^. 

^ NAPIAEQN Bärtiger Bacchus, stehend, linkshin, 
der über die linke Schulter geschlagene Mantel läfet den 
Oberkörper nackt, in der herabhängenden Rechten hält 
er eine Traube mit Blättern imd Ranken, die erhobene 
Linke stützt sich auf den Thyrsus. Links im Felde 
oben Xj unten O. 

JR 7^. Diese Münze weicht von den beschriebenen, 
aufser in den Beizeichen, auch darin ab, dafs sonst die 
Venus capite tutulato dargestellt ist. Gewicht 9.8? Gr. 



12. Venus auf einem Sessel linkshin sitzend, mit 
dem Tutulus auf dem Haupte, im langen Gewände und 
unterwärts umgeschlagenen Mantel, sie hält in der vorge- 
streckten Rechten die Patera und stützt die Linke in die 
Hüfte, ihr entgegen schwebt der sie bekränzende Amor. 
Vor den Füfsen der Venus eine hohe blühende Pflanze, 
unter dem Sessel ein undeutliches Beizeichen, wahr- 
scheinlich eine Maus oder ein Hase, nach Analogie an- 
derer Exemplare. 

^ NAriAEQN Bärtiger Bacchus, linkdiin (Gehend, 
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der über die Unke Schulter gesoUagene Mantel lälst den 
Oberleib nackt, in der Rechten hält er eine Traube mit 
Blättern und Ranken, die erhobene Lintia stützt sich 
auf den Thyrsus. Im f^elde links oben A und ein stem- 
ähnlicher Zierath, unten ATTO. 

M 6. Gewicht 10a 8 Grammev Auch diese Münze 
weicht von den bekannten ab. 

Tarsus Ciliciae, Hadrianus. 

13. AYT KAI 0E TPA nAP Yl 0E NEP Y TPAI 
AAPIANOC CE Lorbeerbekränzter Kopf des Hadrianus 
rechtshin, mit Harnisch und Mantel. 

^ TAPEEQN MHTPOnOAEQE JugendUche Figur 
mit einer Tunica und einem kurzen offenen UeberHeid, 
und einem Kopfschmuck von Lotusähnlicher Form, auf 
dem Rücken hängen kreuzweis der Köcher und der Bo* 
gen in seinem Futteral, in der Linken hält die Figur 
ein Doppelbeil und einen Kranz, die Rechte ist vor- 
gestreckt. Die Figur steht auf einem gehörnten Löwen, 
rechtshin. 

M 7. Gewicht 9.i3 Gramme. Tafel VI Nr. 5. 
I)er Herzog von Luynes hat in seinem schönen Werke 
über die Münzen der Satrapien, Supplement S. 109 Nr. 2 
Tafel Vn Nr. 8, ein in seiner Sammlung befindliches 
Exemplar dieser Münze als das erste publicirt. Das 
vorliegende weicht davon ein wenig ab, und ist an eini- 
gen Stellen der Kehrseite besser erhalten, wir geben 
darum eine Abbildung desselben. Die Aufschrift der 
Vorderseite ist dort so übersetzt: Imperator Caesar divi 
Traiani Parthici filius divi Nervae filii Traianus Adria- 
nus Augustus; sie möchte eher zu ergänzen sein: JIvto^ 
XQdrcoQ KalaccQ, 0bov Tqaiavov Hag&ixov 'Yiog, 0sov 
Nigova 'Yicovogf TQcuavog ^ASgiavog ^sßaarog. Ebenso 
haben die römischen Münzen des Hadrian oft: Imp. Caes. 
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Divi Traiani Parth. R Divi Ner. Nep. Tmaa. Hadria- 
nus Aug. Die Darstellimg der Kehrseite kommt bekamit- 
lieh auf Münzen von^ Tarsus häujQg vor. Man sehe: 
K. O. Müller Sardan und Sardans^al, Bhein. Museum 
m p. 22 und K. Rochette Memoires d'archeologie com- 
par^e, in den Memoires de Finstitut Th. XVII 2: Sur 
l'Hercule assyrien et pheniden. 

Marium Cypri. 

14. Bärtiger Kopf linkshin, mit einem Kranz von 
kleinen Blättern. 

i^ M (P-T?) Weiblicher Kopf rechtshin mit einem 
Diademartigen Kranze von kleinen Blättern, Ohrring und 
Perienhalsband. 

M 4. Tafel VI Nr. 2. Von der Aufschrift ist nur 
das M sicher, die anderen Buchstaben sind zweifelhaft, 
und können wohl gar Theile eines Zweiges sein, denn 
an dieser Stelle ist die sonst wohlerhaltene Münze un- 
deutlich. Nad» Stephanus Byzantinus hiefs die Stadt 
Mdgiov und das Ethnicum ist MaQievg<f man mülste also 
^\APIEQN erwarten. Die Zutheilung ist aber völlig ge- 
sichert durch die Uebereinstimmung in Typen Stil und 
Gewicht mit der kleineren Münze von Marium, welche 
sich in der Königlichen Sammlung befindet und schon 
von Beger im Thesaurus Brandenburgicus Th. I p. 409 
edirt worden ist; wir haben sie auf Tafel VI Nr. 3 zur 
Vergleichung abgebildet. Auch hat der Besitzer die hier 
beschriebene grölsere Münze in Cypem selbst gekauft. 
Die Köpfe sind wohl die des Zeus und der Aphrodite. 
Das Gewicht der kleinen Münze in der KönigUchen 
Sammlung ist 1.4 Gramme, das der vorliegenden gröfse- 
ren 6*i Gramme, sie verhalten sich also wie 1 zu 4; 
kleinere Stücke pflegen etwas zu leicht ausgeprägt zu 
sein, und dies Exemplar ist durchlöchert. 
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Mionnet beschmbt (S* VII 309 18) die kkanere 
Münze angeblich nach zwei Exen^laren, und sagt die 
Aufschrift heifse M. MAPI, in der Note bemerkt er, 
Beger habe bxS dem Beiüner Exemplar nur MAPI gele- 
sen, aber so steht auch wirkHeh auf unserer Münze, und 
ftr ein vorhergeh^ides M ist kein Baum vor A\API. 
Schiene es nicht nach Mionnets Beschreibung daTs heide 
ihm vorliegende Exemplare das M doppelt hätt^i, so 
möchte man glauben das zweite M sei nur zufallig durch 
einen Doppelschlag erstanden« 

Blaundos Lydiae. 

15. Lorbeerbekränzter Jupiterkopf rechtshin. 

^ MAAYNAe(QN) 0EOTIMIAA in zwei gradlinigten 
Zeilen oben und unten, dazwischen ein Adler mit aus- 
gebreiteten Flügeln, etwas Hnkshin, den Kopf rechtshin 
wendend; im Felde links ein Caduceus mh einer Band- 
schleife, rechts eine Aehre. 

^ 5. Wir finden nur zwei Münzen mit der Um- 
lautung des BA in MA, Mionnet IV 20 98 und Akerman 
Chronicle VII 11, beide haben andere Typen. D(m Ma- 
gistratsnamen hatte Mionnet (IV 20 102) 0EOEIM ge- 
lesen, nachher (S. VTI 329 69) verbesserte er ihn in 
0EOTIM, hier steht GEOTI/VMAA, doch ist vom A nur 
der erste Strich sichtbar. 

Antiochus VIEL Grypus, König von Syrien. 

16. Kopf des Antiochus Grypus mit dem Diadem, 
rechtshin; umher die den Seleuciden-Münzen eigene Ver- 
zierung. 

^ BA2IAEQ2 ANTIOXOY Eni<t>ANOYZ in zw« 
quergestellten Zeilen, dazwischen Pallas, linkshin stehend, 
behelmt, die Aegis auf der Brust, in der voi^estreckten 
Rechten hält sie eine kleine Victoria, die herabhängende 
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Linke stfit^ sich auf den am Bod^i tteheiMlen Schild, 
an die linke Schalter ist die Lanse geleimt , das Ganze 
7on einem Kranzei umgeben* 

M 8. GeTOdit 16.2 Gramme. Tafd VI Nr. i 
Die Pallas als Typus der Kdicseite, häufig auf den 
Münzen Antiocfaus des siebenten und des neunten, iit 
neu auf Münzen des Grjrpos, welcher hier durdi 8^ 
Portrait sicher bezeichnet ist, so wie durch den Titd 
Epiphanes welchen er auf allen seinen Münzen &ixrt; 
dagegen erscheint dieser Titel ohne ferneres Beiwort mir 
äulserst selten auf Münzen anderer Könige des Namens 
Antiochus, nur auf denen des vierten und des sechsten, 
und diesen kann schon wegen des Stils und des Typus, 
welker erst Ton Antiochus Vll eingef&fart ward, die 
Münze nicht gehören. 

Antiochia ad Hippum Decapoleos, Antoninns 

Pius. 

17. AYTOKP. KYP. ANTCONCINOC Lorbeerbekränz- 
ter Kopf des Antoninus reditsfain, um die Brust ein 
Gewand. 

^ ANTIO- TO). nP. in. THC leP- K* ACYAOY 
Zwei einander anschauende Köpfe, ein minnlicber bär- 
tiger, und ein weiblicher mit ein^n Bande um das Haupt, 
beide haben Gewänder um die Schultern. 

JE 8. Tafel VI Nr. 7. Die Stadt Antiochia ad 
Hippum wird von den alten Geographen mcbt genannt, 
und man weifs daher nicht mit Sicharbeit welchen Na- 
men sie trug ehe sie den ohne Zweifd späteren Beoiamen 
Antiochia von einem der Seleuciden erhielt. Stephan» 
Bjzantinus sagt Gadara,, eine andere der Zehnstädte, 
welche auch m der Nähe des Berges Hippos lie^ habe 
den Beinamen Antiochia geführt, doch beweisen d^ ^<^' 
handenen Beihai glachzatiger Kaisermünzen von Mtio- 
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chia und von Gadara durch die Yerachiedenheit ihrer 
TjFpen da& Antiochia und Gadara nicht identisch sind. 
Wahrscheinlich ist nnter dem Namen Antiochia die nach 
dem nahgelegenen Bei^e genannte Stadt Hippos ver- 
steckt, welche Fl. Josephus. hwfig als griediische Stadt 
mit Gadara zusamm^i nennt. 

Den Titel K\Piog führt Antoninus Pius auch auf 
ein^ anda-en Münze derselben Stadt, man sehe Eckhel 
Doctrina III 347, Mionnet V 319 5. Dieser Titel er* 
scheint auf Münzen römische Kaiser wohl nicht früher; 
auf einer in Mesopotamien geprägten Münze des M. 
Aurelius findet sich die Aufschrift Yn€P NIKHC TQN 
KYPIQN C6BACTQN. Es scheint also dalö in den entiege- 
nteia Provinzen des Ori^its, wo man von Alters hex des-r 
potischer Formen gewohnt war, dieser Titd bei weitem 
firüher in Gebrauch kam als im Occident. 

Die Köpfe auf der Kehrseite wissen wir nicht mit 
Sicherheit zu benennen. Der männliche Kopf ist nicht 
der des Antonius, d^ Bart ist zu stark» Es smd woU 
Local-Gottheiten, vielleicht Aesodap und Hjgiea. Doch 
läfst sich, da man nicht einmal von der Stadt skhere 
Kunde hat, nicht ermitteln welche Gottheiten dort vor- 
zügUch verdui^ wurden» Die anderen Münzen von An- 
tiochia geben keinen Aufschlufs, da sie fast ohne Aus- 
nahme die Tycbe der Stadt ein Pferd fahrend (wohl mit 
Bezug auf den Namen des Berges) darstellen. 

Tyrus? 

18. Weibhcher Kopf rechtshin mit Mauerkrone 
Scdü^er und Ohrring.^ 

^i Phoenicische Aufschrift. Stdi^ide nackte mämi- 
Uche IHgur, von vom, etwas linkshin, mit hohem Kopf- 
schmuck, vier Flüg^ und zwei Vbgelschwänzen, in der 
Bechten hält die Figm* einen Stab. 
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M 5. Tafel VI Nr. & Ein sehr unTollkoimnenes 
Exemplar dieser Münze hat Caronni im Eji^talc^ der 
Wiczayschen Sammlung I p. 70 n. 1961 publidrt; Ses- 
tini, welcher in seinem Werke Museo Hedervariano die 
Caronmschen Beschreibungen verbessern wollte, hat diese 
Münze (Th. IQ p. 96 n. 28} ganz £dsch beschrieben und 
(Tafel XXXI 9) falsch abgebildet. Micmnet, welcher 
sie nicht selbst gesehen, wideriicdt daher (Siq)pl. YHI 
299 293) Sestini's Lrthümer. Sestini gab die Flügel, 
welche Caronni richtig erkannt hatte, fi&r Muscheln aus^ 
in den Yogelschwänzen glaubte er einen Hund und den 
Murex von Tyrus zu sehen, und die Aufschrift gab er 
ganz willkürlich an. Ges^us scheint diese Münze und 
ihre Aufechrift in seinem Werke über die Phoenicasche 
Sprache unbeachtet gelassen zu haben. Eine verwandte 
doch mehrfach abweichende Vorstellung findet sich auf 
einigen Gemmen der Königlichen Sammlung, siehe Töl- 
ken Yerzeichnüs der vertieft geschnittenen antiken Steine 
El. I Abth. 2. Nr. 114 — 116. Man yergleiche auch d^i 
bei der Yorgehenden Münze Nr. 13 angefiOhrt^ Au&atz 
von B. Kochette. 

Ninive, Severus Alexander. 

19. IMP S(E)V (ALEXANDER) AVG Der un- 
bekränzte Kopf des Severus Alexander rechtshin, um die 
Brust das Paludamentum. Vor dem Kopf ist ein Stern 
eingeschlagen, auf dem Halse ein anderer unkenntlicher 
Stempel 

1^ NINI COL CLAVAIOPOLI In einem viersäuhgen 
Tempel steht eine linkaliin gewendete männliche Figur, 
vielleicht bekränzt, mit kurzem Gewände und Stiefeln, 
die Rechte vorstreckend, in der erhobenen Linken die 
Lanze haltend. 
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M 7. Tafel VI Nr. 8. Mionnet hat nur zwei aus 
Sestini's Lettere di continuazione V p. 74 Taf. 11 11 12 
entnommene Münzen von Ninive beschrieben, eine des 
Trajan und eine des Maximinus. Sestini flihrt in den 
Classes generales ed. 11 p. 159 noch einige andere an, 
ohne sie zu beschreiben; eine darunter, von Severus 
Alexander und Mamaea, hat die Aufschrift NINI COL 
CLAV, welche der Aufschrift unserer Münze ähnlich ist. 
Von der Umschrift um den Kopf des Kaisers sind hier 
nur wenige Buchstaben sichtbar, doch wird die Ergän- 
zung durch die Reste und durch das Portrait ziemlich 
gesichert. Die kleine Figur im Tempel auf der Kehr- 
seite scheint einen Kaiser, vielleicht den Claudius, nach 
welchem sich die Stadt nannte, darzustellen. 

Persische Königsmünze. 

20. Bärtiger knieender König rechtshin, mit langem 
Gewände und der Tiara, auf dem Rücken den Köcher, 
im Begriff den Bogen abzuschiefsen. 

^ Reiter rechtshin jagend, mit der erhobenen Rech- 
ten den Wurfspiefs schleudernd. 

JR 6. Gewicht 14.9 Gramme. . Diese seltene Münze 
weicht von der bei Mionnet V 644 26 beschriebenen 
und S. Vni Tafel XIX 6 abgebildeten in den Bei- 
zeichen ab. 

Julius Friedlaender. 
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Die Aera ies PUttppns auf Itinzen nni die 
ersten Eönigsrnflnzen Aegyptens. 

(Tafel Vm.) 



JLlie philippische Aera -ist den Chronologen nicht un- 
bekannt. Ihre Epoche ist der 1. Thoth des Jahres in 
welchem Alexander der Grofse starb und Philippus Ari- 
daeus zur Kegierung kam, der 12. November 324 vor 
Chr. ') Ideler, der diese Aera in seiner Chronologie be- 
handelt, findet Yon ihrer Anw^idung im bürgerlichen 
Leben keine Spuren.*) Wir werden versuchen sie auf 
den ersten Ptolemäermünzen nachzuweisen und zugleich 
einige Aufklärungen über andere Königsmünzen jener 
Zeit zu gewinnen. 

Dafs man in Aegypten die Aera des Philippus kannte 
und wenigstens wissenschaftlich anwendete, ergiebt sich 
schon aus dem zu Alexandrien entstandenen chronologi- 



1) Bekanntlich starb Alexander der Grofse im Sommer 323 vor 
Chr., und zwar nach Idelers Untersuchung (Abhandl. der Berliner 
Akademie der Wissenschaften 1821 S. 277) am 11. oder 13. Juni, 
also im Laufe desjenigen (ägyptischen) Jahres welches am 1. Thoth 
oder 12. November 324 vor Chr. begann. 

2) Handbuch der Chronologie I S. 108. Lehrbuch S. 61 62. 
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sehen Kanon, der die Reihe der ägyptischen Könige mit 
ihren Regierungsjahren, nach dieser Aera gerechnet, fol- 
gendermafsen an Alexander den Orofsen anschhefst. ^) 
Philippus Aridaeus regiert 7 Jahre, bis J. 7 der phil. Aera 
Alexander^) - 12 - - . 19 - - - 

Ptolemaeus Lagi -20- ..39.. 

Ptolemae. Philadelphus - 38 - . . 77 - - - 
Ptolemaeus EuergetesI- 25 - - - 102 - - - 
u. s. w. 

Dieser Kanon, welcher die verschiedenen Reiche der 
Welt umfafst, bat gerade fiir Aegypten, wo er entstand, 
die gröfste Glaubwürdigkeit; und es ist zu erwarten dafs 
die Denkmäler überhaupt und namentlich auch die Mün- 
zen mit ihm übereinstimmen werden* In der That ganz 
dem Kanon entsprechend, welcher ffir die ersten 19 Jahre 
nach Alexander des Grofsen Tode seinen Halbbruder 
Philippus Aridaeus und seinen Sohn von der Roxane, 
Alexander den jüngeren, als Könige Aegyptens auffiihrt, 
sehen wir auf ägyptischen Denkmälern jener Zeit eben 
diese beiden Thronerben des grofsen Eroberers als Kö- 
nige des Landes abgebildet und genannt.^) Ptolemaeus 
Lagi, der diese Denkmäler errichten und die Namen der 
Könige darauf setzen hefs, war selbst bis zu dem im 
Kanon angegebenen Jahre nicht König, sondern verwal- 
tete das Land als Statthalter für den König; wie auch, 
mit einer kleinen Abweichung in der Jahresrechnung, 



1) Claudii Ptolemaei Kwuhf ßaaiUimv ed. Halma p. 4. 

2) "AXflavdqot; alloq. „Alexander, hier der Zweite genannt" sagt 
Ideler, und ebenso übersetzt Halma; streng genommen nicht ganz 
richtig, und nicht im Sinne des Kanon. Dieser führt Alexander IH 
(den Grofsen) nicht in dieser Reihe als Alexander den Ersten auf. 
Bei anderen Kernigen bedient er sieh der Aasdrü^e nq^xoqy Sfvvtgoq. 

3) Ippolito Rosellini, I Monumenti deir Egitto e della Nnbia 
P. I Monum. stör. T. 2 p,293 510. T. 4 p. 259. 

13* 
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Porphyrius berichtet *) : ein Jahr nach des Philippus Ari- 
daeus Eegierungsantritt wird Ptolemaeus als Satrap nacli 
Aegypten gesendet; er ist 17 Jahre Satrap und 23 Jahre 
Konig, so dafs bis zu seinem Tode 40 Jahre heraus- 
kommen, von welchen er jedoch die beiden letzten unter 
der Regierung seines Sohnes Philadelphus verlebte, den 
er auf den Thron gehoben hatte. 

Aus den Zeugnissen des Diodor, Appian, Plutarch 
und Justin*) ist es bekannt, dafs Ptolemaeus erst später 
als Antigonus und Demetrius, welche im Jahre 306 vor 
Chr. sich Könige nannten, ebenfalls den Königstitel an- 
genommen und somit die eigene Regierung begonnen hat. 
Man kann also erwarten dafs er selbst erst von dieser 
Zeit an sein Königthum gerechnet haben wird. 

Dagegen darf es nicht befremden wenn späte Schrift- 
steller, mit Uebergehung der beiden unbedeutenden Kö- 
nige Aridaeus und Alexander und des auf sie folgenden 
sechsjährigen Interregnums, die ganzen 40 oder fast 40 
Jahre in welchen Aegypten unter Ptolemaeus Soter' stand, 
seiner Regierung zuschreiben, und nicht blois jene 20 
Jahre in welchen er wirklich als König regierte, und. 
welche dem Kanon zufolge allein als seine Regierungs« 
jähre gezählt wurden. 

Wenn eine zu dem Bildnisse des Lustspieldichters 
Menander gehörende griechische Insphrift in Rom den 
Tod dieses Dichters in das 32. Regierungsjahr des Pto- 
lemaeus Soter setzt, KATA TO B KAI A 6T0C THC 
nrOACMAlOY TOY CQTHPOC BACIAGIAC«), wonach 
seine Regierung {ßaaiXua) mit Alexander des Grofsen 



1) In der Chronik des Ensebins I p. 236 ed. Aucher^ p. 115 ed. 
Mai et Zohrab ; p. 59 in Scaligers Thesanras temponim ed. II. 

2) Diodor XX 53. Appian Syr. c. 54 p. 197. Plutarch Demetr. 
c. 16 p. 896. Justin XY 2. 

3) Corp. Inscript. gr. Vol. III p. 837 no. 6084. 
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Tode begonnen und etwa 40 Jahre gedauert haben müfste, 
so kann diese Rechnung nur bestätigen was auch aus 
der Buchstabenform und Ausdrucksweise der Inschrift 
sich ergiebt, dafs sie in späte Zeit, ungefähr die des 
Kaisers Hadrian gehört. 

Gleichwohl haben auch die Münzen, diese zuver- 
lässigen, gleichzeitigen Denkmäler, auffallender Weise 
den Anschein, selbst mit dieser Rechnung übereinzustim^ 
men. Denn auf einer Reihe von Tetradrachmen des Pto- 
lemaeus Soter finden sich Jahreszahlen welche bis gegen 
40 steigen. Ohne hierin eine Schwierigkeit zu erkennen 
liefsen es die Numismatiker dafiir gelten, Ptolemaeus 
habe die sämmtUchen Jahre seiner Verwaltung als Jahre 
des Königthums gerechnet. Annos regni exhibent numi, 
sagt Eckhel.') Auch Ideler in seiner vortreflflichen Ab- 
handlung über die Reduction ägyptischer Data aus den 
Zeiten der Ptolemäer*) sagt von Ptolemaeus Soter „Seine 
Münzen lehren, dafs er nach Annahme des Königstitels 
im Jahre 20 die 19 Jahre seiner Statthalterschaft über 
Aegypten als zu seiner Re^rung gehörig mitgezählt hat.** 

Aber wie ist es denkbar dafs Ptolemaeus dieselben 
Regierungsjahre, welche er zuvor, wie uns die Denk- 
mäler lehren, öflfentlich seinen Vorgängern Philippus Ari- 
daeus und Alexander dem jungem zugeschrieben hatte, 
nachii'äglich auf seinen Münzen ffir Jahre seiner eigenen 
Regierung erklärt haben sollte. An keinem der gleichzeiti- 
gen Machthaber finden wir ein ähnliches Beispiel.^) Ja 
die Sitte, die Regierungsjahre auf die Münze 
zu setzen, existirte überhaupt noch gar nicht. 



1) Doctr. nuiuor. IV p. 7. 

2) S. 7 des besonderen Abdrucks 

3) Wenn später Ptolemaeus Euergetes II die Jahre welche zwi- 
schen seine erste und seine zweite Regierung fallen sich zurechnen 
liefs, so ist dies ein yöllig verschiedener Fall. 
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Dagegen begannen in eben diesa: Zeit die A^ren, 
wodurch in der allgemeinen Verwirrung der Weltereig- 
nisse an so feste Punkte angeknüpft wurde wie der Tod 
Alexander des Grrofsen war^ oder der Au^gaaig des ma- 
cedonischen Herrscherstammes, oder die Begründung einer 
neuen Weltmacht 

Da es nach Alexander des Groisen Tode in d^ 
verschiedene Statthalterschaften unmöglich war nach 
den Jahren eines Regenten zu zahlen, indem kemer all- 
gemein anerkannt war, so entstand von selbst, wie in 
einem Interregnum, die Zählung der Jahre seit dem Tode 
des Königs, die Aera welche „ab excessn AJexaodri 
Magni^ gerechnet wurde, wie Censorin ^) sich ausdrückt, 
und wie wir aus anderen Schriftstellern hinlänglich ndg- 
sen. Später begann im Todesjahre des jungen Alex- 
ander, des letzten legitimen Thronerben des Alexander- 
reiches, im Jahr 311 vor Chr., eine Aa:a wdche sich 
auf den Tetradrachmen der Farthischen Könige und auf 
seltenen autcmomen Münzen Mes<^>otamien8^) findet 
Ein Jahr zuvor, 312 vor Chr., als die Seleucidische 
Macht in Babylon sich begründete, entstand die auf 
Münzen so häufig erscheinende Aera der . Syrischen 
Könige, deren keiner seine eigenen Begierungsjahre auf 
die Münzen setzte. 

Wenn die Zahlen auf Tetradrachmen vom Gepräge 
Alei^ander des Grofsen wirkUch, wie man annimmt, 
Jahreszahlen sind,^) so können sie wegen ihrer bis auf 
39 steigenden Höhe *) unmöglich ß/egierungsjahre Alexan- 



1) De die natali c' 21. 

2) Ich habe sie auf zwei unedirten Erzmünzeu von Seleuda am 
Tigris gefunden. 

3) „Medailles d' Alexandre avec des epoques^^ Mionn. I 534 und 
Suppl. m 210. 

4) Natürlich gehören in diese kurze und zusammenhängende 
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ders^ sondern nur Jahre einer Aera bezeichnen. Und 
bei der Sicherhdt der Thatsache, daTs nach Alexander 
des Groisen Tode Münzen auf sein^i Namen geprägt 
worden sind^ liegt nichts näher als hier dieselbe von 
Alexandars Tode beginnende Aera zu erwarten, welche 
wir fttr, die Münz^i seines Nachfolgers in einem Theile 
seines Reiches nachzuweisen im Begriflfe stehen. Neben- 
bei bemerken wir da& diese Zahlen auf den Alexander- 
münzen eb^iso weit reichen als die auf Regierungsjahre 
gedeuteten Zahlen auf Tetradrachmen des Ptolemaeus 
Soter. *) 

Als dieser nach einer fast zwanzigjährigen Verwal- 
tung Aegyptens, wie mehrere Schriftsteller berichten, 
durch das Beispiel des Antigonus und Demetrius, wel- 
chen er nicht nachstehen durfte, veranlafst, Abzeichen 
und Titel eines Königs annahm, so wurde dadurch sein 
Verhältnils zum Lande im Wesentlichen nicht verändert 
Hier müssen wir des auffallenden Umstandes ged^iken, 
dafs unter den zahlreichen hieroglyphischen Denkmälern 
der Ptolemäer bis jetzt kein einziges geftmden worden 
ißt auf welchem Ptolemaeus Soter sich als König nennt. 
Diese von Rosellini^) in einem besonderen Capitel mit 
der Ueberschrift „Non rimangono monumenti di Tolo- 



Reihe von Zahlen nicht solche Aufschriften wie 12 und B2, Eckhel 
Doctr. nnm. 11 p. 104. 

1) Eine Eigenthümlichkeit dieser Reihe von Alexandermünzen 
(Mionn. I 534 no. 285 — 294) ist dafs sie im Felde den Buchstaben 
<I> haben; bei einigen der höheren Daten (Mionn. Suppl. III 210 no. 
265 ff.) findet er sich nicht. Es wäre zu weit gegangen diesem 
Buchstaben eine Deutung auf die philippische Aera zu geben. Auf 
Ptolemäermünzen in Erz findet er sich besonders häufig. Die Yer- 
muthung, jene Alexandermünzen seien etwa m Ländern welche unter 
Ptolemäus standen geprägt, wüfsten wir vorerst nicht weiter zu be- 
gründen. 

2) P. I Monum. stör. T. 4 p. 266. 
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meo I oome re assoluto d^Egitto^ ausge&Iirte Thatsadbe 
wird auch durch die neuesten Forschungen, soweit sie 
mir bekannt geworden, bestätigt Danach wird Ptole- 
maeus Soter einmal au%eföhrt ohne die Bezeichnung eines 
Königs'), ja er wird in Königsreihen hinweggelassen 
welche die Dynastie der Ptolemäer sogleich mit Phil^r 
delphus beginnen.^) 

Da zwiachen den Tod des jungen Alexander, des 
Sohnes der ß/oxane, der nur um die Autorität der Herr- 
schaft seines Vaters Alexander des Grofsen fortzufahren 
als König hingestellt war, und zwischen Soters Annahme 
des Königstitels ein Interregnum yon 6 Jahren fällt) 
welche der Kanon dem jungen Alexander noch zulegt, 
so war schon in dieser Zwischenzeit eine andere Kech- 
nung als nach ßegierungsjahren, also eine Aer^ unent- 
behrlich, und wiederum keine natürlicher als die Aera 
welche die Erbschaft des grofsen Alexander bezeichnete 
und mit dessen Tode begann. Indem Ptolemaeus Soter 
in diese Erbschaft eintrat, war es selbst günstiger flir' 
ihn, die Jahresreihe des auf die Diadochen vererbten 
Alexanderreiches auf seinen Münzen fortzufahren, ab 
durch Beginn einer neuen Zählung sich nach einer so 
langen Herrschaft far einen Neuling auf dem Throne zu 
erklären. 

Es erscheint also schon in vieler Rücksicht glaub- 
lich dafs die Zahlen auf den Münzen des Ptolemaeus 
Soter nicht Jahre seiner Regierung sondern Jahre einer 
Aera bezeichnen. Bestimmtere Beweise hieflir werden 
sich sogleich aus der näheren Betrachtung der Münzen 



1) In einer späteren, erst der vierten Ptoiemäenegiening ange- 
hörenden Inschrift, welche ein bestimmtes Datum aus Soters KegieroDg 
enthält, hat er diese Bezeichnung. 

2) Siehe die Bemerkungen Ton Lepsius in dessen Briefen Bd. 1 
S.69. 
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ergeben. Zuvor wollen wir aber noch eine Bestätigung 
des E^anons beibringen, welcher den Eegierungsanfang 
des ersten Ptolemäers auf den 1. Thoth des Jahres 20 
der philippischen Aera ansetzt, also auf den 7. November 
des Jahres 305 vor Chr. Diese Bestätigung ist um so 
vidchtiger, als man auf Anlafs anderer Berichte vermu- 
thet hat, der Kanon stelle den Regierungsantritt Soters 
um zwei Jahre zu spät.*) 

Jedes Bedenken hierüber wird entschieden beseitigt 
durch eine mit genauen Daten versehene hieroglyphische 
Inschrift einer Stele zu Wien.*) In dieser Inschrift wird 

das Lebensalter eines Priesters An-em-hi, ^czz:^, der 

im 16. Regierungsjahre Soters am 3. Phamenoth gebo- 
ren, und im 5. Regierungsjahre Philopators am 26. Phar- 
muthi gestorben war, auf 72 Jahre 1 Monat und 23 
Tage angegeben.^) Eine leichte Berechnung, vom Re- 
gierungsanfang Philopators ausgehend, *) ergiebt dafs der 
Todestag des Priesters auf den 8. Juni 217 vor Chr. 



1) Vgl.. Droysen Nachfolger Alexanders S. 461 Anm. 1 und S. 
693. Geier de Ptolemaei Lagidae yita p. 42 und 54. 

2) Ich verdanke die Mittheilung dieser Inschrift meinem Freunde 
Lepsius, in dessen reichen Sammlungen sich ein Abdruck derselben 
befindet. 

3) Nur für diejenigen welche den ägyptischen Forschungen ganz 
fremd sind, bemerke ich dafs über hieroglyphische Daten von Jahren 
Monaten und Tagen, vras die richtige Lesung betrifft, ein Zweifel 
oder eine Verschiedenheit von Ansichten nicht obwaltet, noch auch 
bei der Einfachheit der Sache, welche selbst dem Entfemtstehenden 
einleuchtet, überhaupt obwalten kann. 

4) Etwa auch an dieser Stelle dem Kanon zu mifstrauen hat man 
keinen Grund; seine Genauigkeit wird nicht blos durch mehrere an- 
dere Zeugnisse bestätigt, sondern auch durch astronomische Beob- 
achtungen, die nach ihm gerechnet richtig zutreffen. Selbst die Ueber- 
einstimmung mit dieser Inschrift giebt für die vier ersten Regierun- 
gen der Ptolemäer, auf welche sie sich erstreckt, einen schlagenden 
Beweis der inneren Richtigkeit des Kanons. 
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fallt. Geht man um die angezeigte Lebensdauar von 
72 Jahren 1 Monat mid 23 Tagen zurück, so findet maa 
als Datum der Geburt den 4. Mai 289 vor Chr. Und 
dies ist wirklich der in der Insdirift genannte 3. Pha- 
menoth des 16. Begierungsjahres Soters, wenn man des- 
sen Regierungsanfeng auf den 1. Thoth (7. November) 
des Jahres 305 vor Chr. setzt. Die Richtigkeit des 
Kanons, der eben diese Angabe von Soters Begieimgs- 
anfang hat, ist also durch die genaue Uebereinstimmung 
der Inschrift völlig erwiesen. 

Da nun Ptolemaeus Soter im Jahre 20 der phil. 
Aera die Regierung antrat, im Jahre 40 seinen Sohn Phi- 
ladelphus auf den Thron erhob, und zwei Jahre später 
starb, so kann ein jedes Datum, welches höher als 21 
oder, wenn man bis zu seinem Tode rechnen wollte, 
höher als 23 ist, nicht auf seine Regierungsjahre zu 
beziehen sein. 

Von dieser chronologischen Darlegung, nach welcher 
sich erwarten läfet, dafs es keine Königsmünzen von 
Ptolemaeus Soter aus den zwei ersten Jahrzehnden nach 
Alexander des Grofsen Tode geben werde, dei^leichen 
man ihm doch beigelegt hat,*) und dafs die späteren 
Jahresdaten, welche jene 20 Jahre mit in Rechnung 
bringen, nur auf eine Aera, nicht aber auf seine Regie- 
rung gedeutet werden können, gehen wir zur nähereu 
Betrachtung einiger Ptolemäermünzen über, welche diese 
Ansicht bestätigen werden. 



1) In einem lehrreichen Aufsätze der Revue numismatique (1844 
p. 329) wird ausgeführt dafs Ptolemaeus Soter schon seit dem Früh- 
ling des Jahres 321 vor Chr., zwei Jahre nach Alezander des Gro- 
fsen Tod, mit dem Titel BcuriXtv^ geprägt, und diesen Titel später 
durch SinxiiQ ersetzt hahe. Der einsichts?olle mir befreundete Ver- 
fasser wird der angeführten Stelle des Athenaeus (lib. Y c. 34 p. 202) 
seitdem selbst die richtige Deutung gegeben haben. 
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Anerkannt ist die SdiwiOTgkeit die Münzen der 
Ptolemäer zu unterscheiden. Bei der gleichen Au&chrift 
TTTOAE/V\AIOY BAZIAEQZ hat man sich bemüht in deü 
Gesichtszügen einen Unterschied zu finden, welcher aber 
in keiner anderen Familie so sehr verschwinden mufste 
wie in der Familie der Ptolemäer. Denn bei jener selt^ 
sam vervielfältigten Blutsverwandtschaft konnte in meh- 
reren FäUen der Sohn durch keine Beimischung mütter- 
licher Züge, die aus einem fremden Hause gestaomit 
hätten, sich vom Vater unterscheiden. Wie sehr Vis- 
conti's Entscheidungen über die Portraits der Ptolemäer 
und die darauf beruhenden Zutheilungen der Münzen bei 
Mionnet zuweilen irrig sind, hat man selbst aus den mit 
Namen bezeichneten Ptolemäerbildem auf ägyptischen 
Denkmälern bereits nachzuweisen versucht. ') "Wenn auch 
dabei Irrthum vorgekommen, so steht doch die Zweifel- 
haftigkeit der Sache fest. 

Mit vollkommener Sicherheit aber werden dem ersten 
der Ptolemäer diejenigen Münzen zugeschrieben, welche 
die Aufschrift nTOAEAAAlOY ZQTHPOZ tragen, und 
welche seit dem Ende des 20. Jahres der philippischen 
Aera, 304 vor Chr., in welchem, so viel wir wissen,^) 
der Name Soter ihm beigelegt wurde, geprägt sein können. 

Ein Theil dieser Sotermünzen hat Jahreszahlen. Eck- 
hel kennt diese Jahreszahlen nur von A bis AS 30 bis 36 ; 
in der hiesigen KönigHchen Samndung ist eine frühere 
Sotermünze mit K0 29^), und die späteste Zahl die in 
Mionnets Werk angefahrt wird ist AH 38.*) 



1) Ueber Epiphanes und Philometor s. Rosellini P. I Mon. stör. 
T. 2 p. 513; wiewohl auch seine Zutheilungen nicht immer' richtig sind. 

2) Diodor XX 100. Pausan. 18 6. 

3) Abgebildet Tafel VIII no. 7. Vgl. Mionn. S. IX 5 30, 

4) A0 39 in der von Mionnet VI 7 63 beschriebenen Münze 
zu erkennen wäre unrichtig. Aber möglich erschienen sowohl nie- 
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An diese vorhandene Zahlenreihe 29 bis 38 schliefet 
sich nun eine andere Reihe 41 bis 56, MA bis NC,*) auf 
Münzen deren Aufschrift nicht mehr ÜTOAEMAIOY 
ZQTHPOZ sondern nTOAEMAlOY BAZIAEQZ lautet, 
und welche dem Ptolemaeus Philadelphus zugeschrieben 
werden. 

Die erstere dieser beiden Zahlenreihen 29 bis 38, 
auf sichern Münzen des Soter, enthält nur Zahlen die 
höher sind als die Jahreszahlen seiner eigenen Regierung, 
welche ja aufs äufserste ausgedehnt nur 23 Jahre be- 
greift. Die zweite, sich daran schliefsende Zahlenreihe 
41 bis 56 enthält Zahlen die in keine Regierung irgend 
eines Ptolemäers passen.*) 

Von diesen beiden Schwierigkeiten trat die erstere, 
so lange man die ägyptischen Denkmäler noch nicht 
kannte, minder hervor; man liefs den Ptolemaeus Soter 
seine Thronbesteigung um 20 Jahre zurückdatiren, man 
liefs ihn seiner eigenen Regierung die Jahre zuzählen, 
welche er, wie wir nun wissen, vielmehr seinen Vorgän- 
gern Aridaeus und Alexander dem jüngeren zugerech- 
net hat. 

Um aber die letztere, den Philadelphus betreffende 
Schwierigkeit so gut es anging zu lösen, entschlofs man 
sich seit VaiUant anzunehmen, der Sohn habe die Ee- 
gierungsjahre seines Vaters weitergezählt. Eckhel drückt 
fflch aus, placuisse monetariis prorogare coeptos a Sotere 
annos etc., und anderwärts, successori continuare patris 
annos placuit: eins exemplum dedit Ptolemaeus 11 Phi- 



drigere Zablen bis K 20 zarück, als auch höhere bis MB 42 wenn 
bis zu Soters Tode für ihn geprägt sein sofRb. 

1) N^ bei Pellerin Additions p. 79; Miocnet kennt diese Zahlen 
nur bis NA. 

2) Dabei ist zu beachten dafs die Zahlen 44 -— 54 auch bei Pto- 
lemaeus Euergetos II möglich waren; wir kommen darauf zurück. 
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ladelphus contmuando patris Soteris annos. *) Ebenso 
sagt Mionnet von den Münzen des Philadelphus, on re- 
marque tantöt ces ^poques du r^gne de Soter MA — 
NA, tantot Celles du rögne de Philadelphe I — A0, un4 
bezeichnet dann in der Ueberschrift die höheren Daten 
als Dates du r^gne de Soter.*) Dieses Portzählen würde 
an sich schon auffallend genug sein, abgesehen davon 
dafs hiebei eine falsche Ansicht von dem Eegierungs- 
anfang des Soter zum Grunde gelegt ist. 

Die Schwierigkeiten verschijmiden aber sobald man 
in den Zahlen die Jahre der philippischen Aera erkennt* 
In die vom Kanon dem Soter zugetheilten Jahre von 20 
bis 39 der philippischen Aera fallen die bis jetzt bekann« 
ten Daten seiner Münzen 29 bis 38, und ebenso können 
die Münzen des Philadelphus die in seine Regierung fal- 
lenden Jahreszahlen 41 bis 56 dieser Zeitrechnung tragen. 

Philadelphus, der von seinem Vater zwei JaJire vor 
dessen Tode zum König eingesetzt wurde, der nach 
den jetzt zugänglichen ägyptischen Quellen gewisser- 
mafsen an der Spitze der Dynastie erscheint, und des- 
sen Thronbesteigui^ selbst die Epoche einer neuen 
Aera, der des Astronomen Dionysius ward, ftüirte wie 
es scheint im Laufe seiner Begibrung die bis dahin noch 
völlig unbekannte Sitte ein, die Regierungsjahre auf die 
Münze zu setzen. Er übertrug somit die altägyptische 
Gewohnheit, Denkmäler mit Regierungsjahren zu bezeich- 
nen, auf die dem alten Aegypten unbekannte Classe öf- 
fentUcher Denkmäler, die Münzen. Einen Uebergang zu 
dieser Sitte, die unter seinen Nachfolgern fortbestand, 
kann man darin finden, dafs Philadelphus die Aera sei- 
ner Thronbesteigung, die an seinem Hofe ihm zu Ehren 



1) Doctr. nrnn. IV p. 11 und 413. 

2) Suppl. IX p. 7. 



Digitized by 



Google 



206 »1£ AERA DBS FHIttPFÜS» 

festgesetzt und zu wissenschaftlichen Zwecken gebraucht 
wurde, auf seinen DenkmäJem selbst umzuwenden begann.*) 
Ob während einer Seihe von Jahren neben der 
Jahresbezeichnung der philippischen Aera auch die Be- 
zeichnung der R^erungsjahre-des Philadelphus gleich- 
zeitig bestand, dies zu ermitteln ist för unsere Haupt- 
frage nicht von "Wichtigkeit. Bisher galt unter Numis- 
matikem die Annahme, dafs es aus denselben Jahren, 
welchen die hohen Daten angehörten, auch Münzen des 
Philadelphus mit niedrigen Daten gäbfe. "Wir wüfsten 
diese Annahme durch kein sicheres Beispiel zu bestätige. 
Denn bei allen Münzen mit der Aufschrift fTTOAEMAlOY 
BA2IAEQZ, welche eine niedrige, die Regiertingsdauer 
der meisten Ptolemäer nicht überschreitende Jahrzahl 
tragen, beruht die Zutheilung lediglich auf dem indivi- 
duellen Urtheil über die Gesichtszüge, för welches, wie 
bei Soter die Legende ZQTHP02 oder das beigefligte 
Bildnifs der Berenice, so bei PWIadelphus nur die Ver- 
einigung seines Kopfes mit dem seiner Gemahlin Arsinoe 
nebst der Beischrift AAEA<t>QN auf den bekannten Gold* 
Stücken, einen Anhalt gewährt. ^) Schwer aber wird man 
auf Silbermünzen einen Kopf finden, welcher dem des 
Philadelphus mit der erwähnten Legende völlig gliche. 
Daher hat schon Eckhel*) die Unmöglichkeit einer si- 
chern "Unterscheidung der Ptolemäerköpfe anerkannt, und 
ein so feiner Kenner wie Otfried Müller hat die Ver- 



1) Vgl. Champoilion-Figeac Annales des Lagides 11 36. 

2) Selbst auf den Tetradrachmen mit der Anfschrift HTOAE- 
MAIOY 2QTHP02 sind ^ie Gesichtszüge sehr verschieden, vielleicht 
nach Zeit und Prägort; z. B. der Kopf der pariser Sotermnnze mit 
IIH im Felde, welche Mionnet VI 6 59 aufführt, gleieht viel weni- 
ger dem gewöhnlichen Soterkopf, als dem Kopfe mit oben zurück- 
tretender Stirn, welcher dem dritten Ptolemäer zugeschrieben zu wer- 
den pflegt. 

3) Doctr. numor. IV. p. 10. 
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muthnng ausgesprochen/) auf d^i unter Pbiladelpfaus 
geprägten Münzen sei gar nicht sein Kopf sondern der 
des iSoter dargestellt Wäre dies der Fall^ so könnte 
man alle Gepräge von Soters Kopf mit der Beischrift 
BA2IAEQZ in des Philaddphuff Ee^erungszeit setzen, 
und es kannte die Frage entstehen, ob überhaupt ein 
Denkmal existire auf welchem Soter sich selbst Baajn 
JUvg nenne; eine Frage, welche dadurch an Bedeutung 
gewinnt, dafs wir, wie oben gesagt, noch kein ägypti- 
sches Königsdenkmal von Soter selbst besitzen. , 

Ek^khel sagt mit Bestimmtheit^) dais auf d^i Mün* 
zen des Soter nur bei der Aufschrift ^TOAEA^AIOY 
ZQTHPOZ sich eine Jahreszahl finde, nie aber bei der 
Aufschrift nTOAE/V\AIOY BAZIAEQZ Wenn dagegen 
Mionnet ^) nach Visconti's Vorgang einige mit den Jahres- 
zahlen 20 bis 23 bezeichnete Münzen, welche die Auf- 
schrift nTOAEMAlOY BAZIAEQI tragen, dem Soter zu- 
schreibt, so beruht diese Zutheilung wiederum nur auf 
der Ansicht über die Gesichtszüge, und ist in diesen 
auch wirkhch der erste der Ptolemäer zu erkennen, so 
wird dadurch, wenn Otfiried Müller Recht hat, dio Zu- 
theilung nicht einmal begründet. An sich sind die Jahre 
20 bis 23 auf Münzen des Soter mögUch; diese Jahre 
der philippischen Aera würden in den Anfang seiner 
Regierung faUen. Wir machen aber hier eine Bemer- 
kung, ohne ihr entscheidende Wichtigkeit beizulegen. 
Die Jahreszahlen 20 big 23 auf jenen Münzen haben vor 
sich das bekannte Zeichen L, d. i. 'drovg. Dieses Zeichen 
steht vor keiner einzigen Jahreszahl auf einer sicheren, 
4as heifst mit der Aufechrift ZQTHPOZ bezeichneten 



1) Annali delF instituto di corr. archeol. T. XII p. 262 ff. 

2) Doctr. numor. IV. p. 7. 

3) T. VI p.aB.24-26. 
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Münze des Soter, dagegen vor allen JahreszaUen auf 
den sicheren Münzen des Philadelphus und seiner Nach- 
folger. Noch die letzte Zahl auf einer Sotermünze ist 
blos AH geschrieben, schon die erste auf einer Münze 
des Philadelphus hat das Zeichen L, Auch ist dieses 
Jahreszeichen für die Zeit des Soter noch durch kein^i 
Papyrus, keine Inschrift nachgewiesen; es kommt, so weit 
die jetzt vorhandenen Zeugnisse reichen, zuerst sich^ 
unter Philadelphus vor. 

Von dieser Bemerkung geleitet möchte man nicht 
wagen jene Münzen mit den Zahlen 20 bis 23, welchen 
das Jahreszeichen L vorgesetzt ist, dem Ptolemaeus Soter 
mit Bestimmtheit zuzuschreiben; und die historische An- 
wendung, welche z. B. ChampoUion-Figeac und Kosel- 
lini') von ihnen gemacht haben, erscheint nicht genügend 
begründet ^). / 



1) Champollion-Figeac Annales des Lagides T. I p. 360 und 397. 
RoseUini P. I T. 2 ß^ 303. 

2) "Wenn dagegen die beiden von Mionnet im Supplement (IX 
p. 2 no. 6 und 7) aufgeführten Münzen mit der Aufschrift IITOAE- 
MAIOY BA2IAE22 und den Buchstaben AA und AH richtig und 
vollständig beschrieben sind, und wenn man Recht hat diese Buch- 
staben für Zahlen zu halten, so sind diese Münzen die einzigen mit 
dem Titel BA2IAESI2 bezeichneten welche den Mangel des Jahres- 
zeichens L mit den sicheren Sotermünzen gemein haben, und wir 
würden diesen Umstand für einen wenn auch picht entscheidenden 
Beweggrund ansehen sie wirklich dem Soter zuzutheilen. Sie wür- 
den die einzigen sein welche gegen Eckhels Behauptung sprächen, 
dafs Soters Münzen bei dem Titel BcunX%vq niemals Jahreszahlen hät- 
ten. Sie Tfürden den Zweifel beseitigen ob der erste Ptolemäer sich 
auf Münzen gleichzeitig SatT^iq und Baadivq genannt, und ob er 
überhaupt den Königstitel auf öffentlichen Denkmälern sich beigelegt 
habe. Möge eine genaue Nachricht von der Beschaffenheit dieser 
beiden Münzen, deren eine der Pariser öffentlichen Sammlung, die' 
andere dem höchst verdienten Numismatiker Marquis de Lagoy ge- 
hört, hierüber Aufklärung geben. -^ Wir bemerken noch dafs auch 
einige auf Münzen der Arsinoe Philadelphos stehende Budistaben für 
Jahreszahlen ohne das Jahreszeichen angesehen werden können. 
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Man kaxi|;i sieh aber aiu^h sudbi^^eatbehlan, dafei)«3 
plötzliche Eintreten des Jahreszelchens, gena« bei dem 
Eegierungsweidiöel, aöf Müozöö die m.Umwterbrocbener 
Zeitfolge an dnem uad demselben Orte geprägt sind, 
etwas befremdliches. hat. Alan ksmn auf dieai Gedanliien 
kcnrnnein, die Münzen des Ptolema^ns I. welehe den von 
den El^diem ihm ertheüten Titel Sotei^ tragen jind 
welche bei der, JahreMsahl nie das ägyptische Jahriösi- 
seichen haben, seien etwa, wenn nicht in Rhoduß, wo 
eia Hdligthum. und Cidtus des Ptolemjaens Soter. be- 
stand^), dool^ aufserhalb A^ypt^os, in Ländern ptole* 
mäjscher Herrschaft geprägt Sie konnten die. ersten 
sein welche statt des bisher in.Acgypteti giUtigen atti- 
sehen Münzgewichtes das ph&nioische babep, 4as dann 
für die Ptolemaermünzeu allg^3aein wurda^) 

Dabei ist zu beachten da& viele mit ZQTHPOX be- 
zeichnete Mfiiizen das Abzeichen und Monogramm \ron 
Tyrus tragen. Mionnet führt unter Tyrus 10 Sflber* 
Münzen des Ptolemaeus Soter auf, davdn .9 mit der Inr 
Schrift lüTHPOZ und nur eiöe mit BAZIAEQ2;, die nicht 
einmal nothwend% dem Soter zqgehöreTn mufs. Also 
wenigstens yon einem grofsen Theile der sicheren Soter- 



1) Diodor XX 100. 

. ^) DieBes Gewicht, das ron Böckh (Metroiog. Unters. S. 69 und 
137 f.) auf das ursprüngliche babylonische zurüdcgefubrt wird, trifft 
auch mit dem macedonisch-ägi^äischen vermöge des gemeinsamen 
Ursprunges überein, ist aber nicht ton den macedonischen Herr- 
schern aus ikt^i Heimaih nach Aegyt)ten verj>flanzt worden; denn 
Alexander selbst prägte, als sich Ägypten, ihm unterwarf, nur nach 
attischem Fufse. — Die Uebereinstimmung des phönicisch-ptolemäi- 
schen Münzfufses mit dem alten macedonisch-äginäischen, wie er in 
Byzanz bestand, wird auf einer Silbermünze der Königlichen Sammlung' 
mit dem TCopfe des Soter und d^r Umschrift HTOAEMAIOY BA2I- 
AEQ2 durch einen eingeschlagenen Stempel von Byzanz bezeugt. 
Er enthält das bekannte Zeichen mit welchem der Name von Byzanz 
auf Münzen geschrieben wird, TI mit einem Haken. 

I u 
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mtmxen^ und 2#»p Vcb allen defen Pi^Sgort wk bertiinint 
kennen, srleht es fest da6 sie phöttcisch sind Das firü* 
he^ b^kaimte Dattiim auf ^giiiea' Sotermfinte ist 29; Tiel* 
leicht nicht zufMlig'« D^m in den Torlierg<ehend6n 
Jahren, -^ gerade bi^ xma 2d. Jahre der phi^ppisohen 
Aera, bis 295 vor Chn, war Phönici^ nicht dem P*o- 
lemaens sondern dem Demetritis unterwoi«fen gewesen. 
Die neue Herrschaft des Ptolema^is Soter wird mm 
durch eine in Ty^s geprägte Münsse Soter» ndt Ae^ 
Jahreszahl 39 bezeugt (Mionnet SuppL IX p. 5 öo. 3Ö), 
und dieses hktoriscbe ZengfaiTs kt um so werüivi^r 
als man in Ermwgelung genügender Nadiriohten ange^ 
öomm^n hat, PhlJipiici^n «ser in diesem Jihre yi^bnehr 
dem Seleueus ähgefallen.') Tyrus wenigst^^s gdtdrte 
in diesem übd den folgendcb Jahren^ rm Welehen ich 
ans Münzend ^3 SiS 3B aitföhre, skherdem Ptole- 
maeus Soten* ^^uf denjenigen ^sein^r datirten Mftnss^ 
welche das Monogramm vo® Tyras nidit -trV^n, sehen 
wir an det< Stelle dieses Mönögfamins sehr gew6bB&)h 
die Buchst;4>en 21, welche man auf Sid^m deuten könnte; 
au<^ hier ist die Jahreszahl 29 nebst den diH^a«f fi^lgen- 
deü vorhanden.^) - Das ebenfelli^ auf Sotermünzen ö£t&t 
vorkommende TFT erinnert an Ptolemais (Ace) als die 
nach Ptolemaeus benannte Stadt. 

Vielleicht ist es» nicht ganz ' ohn6 B^entnng dafs 
ebenso hoch, als auf diesen Soterifiünzen von phönici- 
sehem Gewichte, die Jahre der philippischen Aera auf 
jenen Tetradrachmen steigen, die ip G^en4en wo Bitir 
•sches Gewicht galt mit Alexander d^s Gro&en Typen 
geprägt worden sind. Sie gehen nicht weiter als bis zu 



1) Diese Aai^al^ine spricht Droyfien aus^ NadifblgMr Aleiandera 

S.572. , - , . . ' 

2} Ein Exemplar der Königliclien Saimuliuig mit 29 ^i)gebU<iet 
auf Tafel VIU no. 7/ . . 
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ctien man dahin deuten kDtiicite,' d«i^ diese* Tetradreiob' 
men ebenfalls unter ptolemäischem EibAosse gbprägt 
Wären; wölkn^^ nnr nkbt niierw&Iüit; bsscoi^ weil bei 
dem Mangel wn sicheren Zeugiäsden imtlh. entferntere 
Andeutungen zur Ldsmig der Voriiegenden Fragen be^ 
Ifülfäoh sein kdimten. -^ir wollen nicht init Cousinäry 
behaupten, Soter habe in Aegyjpten, 'auch iscot er König 
War, mit Typen die sich atrf Alexarider deaa. Grofseci 
bergen, nie aber nnt seme^ ^genen Sädnisse geprägt 
Aber es läfst sich auch kein strenger Beweis flihreh dafs 
Münzen mit seinem Kopfe und der AnfechriftBASiAEQZ 
Bei öeincÄ Lebiseiten geprägt wordfei» «exen, noch wenigei* 
dafs* sick Mfeer dem Königstitel auc^ * das Datum 'mit 
dem ägyptischen Jähreßzeichen - a«f seinto Münzen finde! 
Ktff ist zu feeaehten dafs iselbst dieMiEln^n auf wejcheri 
ei* tfi^ht Köö«^ sondem^^Sotor heiÄt'dps kÖnigüclK^ Ab- 
xfeibhött'des Diadems tragen, imd diöse fMlinzen wird 
man seiner Regierungszeit nicht absprechen. Man hat 
ai«o Tön numismttÜBciier Seite keinen Anl.af9<)d;en aus- 
drücMidi bezeugten Gebrauch des königlichen Efeblems*) 
unter seiner Regierung zu bezweifeln, wenn sich auch 
die Anwendung des Königstitels nicht, beweisen liefse. 

Der durch «den Kanon und die obai besprochen« 
hieroglyphische Inschrift beglaubigte Regierungsanfanff 
Spters scheint genau mit dem Zeitpunkt zusammenzutref- 
fen wo er durch den Aiis(i{)ruoh des Anunonsarfitds den 
Titel Soter erhielt. Denn dies gesch^.h, wie aus histo^ 
rischen Zeugnissen hervorgeht, im Läufe des 20. Jahres 
der |Aiiq)pdsohen Aera, welches mit dem 6. NoFewbejc 
304 vor Ghi*. endete.' Man hat den Grund vermifst 
warum das am ^7^ November 305 vor Chr. beginnende 



14* 
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Jälir als erstes Begielniii^aiir Soters betradilet Tvnrde; 
"rielleioht ist in dem ^rwAsden ZmammentseS^n der 
Grand angedeutet . 

Ptolemaeus häUe fiko v6n demsdiben Zeit{)nnkt ab 
gleichzeitig beide Titel JSoxtrjg und BcmtXwuq anwend^i 
können. Dafs er wirklich zugleich an demselben Rräg- 
orte mit beiden Titdb hätte prägen lassen, können wir 
nicht wahrsdieinlich finden, und betnerken nur da& die 
Daten seiner üiit Soter. bez^chneten MOnten seine 
ganze Regierungszeit mit AuHiahme det- ersten Jahre 
ausfüllen. ^ r 

Läfst man Mos die ganz unbestreitbaren und äuisep- 
lich feststehenden jGbründe «^gelt^i, so können unter den 
Silbermünzen dem Soter nur die mit der Au&chrift 
ZQTHPOZ versehenen diel^r zugetheilt werdai, dem Phi- 
ladelphus nicht eixnnal mit gldcher Sicherheit die mit 
4en Jahren der philippischen Aera 41 l^ 56 bezmch- 
neten. ') Von . den Daten der eigenen Begi^rung hat 



1) Selbst Vota diesen Daten 41 bis 56 liefee sich ein Th^D, we- 
nigstens 44 bis 54, auf Eaergetes II beziehen. Denn wenngleidi 
dieser König eine weit geringere Anzahl von Jahren wirklic]^ regierte, 
so zählte er doch seine Regierungsjahre von seiner ersten Thron- 
besteigung an, wodurch deren Zahl auf 53 bis 54 stei^. Ein de- 
iBotischer Papyrus der hiesigen Köni^ichen SiimmluDg ist vom 19. 
Thoth seines 53. Biegierungsjahres datirt. Dagegen, laust sich in 
Zweifel ziehen ob die Jahreszahlen 41 bis 43, welche sicher auf 
Münzen vorkommen, seine Regierungsjahre bezeichnen könnten; denn 
während dieser Jahre war er, wie atan/annimmt, von» ThroMe ver- 
trieben. Am wenigsten aber ist es möglich ihm ein 56. Begienings- 
jahr beizulegen. Wollte man behaupten dafs alle Münzen mit höhe- 
ren Jahreszahlen als 40 ihm und nicht dem Philadelphus zugehörten, 
so müfste man erweisen dafs die. Münze mit der Jahreszahl 56 
(L N?), welche bei ihfn nnmöglioh ist, in Pelierins Additions falsch 
abgebildet und beschrieben sei, was bei der Wichtigkeit die Pellerin 
diesem Datum beilegt eigentlich nicht wahrscheinlich ist. In Mion- 
nets Werk aber ist sie nicht aufgenommen; die letzte Zahl bei 
ihm ist 54 ; und diese kann unter Euejrgetes II vorkommen wenn er, 
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Pliiladeiphus alle niedrigen ZaUen mit den meigte^ Wi- 
dern Ptdemäem gemein, die^ hohai aber, — um nicht 
von Soter zu reden -— , meist mit Philometor, Euei^te&IT, 
Soter n. Der mächtige PtoJemaeus III Energetes, wel- 
ühem jetzt sehr wenige Sübermün^zen beigdegt werden^ 
macht auf Münzen besseren Stils mit den I>aten 1 bis 
26 ebensosehr Anspruch als Philadelphus. Später sind 

was kaum zu bezweifeln, vor dem 4. October des Jahres 169 vor 
Chr. den Thron bestiegen hat und nach dem 21. September 117 ge- 
storben ist. Ferner müfste man durdi ein sicheres Datum erweisefi 
oder es. wahiseheioili(di nlacften difs in den Jahren 41 bis 43 für ib^ 
mit diesen Daten habe geprägt werden können. Nach der Art wie 
Letronne die Sache aufTast schien dies nicht wohl möglich. Er sagt 
im Recuei! des Inscriptions de l'^gypte T.il p. 55, indem er dieRe- 
gienrngsjahre des- Energetes erst vom Tode des Philometor ab zälit, 
also anter dem 15. Jahre dasjenige versteht welches auf den Monu- 
menten das 39. heifsen würde, „£ vergüte, en effet, dans la 15* annee 
de son r^gne, fut chasse du tr6ne^' und „Everg^te parvint toutefois 
ä remonter «ur le tr6ne dans la 20* ann6e de son rdgne'% uberein- 
st&pmend mit Ideler, d/er in der Abhandlung über die Reduction 
ägyptischer Daten S. 13 von Euergetes II sagt dafs er im 193. Jahre 
der philippischen Aera vertrieben und erst 198 restaurirt wurde. 
Danach wäre Energetes länger als volle vier Jahre, 40 bfs 43 seiner 
B^emng, gäazlich des Thrones verinstig gewesen, und «ois die* 
sen Jahren schiene ein Datum seiner Regierung nicht möglich. Allein 
aus den Zeugnissen der Schriftsteller läfst es sich nicht beweisen 
dafs Euergetes seit seiner Flucht aus Alexandrien 4 bis 5 Jahre hin- 
durch in seinem ganzen Rekhe nicht als König anerkannt gewesen 
wäre, so dafs man statt seiner Regierungsjahre nun die seiner Schwe- 
ster Kleopatra gezählt hätte. Aus dem Jahre 40, dem ersten nach 
seiner Flucht, hat man bis jetzt noch keine Münze; was ganz pas- 
send erscheint, wenn die nächstfolgenden Jahreszahlen sich wirklidi 
auf seine Regierung beziehen soUten. — Die letzte Schwierigkeit 
würde das Portrait der mit 41 — 56 bezeiclu^eten Münzen darbieten, 
in welchem man bisher den Philadelphus zu erkennen glaubte und 
welches durchaus nicht der Yorstelluäg entspricht die man sich vom 
Physcon macht. — Eine Nachricht über die von Pellerin edirte Münze,' 
auf welcher 5 wohl nicht die ägyptische Form hat, würde vorzüglich 
entsdieidend sein. So lange man, wie Eekhel that, Energetes dem 
Zweiten nur 30^ Regiernngsjahre beilegte, konnte man auf die als 
möglich angedeutete Erklärung der hoh^ Daten nioht kommen. 
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durch den hmtxigGfagbm^ Beinamen nui^ die Ko^ toh 
EMopator, dCT m fiebr uaifcersolioidwd^ Aßu&et^e hat^ 
Vöd Philomttor^ deteen ZÄge weniger [diaffftkterifitifleb 
sind, vöUiggeflichfert* Andere auf S^^thuaJicbkeit der 
Ge^iehtebildung tod der Traiefet bembend^ Zuti^efliöÄgeD 
haben «inen gröfsecen oder geringeteot Qmä yw Walw-. 
sobeinliel^eit. Selbst wo:man ^n aicü^es.jKenA^eiche^ 
zu haben glaubte, wie bei dem epheubekränzten Kopfe 
den man dem Philadelphia XU Dionysos zuschrieb, hat 
neuerlich Letronne^) den Jrrl^npi. ^n%^«^eigt, ind^an er 
diesem Könige den Lorbeer, d«m Aidetes laber den f^hen- 
kranz beilegt. Man Vird an die Sch^^eid^eit feriüüert, 
welche m^n schon. ii?i Aj^terth^i», darin, fand, di^ gleich- 
namigen Könige der Aegypter «i unteirscbdden; Aelian 
sägt^ wo er V(Ä einem der Ptoleitiäer sprldit, ^^dei^ wie- 
vielste dies aber war, miifst. ihr sie selber fragen. '^^j 
.. Die Aufklärung .welche flcbo» die» wienigen, .sicher 
besrtiöimbaren Münzen der Ptolemäer und ihrfer Gemab^ 
llnnen über den ägyptischen Stil der 2Jeit geben, genügt 
mft, die gro&e Mei^e datirtejrPtolwiiaßiTOÖii^en^^^ wl^iibo 
sich durch oharakterlosete Gesichtszüge ybn den Mön^ 
zen des Philadelphus unterscheiden, in späte, Zeit zu 
set;zep. ßie ^ind meistens yon geringem MetaE und 
schlechter Arbeit, Selbst mit den spätesten bestimm- 
baren Ptolemäermönzen verglichen^ z. B. mit den eben 
erwähnten des Ptolemaeus XU Dionysos, erscheinen sie 
auffallend roh und vßrwildexi, so da& ^w, glauben 
möchte, eie könnten nicht mit jenen aus derselben Präg- 
stätte hervorgegangen seip. Sie stehen tiefei* afe ^e letz- 
ten Seieucidenjnün?en und ^aben etwa^jVpnbÄrbarisohen 
NachdimUngeni . . .< i - ; ". , 

1} B^Ym uumiämM.. 1843 p. 163. ff. unä Becuetl des. InscSc. de 

2) De nit. ajBJmftLi.iyjüö Ö.4, ,. ; i ; r , . 
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Belraßbieu w die Goidman;B:eiii der eraten^PtCK 
letoÄör, SQ juüsseaa w. auch hier bede^iteudß ZvfeiM/^ 
der Biqhtigfceit der Jetö^öa ^atbeihmg aujpwerfen. Am 
meisten m«6 esbefromdea inJMioDiaets Werk de^lai^* 
regierenden, mächtigen, überaus reichen und pracbtlier' 
beude^ Philadelphus gar keine Goldmünzen, zugeschri^ 
ben zu s,ehen, während seine grofsen .Summen Goldes 
z. B. bei Athenae^s erwähnt werden* Seine Gemahlin igt 
doch hinlänglich mit Golctnünzen bedacht. 

Dagegen finden wir in den.zahkeichen, nothwendig 
einer viel kürzeren Epophe ai^ehörenden . Goldmünzen 
des Soter - 3ehr . wesentliche Verschiedenheiten , welche 
Bedenken erregen können, ob; alle diese Münzen aus 
einer und derselben Regierung, stammen. 

Querst nenneu wir eini^n in Kyrene geprägten Stater 
mit den Aiifscli^iften' kYPANAlQN;.Amd nTÖAEA/\AIOY, 
an Geifvicht und T^ypßUj wie die frühesten, Goldmünzen 
aller Öiadochen, vöUig den Stateren Alexander des Gro- 
fsen gleich, imd ihm der Zeit nach so nahe zu setzen 
als dies überhaupt historische Rücksichten zulassen.*) 
Hieran schlielst sich eine kleinere Goldmünze an ; ihre 
Vorderseite zeigt schon den Kopf ipit dem Diadem, wel- 
chen maji mit ziemlicher Sicherheit für Ptolemaeus Soter 
erklärt; der Typus ihrer Rückseite ist, wie auf dem eben 
erwähnten Stater des Ptolemaeus, welcher den Alexahder- 
münzen gleicht, eine Victoria. Die Beischrift lautet 
TTTOAEA\AlOY; die beiden mir zugänglichen Exemplare, 
das Berliner^)* und das im Abdruck vorliegöiade Pariser, 
zeigen daä Wort BAZIAEQI nicht. Deti Göwiohte nach 
ist dieses Stück ein genau zu dem öbigföö Stater paa- 
sönder Drittelstater,* Tetrobolon. Daä Pariser Exemplar 



1) Abgebildet Tafel VIII No. 5, nach Revue num. 1844 p. 3^&. 
Die Münze kann unter Magas Verwaltung geprägt sein, 

2) Abgebildet Tafel VIKNo. 6. w i i ' -^ 
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Tfiegt 5^ par. Gran, und fast g^au soviel das Berliner 
(nämlich %fti Gramme), also gerade ein Drittd des in 
Kyrene geprägten Staters; demi dieser 'megt wie die 
Stateren Alexander des Grofsen 161 par. Gtml Die- 
ses Gewicht ist das attische. 

Alle übrigen dem Soter zugeschriebenen Goldmün- 
zen stimmen nun nicht mehr mit dem von Alexander 
dem Grofsen und Philippus Aridaeus beibehaltenen atti- 
schen Gewichte, sondern mit dem phönicischen überein. 
Auf allen zeigt die Vorderseite den Soterkopf, den schon 
der vorige Drittelstater hatte. Die Aufschrift der Rück- 
seite lautet stets nTOAEMAlOY BAZIAEQZ; mit der 
Aufschrift ZQTHPOZ giebt es keine Goldmünzen. Zu- 
nächst gehören nun durch ihren völlig gleichen Typus, 
den ptolemäischen Adler auf dem Blitze, zwei Stücke 
jzusammen, das gewöhnliche grofse, und ein kleines das 
genau ein Zehntel des grofsen ist;*) beide sind nicht 
gar selten; jenes wiegt 334 bis 336 par. Gran, dieses 
331 bis 34 par. Gran. Jenes ist ein Pentradrachmon, 
dieses ein Hemidrachmon also Triobolon. Nur als solche 
stehen sie in einem rationalen einfachen Verhältnifs so- 
wohl zu einander als zu den übrigen Goldmünzen der 
Ptolemäer, welche nach demselben Fufse gerechnet sich 
als Drachmen, Didrachmen, Tetradrachmen und Octo- 
drachmen erweisen, oder was dasselbe ist, als Hemista- 
teren, Stateren, Distateren und Tetrastateren. 

Ob die Pentadrachmen nebst ihren Zehnteln unter 
Soter, dessen Kopf sie darstellen, oder unter Philadel-' 
pbus, oder unter beiden geprägt sind, darüber enthalten 
sie keine Andeutung; chronologische Daten haben sie 
nicht. Zu beachten aber ist dafis es von Arsinoe Phi- 



1) Abgebüdet Tafel YIO No. 8 und 9. 
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ladelphos Dekadraelimen in Silber gki>t, die dsm bter 
b^Dlgten decimalen System d^ Auspräguhg enftapirecheck 

Vielleicht ist. es auch ftir die Zeitfolge dieser Siüok^ 
nieht ganz unwichtig daik die Drachme, welche in jenen 
goldenen Pentadrachmen wie in den Silba1;etradirachmen 
Sot^FS imgeföhr 67 par. Gfxan dcithält, schon ^in dem 
Yollwichtigsten Tetcastät^ der Arsinoe nicht m^ir ganv 
6fi par. Gran erreicht 

Mitten zwiscli^n beide, fällt das 66] bis 66| betra-^ 
gende Ih'aehmengewicht*) eina: anderen Axt vönGnold* 
münze welche dem Soter zugeedbridben wird. Es le^ 
ein Stater oder Didrachmon welches unter d^ Au&chrift 
nTaAEA/lMOY BAZIAEQZ die Bildniftstatue AJexin^ 
desGrofsen auf einer Quadriga von Elephanten darstellt^ 
wie sie Etolemaeus Philädelphus bei dem Feste zur Ver-^ 
hei^lichnng des Sot^ und seiner eigenen Tldronbesteigimg 
in d^n greisen Prachtzuge auffiihren lieis, desseü phan* 
tastische Beschreibung uns Athenaeus aus KJalUxenoe 
erhalten hat.^) Es ist nioht unwahrscheinhch dals diea^ 
ziemlich seltenen Stateren ^) bei dieser Gelegenheit :«Qte^ 
Philädelphus geprägt sind. 

Audi steht nichts der Annahme entg^n, dafs unter 
der Regierung des Philädelphus, der seine Ehern ver* 
herrlichte, jedoch erst seit dem Jahre 277 vor Ghr^ xiie 
bekannten Goldmünzen geprägt worden* sinld^ welche aiif 
einer Seite die Köpfe des Soter und der Berenice, auf 
der and^n Seite die. Köpfe des Pbiladdpbus und.d^ 
Arsinoä zeigen, und welche als Drachmen, Tetradrachmen 
undOctod]^K)hmen ausgemünzt wurden. Dals der Ausdruck 



1) Mionnet Poids p. 201* m. 14 15. 

2) Athenaeus Y U p. 20-2a. Vgl. ChampoU. Ann. des Lag.II p.l ff. 

3) Die Pariser öffentliche Sammlung hat zwei Exemplare, deren 
-eines auf Tafel VIII No. 10 dargestellt ist-, das Gothaer Exemplar ist 
in Liebe's Go^a nnmari» p. 9 abgebildet. 
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^aävj nmlehien. eihe dieser Münzeit mit aithtpSv aaf filier 
und derseiken Seite yerllindet ^Maoön« YI17 lött), msh 
auf &m lebendes KdiiigspMr bezögoa werdea didb, könnte 
ntn: Bedenken eiregen^. ehe maa. wnMe^ nndxbeacbleie 
da& auf ägyptischen and gdechisßhen Inschn£ben eine 
solche Bezeichnung fiiar Konige gebräuchlich ist. ^Mati 
wird also keinen Grand mehr hab^ diese Münzen mit 
Mionuet, der dem reichen Philadelphus, kein Gold ai- 
schreibt,' diesem Eönijge zu ndimen und m die Zeit des 
dritten Ptolemäers zu setz^i, als ^ Medaille restitaees 
par Ptolemee: DI Evergete.^ 

Es läist sich aber auch nicht wohl ein Zeitpunkt 
aogeb^ wo die Prägung dieser Mftnzen angehört habe^ 
die allerdings auch unter der folgenden B^erung fmin 
dau6m konnte, m Einleuchtead ist da& Ptolemaeus HI 
fiU^getes I aueh die unter PhSadelphus begonnene Prä* 
gong der Goldmedaillons mi| Bild und Namen seiner 
▼on ihm hociigeehrten Stiefinutter Arsinoe nach deren 
Tode fortgesetzt haben muüs, wenn neben den auf diesen 
Münzen der Arsinoe stehenden Daten des Philadelphos 
wie L Ar, Jahr 33 (Mionn. VI 13 119), solche wie L B 
und L ff, Jahr 2 und. 6 (Mibnn. Suppl. IX: 9 49 u. 50), 
einen Sinn haben sollen. Diese niedrigen Jahre könn^i 
nlmlioh nur^ Begierungsjahre des Sohnes Euergetes sein, 
da die durch den Beinamen 0iXdSiK(pog bezeichnete 
Bweite Arsinoe erst ungefähr im 9. Begierungsjahre des 
Philadelphus, 277 vot Chr., dessen Gemahlin wurde. . 

Dieses durch die Jahreszahl erwiesene ^Beispiel einer 
Prägung mit Bild und Namen der verstorbenen Königin 
wirft noch ein Licht auf die oben berührte Vennuthung, 
dafe auch nach Soters.Tode mit seinem Portrait femer 
geprägt \^orden sei. AehnHches ist ja in Beziehuiig auf 
Alexander den Grofsen geschehen^ Die Pergamenischen 
Könige haben stets mit dem NfMu^ des Eeicbssti^^yrs 
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PUletä^ftMi geprägt, imdiil^Be «igisnän Nameit luir: dxetcM 
eilistlne Buc^batob^ o<fer MondgninHzia aiigeÖ6ittet.i 

; XHi^e Betn^ebtimgen. und Yespmthungon; über die 
Zi^ol^ <Jeii; erst^a TdtokmßermSsiTim^ woadt nwiff var-s 
i^glidä a/uf. Sab^eri^diteu hinw^sea. mid zu ihter Löt- 
sung anregen wollten, fuh^e^ wir :&t diegmöl rnibkt w^i* 
t^r^td^ m^^wt^ktvamitieihsir zu unseffem iidohBtect Zwecke, 
ä€Dr Naehwei^iog ab; phili|>pi6ch0n Aiera auf Mtoactc^ 
geltoceit, und reifen, »oob einen BUok «uaf die Milnzeft 
welche in AJegypten früher und ai^tneatU^h in dcjn erst)«) 
Jahrsofatillen der phOippistßh^ A/era. in Umlauf ^oia 
BioTatan. » ^ - , . » : 

^ i'Nachdenx Aegyptea 4^ter den einheinsifijchen )H0n^? 
8£)betn der J^liUize vqU^ .etttbehrt^bafite, jkonnte aeii^ der 
{ioTBiaehed QerrsiDh^ i der . iCrebmneh- geprägter Metalla 
dßm limäß^mhif g^odljidb fi:<^d;bkiben« Mm hat m 
^pws»tten>d^9 goldene i»id $Uba:fi^ BArlkäa mAl^gypim. 
g^finidwwi5ijdenkötoiöii,i*wiewobl esuhsrnofebmoht get 
hingen isti ivon j^ent (»ic her aus Aegypt^ ntßjmmraieu 
Stäieka dieaäi? Alt Eenni<uf$ 2m. ^Mn^Ui IMs »i^cB^ 
der.pet-Mflobe StatÜwiter iAj^y^md^ in Aegyptea cairiZeit 
des Dariüs Hystasfusi :aiiä feinßw Silbcar Münzen prägte 
k^ au£f Herodotl^IV 166) bi^tanni genüg; Es'ist neuetn 
dxngs gewagt wordän, eit^e der Sübennünsen,' weldbfe 
gemeäniglidi für perasche gelten*^ Aegypten mitet der 
pej»si8clröi:i Herrschaft zussuthrikn.*) 

Alte attiaebe let^adrapbmen, die 1 damalig Miämzß 
des Welthandels, findeto efeh. in .Ägypten.*) .! . . . < 

,' : Während der acht Jahre, in wdchenf Alexander 
der Grofse Aegypt(?n behef rsichte, inufsten. natürlich . seine 



. /I) Dm) de Luyüeß^ Gboix de med. PI. OT No. 3 ^t 9 „Egypl« 

2) Die Passalacquasche Sammlung giebt davon ein Beispiel, ' an- 
derer Zten^BÖiaa zu geschweigfln.: <:.., . «>,: ,. 
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MöDzen dort in Umlauf sein; und daTs sie me in an- 
deren Theäen seines weiten I^eidMS wbo mich in Aegyp- 
ten geprägt wurden^ ist nicht zu bezweifehi. So trägt 
&n Stater Alexander desGro&en; d^ sich in derBer- 
Un^ Königlichen Sammlung befindet, das Zeichen des 
ägyptischen Gottes Kneph.*) 

Es fragt sich nun, welche Münsesi in Aegypten nach 
Alexander des Grrofsen Tode in Gebra^EK^ waren, die 
die Mi&izen des ersten Ptolemaeus beginnen konnten, 
welche ja mit jenen Titeln Statri^ oder Bc^aikevg be- 
zeidmet sind, die er erst zwei JiArzehnde c^&t^ an- 
nahm. Man wird keine anderen erwarten können, ak 
Münzen Alexander des Grofeen und semer als Eosige 
Aegyptens an^kamiten Nachfolger Philippus Aiidaei» 
und Alexander des jüngeren. Entwed^ sind wirididi 
scdche Münzen in Aegypten geprägt worden, oder das 
rdiöhe Mühende Land hat die schon ausgeübte Mftni- 
prägung fast 20 Jahre hinduroh wieder ruhen lassen, -- 
was man wohl nicht behaupten wird. Dafs Münzen mit 
dem Typus und Namen Alexander des Ghrofsen aitöh 
nach seinem Tode in Aegypten geragt worden, können 
wir aus vorliegenden Stücken nicht myeisen. Dafs dies 
aber überhaupt in v^schiedenen . Theilen des grofsen 
Alexand^reiches geschehen ist, steht ToUkommen fest 
Denn die eigenen Münzen 'der Diadoc}ien, ron welchen 
jene Länder regiert wurden, können ja nidit fiüher be- 
gonnen «haben als die Eönigstitel die ihnen axxSgepr^ 
sind, d. h. im 18t Jahre nach Al^cand^ des Grofsen 
Tode.') Die überaus grofse Masse der Alexandermün- 

1) Abgebüdet Taf.Tm No. 4. Vgl.Mionn.1 517 106;Suppl.lD 
188 102. Stateren Alexander des Grofsen werden nadi Consm^iy 
(Vojage en Mac^d. I p. 246) häufig in Aegypten geftinden. Aach 
von dessen Silbermünzen bezeugt er es im Magasin enojdop. 1^^^ 
T. II p. 7. 

2) Nur Seleucus könnte etwas früher zu prägen begonnen haben. 
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zen macht ein^ lange Zek dbr Brägung wahnscb^icdi; 
ivobei auch <lie oben . erwähnten Alexandennüaizen mii 
Epocbesfahren^ die bis 39 aAägeuj m be^hkm mod. ^)'; 

Da& Münzen des Philippiiis Aridaeus, wahrend deir 
ersten sieben Jahre der nach ihm benannten Aera. ge- 
^wrägt, in seinem Königreiiohe Aegypten in Umlauf sein 
mnfstea, leuchtet ein; und cUe Erwartung dafa si^ in 
Aegypten öolche Münzen finden werden, welche «ihre 
ehemalige Circnlation in. diesem Lande be^eiideäQ, bestSr 
tigt mch ^oUkommeti. So befindet sich die Tetradraohme 
des Philippus Aridaeua, um ein mir .nahehegendes Bei^ 
spiel anzufahren, unter der kleinen Zdbd äHerer Münzen 
wekhe Herr Passalacqua aus Aegypten mitbrachte und 
wdohe in der Königlichen Sammlung ägyptischer Alter- 
thümer aufbewahrt werden. Zu wünschen sind weitere 
Beobachtungen über den JTundort dieser Münzen. Es 
isi auöallend daüs Cousinery sagt er habe während sein 
nes langen Aufenthaltes in Macedoiuen trotz seina: Be^ 
mühung keine Münze des Philippus Axidaeus dort ge- 
fisnden.^) 

Was endUdi den jungen Alexander den Sohn dea; 
Boxane betri£ä^ der in Aegypten .bis zum 14., Jahre der 
plulipi^soheAv^era, aa£stngs mit Aridaeus gi^neinsam^ 
die letzten 6 Jahre aber allein als König an^kannt waCy 



' 1) Eine solche abgebildet, Tafel VHI No. 1. 

. 2) Magafiin encydop^cUqne 1810 T. 1 p. 294. Wena er doh 
ausdrückt ,^'ai recherche en vain, pendant dix-huit ans de sejour 
dans la Macedoine, des monnoies qu''on put avec quelque fondement 
attribaer a ces dem prinees (Philippe Aridee et Antigene Doson)", 
so kimn man dies auch so fassen als flieile er die bekannten Mün* 
zen des Philippas Aridaeus nur ihm nicht zu. Doch ist nicht wohl 
zu ersehen w^ ein so einsichtiger Numismatiker sonst diese Münzen 
zutheilen könnte, welqhe sich durch Typus und Gewicht von den 
Münzen Philipps II Yöllig unterscheiden und bei ihrer Gleichheit mit 
den Alexandermünzen sich unmittelbar an diese ansdüiefsen müssen. 
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tmd i^idiein 'der Kdni^ftaiMHi dpa auf ihn fdgeode 
te(disr^hiige Intevreginim nock zuieelinet, so sind am 
bis j«ftzt iideh gär keine Mtlnzen zägeüi^t wcHnjjeQ* Uiid 
doeb ymä ma&siiäiedidi wlflureiid seioer Begimmgszeit 
gq)rägt'hab6ü» ' 

Biner der erfalu^iistfen Mtbndcenoerf -Herr Borrdl k 
Bmyma, hat damvifmzfinefkslEun gemacht^) dafs die dem 
Könige Alexander II von Epinis zugeschriebeneB Tetrft- 
dradbnen^) «tots in Aegy|^;eii mit ^ ^idenirMüius^ die- 
ses Landes iintermiseht) nie ab^ ini^hrieelienland gefim- 
den werden; im iLaufO' von '25 .Jahren isdnd ihm ataM 
Ei^mptar^^ ^ isufö Aegypten ^mmten^' «iber k^ ein- 
ibf ges ^uis - Ghfieebenl^iid bekaimt' gewordea.' Er hatt ' dap* 
anf ^die ' Vermirtfanng. gegrattdet^ ^t»b man di^e Mitntm 
nioM* dein epirötisehen 'Könige* Aiexäaader II, saader^ 
vne ma» ^m&^ Mh^ that^ dem BtdeihaensiISi Aktsa* 
dferl,'der «un< das Jahr 88 vor Ohr. karbvzwä«^« 

" Die^ lehtreicfae N^cMöit -ober die Ifefkiiöft diewr 
Münzen mit Dank hinnehmend, kann ich doch döP 'bot* 
ihiümig nicht bcästämn^^ Denn nicfat «blos der Stil 
diese^r Münzen, gang der Epoche JÜexander des 
Gtt^sen sieh aoascMiefsehd, spriöht dage^^en, nieiit ^ 
^e 'Binwe^;assung des sosst auf PtolemäeintaAiizen aie 
fehlenden Ptolemäernamens und des zur Zeit des 
Ptolemaeus Alexander durchaus gebräuchlichen Köi^igs- 
tit«ls, welchetr hii^^gen der gro£»e^ Masse voo Minzen 



1) Tn Akerman'6 Numism. Chrori. VII p. 133. Aelmlichcs hatte 
Cöusitföry angedeutet im Mag^asin encyclop. I8ia T. I p. 2ÄÄ tind 
Toyage en Mac^. I p.^40. ff. . ' * ^ 

^ Mtoim. 11 €6 m. S7 ff. Dife d^i« gehörigen BtÄcbroeu, ton 
wischen Herr Botr^H dasselbe bezeugt,' No: 4eff." Die TfeAradi'achöie 
iiacb eitlem schönen Exemplalf det Königlichen SJrfbrtriBfe* rfl>g«b*^" 
dW^l^dl Vm Nö. 8. 1 r . . 
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Alexander 6m Gboften imd iseiixes Hsclifolg«^^ Aridaeos 
fe&lt, M-^ sondem, was ei^scfaeidendist, 4as Gewicht. 
Dies erregte aiich dem trefflichen NnmUmatiker^ wel^ 
einem .wir jeae Notiz über die Heikuidft terdanken, «elbsi 
Bedenken^ - ' * ' -^ *'■ .; ' ' 

' Behanntüeh haben die Fibolemä^ipüBzen nicht das 
unter Alexander dem Orofsen- mid PhiUppns Aridaens 
angewendete attische, sondern ein T^öllig abweichendes, 
den phönicischim Städten gemeiD^ämes Gewicht^ wogegen 
diese dem Ptokmaeus Alexander zugeschriebenen Tetra^ 
drachmieii dem Münisj^steitte > Ale:£ander des Ghröüsen uoid 
des Pfailippus Aridaeus folg^ Während das Gewicbk 
_des gewöhnlichen Silberstücks det Pl^emäer 26Ö paiv 
Gtan beträgt, so wiegt unsere 3?etradraehme • (bei Mion- 
net Poids ^ 87 No. 37) 302| par. Gmn. - 

Van -der UnmÖglichk^t Aberzeugt, dafs die Mitose 
einan spätep Ptolemäer ang^öre, der mehr als sw<ä 
Jahrhunderte üaeh Alexaßcrd^ gelebt hat, wag^ ich eine 
Vermuthung, wdche mir ddrch die Torstehenden Unteri- 
suchungen hinlänghch begründet erscheint. 

Ich glaube, so gewifs die Herkunft iüese*' Münzen 
auä Aegypten ist, so gewifs sind sie dem jungen Alex- 
ander zuzuschreiben, der im ägyptischen . Königskanopi 
als Vorgängear des Ptolemaeus Soter au%efährt wird, in 
dessen Namen Ptolemaeus als Satrap das Land verwal- 
tete und sicherlich eine Reihe von Jahren hindurch prä- 
gen liefs. 

Sie stellen' ein ganz jugendhches Gesicht dar, wie 
auch, nach Rosellini, das Königsbild zu Lüqsor, welcheni 
di^ Napien de» jungai Alexander als Herr» des Landes 
beigeschri^en sind.*) Während abet auf- den Münzen 

1> RosiDllini, Monumenti delP Egitto P. I T. 2 "^.298 „La reale 
fign^ ... dimostra evidentemente fisiönomia di fanciüllo; lo che pttd 
viBdersi Helle üösti-e Tavole M. R. nö. XX, ffgüra 05.'*' 
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des Philippas Andäeiffi wie aof dcfnen Alexioider des 
Grofsen der Eopf ade HercukB idealisurt und mit d^r 
Lowenhanit bedeckt enBoheint, sebea wir hier d^i jugend- 
lichem mit der Andeutung eines Ammonshomes und ndt 
der Eönigsbinde geschmückten Kopf von der Haut eines 
Elepbantenkopfes bedeckt^ einem Abziehen Aegyp- 
tens welches sidi auch unter den Ptolemäem findet und 
^äter z. B. für den Kopf der Alexandria gewöhnlich 
wird; und auf der lUlckaeite earscheint neben der maee- 
doiiischen auf gleichzeitigen Königsmünzen gebräuGhü- 
chen Pallas Promachos schon im Felde der Adler mit 
dem Blitze, £:Mrtan der unterscheidende Münztypus ^r 
ägyptischen Könige.') 

Bedarf diese Ansicht noch einer Bestätigung, so er- 
hält sie dieselbe durch eine seltene Tetradrachme, deren 
Darstellungen einen Uebergang bilden von den imter 
Alexander dem Grofsen gebräuchlichen Typen zu dem 
neuen Gepräge des jungen Königs Alexander de» Sohnes 
der ßoxane, welchem diese Münze angehört^) 



1) Julius Yalerius (Res gestae Aleximdn Macedonis ed. Ang. 
Mai, Mediol. 1817 p. 39 sq ) erzählt von einein Augurium das Alex- 
ander dem Grofsen bei der Gründung von Alexandria, dem Beg;mn 
dea macedonischen Reiches in Aegypten, zu Theil wurde. Ein mäch- 
tiger Adler trug das Opfer nach der Stätte eines früheren Tempds, 
welcher für einen Tempel des Juppiter galt. So mochte dem Vogel 
des Götterkönigs, welcher das Symbol des Königthumes ist, hier 
noch eine bestimmtere Bedeutung zugetheUt werden. Ein ähnliches 
Augurium des Adlers erhielt Seleucus bei Gründung der Stadt An- 
tiochia am Oronte£$, welche auch iLen Adler als Münzzeichen annahm 
(Malalas p. 200 ed. Bonn.).,— Von weiteren Folgerungen aus unserer 
2utheilung dieser Silbermünzen erwähne ich nur noch, dafs auch 
eine seltene Erzmünze hieher gehören möchte. Sie verbindet den 
ji^ndUchen von der Elephantenhaut bedeckten Kopf mit der Rück- 
seite der SUteren Alexander des Grotoen: AAESANAPOY Victoria, 
in 4er Rechten Kranz, in der Linken Dreizack. Eckhel II p. 175. 
Vergl. Mionnet VI p. 29 no. 235. 

2) Abgebildet bei Cadalv^e Recueil de nödaille« gieoques in- 
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Bekanntlich gingen überhaupt die Diadochen in ihrer 
Münzprägung von den Typen Alexander des Grofsen 
aus. Philippus Aridaeus behielt diese Typen fast aus- 
schliefslich bei; Seleucus Nikator prägte in Gold und 
Silber längere Zeit mit denselben, so wie auch noch 
dessen Sohn Antiochus; auch von Lysimachus, der bald 
andere Typen wählte, kennen wir Stater und Tetra- 
drachme*) — der häufigen Drachme zu geschweigen — , 
welche denen Alexander des Grofsen ganz gleich sind; 
ebenso von Demetrius Poliorcetes; auch von dessen Va- 
ter Antigonus wie von Ptolemaeus Soter ist wenigstens 
der Stater mit den Alexandertypen vorhanden. Alle 
diese Münzen unterscheiden sich von denen Alexander 
des Grofsen nur durch die Namen der Fürsten welche 
sie prägen liefsen. Doch gingen die meisten dieser Für- 
sten bald zu anderen Typen über. Auch kommt es vor 
dafs nur eine Seite der Alexandermünze beibehalten, die 
andere Seite verschieden ist; wovon wir ein Beispiel an 
einer Silbermünze des Philippus Aridaeus haben.*) 

Nun vereinigt die seltene Tetradrachme des jungen 
Alexander seinen eigenthümlichen Stempel der Vorder- 
seite, welcher den jugendlichen mit der Elephantenhaut 
bedeckten Kopif darstellt, mit dem von Alexander dem 
Grofsen überkommenen Typus der Rückseite, dem thro- 
nenden Zeus Aötophoros. Während diese Rückseite den 
chronologischen Zusammenhang mit Alexander dem Gro- 
fsen darthut, beweist der Stempel der Vorderseite dafs 
diese Tetradrachme eben dem Könige angehören mufs, 



edites p. 260, wiederholt bei Cousinery Voyage en Macedoine T. I 
pl.IY no. 2, und im Tresor de namism., Rois pl. XVII no. 1 nach 
dem Original das in die Sammlung des Herrn R6yil in Paris gekom- 
men war. Siehe unsere Tafel VIII no. 2 

1) Duc de Luynes Choix pl. XVJI 4. Tresor, Rois pl. XXIII no. 12. 

2) Mionnet Suppl. III 234 484. 

1 15 
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dessen Tetradrachmen mit dem gleichen Stempel ge- 
prägt stets in Ägypten gefunden werden. Und dies 
ist kein anderer als der Sohn Alexander des Grofsen und 
der Boxane, Alexander der jüngere, der als Konig Ae- 
gyptei» im Kanon au%efi&hrt ist, und in dessen Namen 
Ptolemaeus das Land verwaltete« 

M. Pinder. 
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IJnedirte italieniscbe Ifinze des Kaisers 
Heinricb VI. und des Königs Friedricli n. 

(Tafel III C.) 



jTIlIs Kaiser Heinrich VI nach seiner zweiten Rückkehr 
aus Italien im Jahre 1195 seinen Plan, das Kaiserthum 
im Hause der Hohenstaufen erblich zu machen, scheitern 
sah, bemühte er sich, wenigstens seinem Sohne Friedrich 
Roger, welcher am 26. December 1194 zu Jesi geboren 
war, die deutsche Königskrone zu sicherp. Die Annales 
Godefridi monachi Coloniensis zum Jahre 1196 sagen: 
imperator ab omnibus imperii principibus summa precum 
instantia obtinet, ut filium suum, Fridericum nomine, vix 
triennem in regem eligant. Das Chronicon abbatis ürs- 
pergensis erwähnt am Ende der Geschichte Heinrichs VI 
die Wahl in folgenden Worten: factum est ut principes 
paene omnes filium parvulum ipsius adhuc in cunis va- 
gientem assumerent in regem et ei fidelitätem iurarent, 
et litteras de hoc facto cum sigillis suis transmitt^ent 
imperatori. Aehnlich erzählen die Wahl andere Chro- 
niken, welche M. Freher in seiner Ausgabe des Gode- 
fiidus anfiihrt Es wird hinzugefügt dafs der Erzbisohof 
Adolf von Göln, welcher nicht gleich in die Wahl willi- 
gen wollte, kurz darauf zu Boppard seine Zustimmung gab. 

15* 
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Aber der Ort und der Monat der Wahl sind un- 
bekannt, doch da man durch Urkunden weiis dafs Kai- 
ser Heinrich im März zu Frankfurt und Gelhihausen, im 
August aber schon wieder zu Mailand war, so ist es sehr 
wahrscheinhch dals die Wahl zu Frankftirt im März 
1196 stattgeftmden hat. 

Heinrich starb am 28. September 1197 zu Messina, 
während sein Bruder Herzog Philipp von Schwaben un- 
terwegs war, den Eoiaben Friedrich zur Krönung aus 
Italien nach Deutschland abzuholen. In Viterbo erhielt 
Philipp die Todesnachricht, er kehrte sogleich nach 
Deutschland zurück, und wollte als Verweser die Rechte 
seines Neffen vertreten, allein die Fürsten entschieden 
dafs der dreijährige Knabe Friedrich, welcher zur Zeit 
der Wahl noch nicht einmal getauft gewesen war, nicht 
König sein könne. PhiHpp selbst ward gewählt. — 

In der Sammlung meines Vaters befindet sich ' die 
auf Tafel m C Nr. 1 abgebildete Münze auf deren Vor- 
derseite >J<6 INPERATOR um einen von vom gesehenen 
Adler, und auf deren Kehrseite FREDEBIC REX mn 
einen von vom gesehenen gekrönten Kopf steht. 

Aus den angeführten Daten ergiebt sich dafs diese 
Münze des Kaisers Heinrich VI und des Königs Frie- 
drich II in der Zeit zwischen der Wahl Friedrichs, im 
März 1196, und dem Tode Heinrichs, am 28. September 
1197, geprägt ist. Obwohl sie für Neapel und SiciUen 
geschlagen ist, kann sich Friedrichs Königstitel doch nur 
auf das deutsche Königthum beziehen, denn die sici-» 
lische Krone erhielt er erst durch seines Vaters Tod. 

Da Heinrich VI und Constantia auf den fOr das 
itaUenische Königreich geprägten Münzen stets den Kai- 
sertitel fahren, so kann es nicht auffallen dafs auf imse- 
rer ebenfalls itaUenischen Münze der Sohn des Kaisers 
den deutschen Königstitel fahrt Aber wie grofsen Werth 
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Kaiser Heinrich auf Friedrichs Wahl legte, ergiebt sich 
daraus dafs er sie so durch Münzen ankündigte während 
Friedrich noch nicht gekrönt war, und durch italie- 
nische Münzen, obwohl Friedrichs deutscl\e Königs- 
würde nicht in unmittelbarer Beziehung zum sicilischen 
Königreich stand. Auf cufisch-lateinischen Goldmünzen 
Heinrichs, welche filr den Verkehr der saracenischen und 
christlichen Bewohner Siciliens und Süditaliens geprägt 
wurden, erscheint auch zuweilen Friedrichs Name, aber 
hier wird der Kaiser Henricus Caesar Augustus, in ara- 
bischer Sprache, genannt, während Friedrich ohne Titel 
nur durch die lateinischen Buchstaben FE und FR be- 
zeichnet ist, da er eben nur als Kronprinz,' als Erbe, 
mitgenannt werden sollte. 

Die Aufschrift E. Imperator ist die gewöhnliche 
der Münzen Heinrichs. Der Adler unserer Münze er- 
scheint ebenso auf den Münzen Heinrichs und Constan- 
tia's, deren eine wir zur Vergleichung auf Tafel HI 
No. 2 abbilden. Der Kaiserkopf erscheint auf unserer 
Münze zum ersten Male, die andern Münzen Heinrichs 
haben ihn nicht. Obwohl das Portrait auf derjenigen 
Seite steht welche Friedrichs Namen trägt, also auf der 
Kehrseite, so stellt es doch wohl den Kaiser Heinrich 
dar, wenigstens findet sich ebenso das Portrait auf den 
späteren Münzen Kaiser Friedrichs öfters auch auf der 
Kehrseite, und dafs der Kopf unserer Münze zu jugend- 
lich für den Kaiser erscteint, kann bei der rohen Arbeit 
nicht auftauen. 

Man könnte auf den Gedanken kommen, die Auf- 
schriften unserer MQnze FRIDERICus REX Gt INPE- 
RATOR zu lesen, und sie vom Kaiser Friedrich allein 
nach seiner Krönung geprägt glauben, allein die nähere 
Betrachtung zeigt dafs dies unmöghch ist. Denn nie 
findet sich auf diesen Münzen die Form: Rex et Impe- 
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rator, nie € för et. Auch nannte sich Friedrich auf 
allen von ihm als Kaiser geprägten Münzen; Fridericos 
Romanorum Imperator semper augustus Kex Jerusalem 
et Siciliae, oder kürzer: Fridericus Imperator rex Jeru- 
salem et Siciliae. Der Zusatz Siciliae zu Rex fehlt nie, 
so dafs diese Form des Titels deutlich ausspricht: der 
Kaiser prägt als König von Sicilien. Und endlich ist 
unsere Münze denen Heinrichs VI und Constantia's ganz 
ähnlich, wie die Vergleichung der beiden Abbildungen 
zeigt, dagegen weichen die Mfbizen welche Friedrich 
nachher als Kaiser prägte in Allem, in Gröfse Typen 
Aufschrift und Stil, von dieser ab; man sehe Mada: 
Beiträge B^md V Seite 48. Alle diese Gründe beweisen 
dafs unsere Münze der Zeit Heinrichs VI angehört 

Julius Friedlaender. 
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Sidmo miM patrla est 



JL/ie Buchstaben S«M*P*E«, weldie sich auf einigen 
Münzen Neapolitanischer Eonige, ohne Stadtbezeichnung, 
finden, und welche deutschen wie italienischen Numis- 
matikem Veranlassung zu vielfachen scharfsinnigen Er- 
klärungen gegeben haben,') sind das Zeichen von Sul- 
mona. Die Vaterstadt des Ovid hat aus dem Distichon: 
Suhno mihi patria est, gelidis ubernmus undis, 
MiUia qui novies distat ab urbe decem,') 
die Anfangsbuchstaben der vier ersten Worte oft auf 
ihre Münzen geschrieben. Noch heut sind ftir das schone 
am Fuise des Gran Sasso, des höchsten Apennin-Gipf 
feist, gelegene ^Thal von Sulmona die WortQ gelidis uber- 
nmus imdis bezeichnaid> und mit Recht hat der Dich- 
ter seine Vaterstadt gerühmt, die wiederum ihm zur 
Ehre jene vier Buchstaben zum Stadtwappen genommen 
hat, auf ein Band gesehrieben welches das Schild theilt 
So steht auch dieses Wappen neben einer kleinen Mar- 
morhildsänle des Qvid, über dem Portal des Stadtpalas- 



1) Siehe z. B. Mader Beiträge Th. II 3.110. 

2) Tmimv^ L. IV El. X. 
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tes zu Sulmona, welche in dem guten ui^d naiv^ Stil 
des beginnenden fünfzehnten Jahrhunderts den Dichter 
jugendlich darstellt, mit einem laugen faltigen Gewände 
bekleidet, den Kopf zur Seite neigend, mit erhobenem 
Zeigefinger, als wenn er fernen Erlangen lauschte. 

Den Italienem ist dieser Localpatriotismus, dieser 
Stolz auf berühmte Stadtgenossen eigen. So hat auch 
Mantua schon im vierzehnten Jahrhundert und bis gegen 
das Ende des fdnfisehnten, als Bepublik und unter den 
Herzögen aus dem Hause Gonzaga, das Portrait und 
den Namen des Virgil auf viele seiner Silber- und Kup- 
fermünzen gesetzt. 

Diese Buchstaben S«M«P«E« finden sich auch auf 
einer unedirten kleinen Silbermünze von Sulmona, in der 
Sammlung meines Vaters, deren Beschreibung wir hier 
folgen lassen. 

>Jt R . KLHOßSVS, im Felde ins Kreuz gestellt die 
vier Buchstaben S • Jß • P • Q • , in ihrer Mitte ein kleiner 
Stern. 

?{ . S . PÄUPRIIiVS Brustbad des Heiligen von 
vom, im Bischofsomat mit der Mitra. 

Wir finden nirgends eine in Sulmona geprägte 
Münze des Alfons erwähnt. Aber schon firüher hatten 
König Karl HI (1382 — 1385), sein Sohn Ladislaos 
(1386 — 1414), und später der jfranzösische KarlVm 
während seiner Occupation des Königreichs Neapel (1495), 
in Sulmona Münzen geprägt. Auf denen des Königs 
Karl in und des Ladislaus steht auf der Vorderseite 
um das Bild des bischöflichen Heiligen immer S-PB- 
TRVS'P- (Papa); auf unserer Münze allein ist S. Pam- 
philus dargestellt, welcher im Jahre 682 Bischof von 
Sulmona und S. Pelino (dies ist der mittelalterliche Name 
des nahgelegenen Corfinium) war, und im neunten Jahr- 
hundert zum Patron von Sulmona ernannt wurde; die 
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nördlich aufserhalb der Stadt gelegene Kathedrale von 
Sulmona trägt seinen Namen. 

Der König Alfons unserer Münze ist ohne Zweifel 
Alfons der Erste, welcher von 1442 bis 1458 regierte; 
er hielt sich im Sommer 1450 längere Zeit in Sulmona 
auf, und begünstigte überhaupt die Stadt, welche ihm 
in seinen Kämpfen von Anfang an zugethan war. Sein 
Enkel Alfons 11 regierte nur kurze Zeit am Ende des 
Ainfzehnten Jahrhunderts, und seine Münzen haben nicht 
mehr so alterthümliche Buchstaben als die vorliegende, 
welche denen Karls HI und des Ladislaus ähnlich ist. 



Nachtrag zu S. 38. Herr Borrell hat kürzUch ein 
Exemplar der Münze des Franz Gattilusio, Taf. HI A 
Nr. 8 , erhalten auf welchem die Buchptaben ..QISÖ21S 
6AT.. lesbar sind. Es steht also nun fest dafs diese 
Münzen dem Pranciscus gehören. 

Julius Friedlaender. 
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JtLiiie merkwürdige un4 noch unerklärte Thatsache der 
alten Numismatik ist die unverkennbare Wiederholung 
des allbekannten Koj^es der Arethosa öder Aretbusa auf 
den Ph5nicisch*Cilicischen Satrapenmünzen, welche vom 
Duo de Luynes dem Phamahazos und dem Demes zvb- 
geschrieben werden. Essai sur la Numismatique des 
Satrapies et de la Phenicie pl. 1 und 2. Vgl. S. 6 dies 
Textes. Sollten auch wirklich Stempelschneider aus Sy- 
racus ihrer Meisterschaft wegen weithin gerufen worden 
sein, wie Kaoul Rochette annimmt, so ist doch nicht zu 
glauben, dals sie eine Lokalnymphe ihrer Vaterstadt un- 
verändert auf die Münzen asiatischer Eeiche und Staaten 
übertragen haben sollten. Luynes sucht also mit Hecht 
nach, einem andern Zusammenhange; er vermuthet, man 
habe den Kopf der Syrakusanischen Nymphe genommen 
und damit die Phönizische lo bezeichnet. Aber so arm 
war doch die Griechische Kunst an fertigen Tj^n nicht, 
dafs man zu einer plastischen Metonymie dieser Art 
seine Zuflucht nehmen mufste. Um also jene Thatsache 
zu erklären, fragt sich vor Allem, ob Arethusa wirklich 
nur Lokalgöttin von Syracus gewesen sei. Es gab ja 
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derselben Göttin geheiligte Quellen in Chalkis wie auf 
Ithaca. Vielleicht auch in Aigion; wenigstens bestand 
hier der Gebrauch, beim Heiligthume der Soteria, in der 
Nähe der schönen Quellen, welche den Strand von Ai- 
gion auszeichnen, Opferkuchen in das Meer zu werfen, 
um sie der Sicilischen Arethusa zukommen zu lassen* 
Yergl. meine Beschreibung, Peloponnesos I S. 463. Man 
dachte sich eine Meeresströmung, welche die e&tkgenen 
Quellen verband. Es ist dieselbe Anschauung, weldie 
wdter entwickelt im Mythos von Alpheios und Arethusa 
zum Vorschein kommt; es gab also auch eine gleidi- 
namige Quelle in der Pisatk, wie es Servius zu Virg. 
EcL X 4, 5 und Aen. m 692 ausdrQcklioh bezeigt 
Vergl. die von E. Braim zusammengestellten Zeugnisse 
über diesen Mythus in den Annalen 1839 p. 234 £ 
Name und Sage der Aretiiusa dienen offenbar dazu, den 
vorgeschichtlichen Zusammenhang gewisser Ktlstenorte 
und die verbindenden Seew^e darzustellen. Diese See- 
wege sind von Phönizischen Schiffern eröffiiet worden. 
Das Aelteste, was wir Tbn der Ortygischen Quelle 
wissen, ist, dafs sie der Mittelpunkt einer von Phöniziern 
bewohnten Inselstadt war (Movers Colonieen der Phon. 
S. 327). Den Weg durch das Sicilische Meer fanden 
die Sddonier von den Westküsten des Peloponneses aua. 
Im Möndungslande des Alpheios sind die Kulte des 
Kronos und der Aphrodite Urania so wie die Byssoa- 
pflanzungen Spuren Phönizischer Ansiedelungen; von 
Patrai bis Aigion und Aigeira hat dasselbe Volk die 
Küste mit Heiligthümem der Aphrodite und des Posei- 
don besetzt (Peloponnesos I 438, 442, 456, 476). Es 
sind also ursprüngUch Phönizische Küstenorte, deren Zu- 
sammenhang die Arethusasage andeutet und die wunder- 
baren Seefahrten scheinen nur die Seezüge der Sidoni- 
schen Kauffahrer zu bezeichnen. Dann ist also diese 
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Sage verwandt mit den bei den Phöniziern so beliebten 
und Ton den Griechen in ihre Mythen eingewebten Wan- 
derungssagen von der lo, Helena, Europa u. a. Den 
Namen Arethusa leiteten die Alten (Herakleon bei Steph. 
Byz. s. V.) Ton ägw (zzägSw) ägi&o) ab; vergl. Lo- 
beck Rhematicon p. 73. Der filtere, gewi/s Phonizisdie, 
Quellname war KvTiäga Steph. B. Ist nun die Arethusa 
ein Symbol Phönizischen Küstenverkehrs, so ist ihr Kopf 
das passendste Münzbild Phönizischer Küstenstaaten und 
das fliegend unordentliche Haar, welches diesen Kopf 
auszeichnet sowohl in der vollendeten Darstellung eines 
Kimon (Raoul Bochette lettre ä Mr. Schom p. 85) als 
auch in der rohen Nachbildung CiUcischer Stempelschnei- 
der, deutet in kurzer und treffender Symbolik das ruhe- 
lose Wandern der Göttin an. Wenn also Duc de Luy- 
nes darin eine Analogie mit der lo erkennt, so stimme 
ich ihm vollkommen bm und weiche nur darin ab, daüs 
ich das Motiv der künstlerischen Darstellung und der 
weiteren Benutzung des Typus in dem Wesen der Are- 
thusa selbst suche. Als die HeUenen den Phöniziern auf 
ihren Seebahnen nachfohren — das ist das knegnXüv 
bei Thuk. VI 2 — und sie mehr und mehr verdrängten, 
da erhielt die Sage von der Wandemymphe ihre helle- 
nische Gestaltung und wurde, wahrscheinlich unter Mit- 
wirkung der lamiden (Müller Dor. I, 116), vorzugsweise 
auf den religiösen Zusammenhang ^wisch^i Olympia und 
Syracus angewandt. Die übrigen Wanderungssagen ka- 
men in Vergessenheit oder erhielten sich nur in Cultus- 
gebräuchen, wie in denen von Aigion, deren Verständ- 
nifs man frühe verlor. 

E. Curtius 
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Der Proconsul Incins Mestrius Floras. 

(Vorgetragen in der archäologischen Cresellschaft am 4. MSrz 1851.) 



JJei der Betrachtung antiker Münzen gewährt es ein 
besonderes Vergnügen, ihre Darstellungen und Auf- 
schriften mit den Nachrichten der Schriftsteller zu ver- 
gleichen, und diese verschiedenen Zeugnisse des Alter- 
thums sich gegenseitig bestätigen und ergänzen zu sehen. 
Die Münze welche ich hier vorlege, und welche der rei- 
chen fiirstlich Handjeri'schen Sammlung angehört, ist ein 
in Smyma unter dem Kaiser Domitian geprägter Du- 
pondius oder halber Sesterz von der schönen goldfar- 
bigen Bronze,- welche manche Münzen jener Gegend 
auszeichnet. Ich sage ein Dupondius; denn das Gewicht 
(hier 14^ Gramme) lehrt uns dafs die Kaisermünzen der 
griechischen Städte nach demselben Münzsysteme wie 
die römischen geprägt wurden. Die römischen und grie- 
chischen Kaisermünzen von Erz, die man gemeinhin 
Medaillons und Münzen erster zweiter dritter Gröfse 
nennt, sind Quinare, Sesterzen, Dupondien und Asse. 

Die Vorderseite unserer Münze stellt im geftjligsten 
Stile die Büste einer weiblichen Figur vor, deren Hin- 
terkopf verschleiert ist, und welche in dem linken Arm 
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ein Füllhorn, in der rechten Hand ein Büschel voller 
Aehren hält Man wird geneigt sein in ihr Demeter 
zu erkennen, wenn nicht vielmehr die Ev&tjviaj welche 
mit dieser Beischrift oft auf Kaisermünzen des frucht- 
baren Aegyptens vorkommt, und als Abundantia, der 
Annona verwandt, auf römischen Münzen häufig ist. Mit 
Aehren und FüUhon^und der Legende EY0HNIA er- 
scheint sie z. B. auf alexandrinischen Münzen DomidaDS 
(Mionn- VI 104 525, Suppl; IX 37 75). Auch auf einem 
griechischen Relief finden wir die Beischrift EY0HNIA 
bei einer weiblichen Figur mit vollem Fruchtkorbe (An- 
naü dell' Inst. arch. 1829 Tav. C no. 1), Doch ist die 
Bedeutung, welche sich aus den Emblemen ^entnehmen 
läfst, nach damaliger Art keine scharf begrenzte. Die- 
selben Embleme eines gesegneten Zustandes, Füllhorn 
und volle Aehren, sind auf Münzen von Smyma aus Do- 
mitians Zeit dem Flufsgotte zugetheilt (Mionn. HI. 224 
1253 ff.), und auf einer ebenfalls Smymäischen Münze, 
deren Vorderseite Kopf und Inschrift des Zeus Akraios 
trägt (Mionn. no. 1132), ist die stehende Tyche mit der 
Umschrift CMYPNAIQN TYXH durch ähnliche Attribute 
bezeichnet. 

Nach dem bekannten Gebrauche, in der Göttin die 
jedesmalige Kaiserin darzustellen, könnte man auf unserer 
Münze die Züge der Domitia vermuthen. In der That 
finden wir auf anderen Smymäischen Münzen, durch die 
beigeschriebenen Namen kenntlich, Brasilia als Ceres, 
Poppaea als Victoria, und Domitia selbst mit einem FüD- 
hom abgebildet (Mionnet no. 1232 1240 1262). Aber 
die Darstellung würde immer nur auf die Kaiserin an- 
gewandt, nicht ihr eigenthümlich sein; denn dasselbe 
Bild, in rohem Stile wiederholt, erscheint auf späten 
Münzen mit der Umschrift CMYPNAIQN nPQTQN ACIAC, 
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welche den Magistratsnamen zufolge unter Gordian und 
Valeriaa geprägt sind, desgleichen auf einer dbenfalls 
spät^ Münze der benachbart^i ionischen Stadt Erythrae 
mit der Beischrift ePYOPAlQN (Mionnet m 132 336). 

Die Umschrift unserer Münze lautet AOMITIANQ 
KAICAPI CeBACTQ XMYPISJAIOI; es folgen noch einige 
Buchstaben, aufweiche wir zurückk<Httmai werden. Diese 
Art dem Küser, dessen Name im Dativ steht, die 
Münze zu weihen, ist selten, allein eben in Smyma nicht 
ganz ungebräuchlich; auf einer Münze des Augustus 
steht ZMYPNAIOI ZEBAZTQI. 

Der Name Smyma ist hier, wie früher stets, in 
der späteren Zeit aber seltene, mit dem Anfangsbuch- 
staben Zeta geschrieben. Bekannt ist wie bei Lucian im 
ludicium yocalium (9) das Sigma seine Nachsicht rühmt, 
da es sich vom Zeta nicht nur d^i Smaragd, sondern 
auch die ganze Stadt Smyrna habe rauben lassen. 

Auf der Rückseite ims^er Münze erscheint ein acht- 
säuliger Tempel Ton schönen Verhältnissen; an seinem 
Giebel eine thronende Gestalt, wie Zeus, zwischen zwei 
jugendlichen Figuren. Zu beiden Seiten der sechs Stu^ 
fen, über welchen der Tempel sidb erhebt, stehen auf 
den Tortretenden Wangen zwei bewaffiiete Jünglinge, 
den Dioskuren ähnfieh. Ob wir in diesem Gebäude d^i 
Tempel des Zeus Akraios, dessen Bild und Name auf 
Münzen von Smyma häufig ist, oder etwa den des E!ai- 
sers erblicken sollen, läTst sich nicht wohl entscheiden. 
Zeus Akraios und Tyche sehen wir auf den beiden Sei- 
ten der oben erwähnten Münze vereinigt. Der achtsäu^ 
lige Tempel bezeichnet Smyma bei einer HonK)noia mit 
Pergamum (Mionn. no. 1373). 

Die Umschrift dieser Rückseite lautet €ni AOYKIOY 
M6CTPI0Y <t)AQPOY ANGYnATOY. Sehen wir uns um, 
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ob der ProeonsHl Lucius Mestrius Florus sonst im Al- 
terthum erwähnt wird, so finden wir, dafs Plutarch im 
Leben des Kaisers OÜk) (c. 14) eine mündliche Mitth^ 
hing über die Schlacht, welche das Schicksal des Eair 
sers entschied, diesem Augenzengen verdankte: kfjioi de 
vattQov oSsvovTi^ Sia tov nsSiov Miaxgiog 0kägog «i^p 
ifnanxog Sn^yelto etc. Als einen Freimd des Kaisers 
Vespasian erwähnt ihn Sueton im Lebai dieses Kaiso^s 
(c. 22), indem er als ein Beispiel witziger Laune Yes- 
pasians die Anecdote erz^ilt: Mestrium Florom consu- 
larem, admonitus ab eo plaustra potius quam plostra 
dicenda, die postero Flaurum salutavit. 

Seinen Vornamen Lucius, welchen diese Schrift- 
steller hinweglassen, erfiAren wir aus unserer Münze. 

Mionnet beschreibt, in der Reihe der autonomen, 
eine Münze des schönsten Stils, auf welcher keine Spur 
vom Namen eines Magistrats oder Kaisers zu erkemien 
ist, und liest auf der Vorderseite „...API. C6BACTA. 
CMYPNAIQN", auf der Rückseite „ ...AOrA\ATOY vel 
ANGYnATOY« (Suppl. VI 319 1564). Es ist ein ver- 
stümmeltes Exemplar unseres Dupondius. 

Suchen wir weiter nach Münzen des Lucius Mes- 
trius Florus, so finden wir bei Mionnet eine kleinere 
Münze der JuHa Titi mit der Aufschrift €ni. 0AOPOY. 
AN0Y. ZMYPNAIQN (HI 225 1260, vgl. Suppl. VI 336 
1665), welche ohne Zweifel demselben Proconsul an- 
gehört. 

Millingen Uest auf einer unedirten Münze Domitians 
eni A M6CTPI0Y ANOYnATOY (Ancient coms p. 72). 
Dafs A irrig für A (^ovxhv) gelesen sei, leuchtet ein; 
auch ist nach MGCTPIOY, wo die Abbildung PI. V no. 13 
eine verwischte Stelle zeigt, <1>AQP0Y aus unserer Münze 
zu ergänzen. Dargestellt ist hier die sitzende Amazone 
Smyma mit der Streitaxt in der Linken und einer 
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Schale in der Rechten. Di'e andere Seite dieser Münze 
ist dem Avers unseres Dupondius gleich, wenn auch 
nicht aus demselben Stempel. Hier liest Millingen den 
Schlufs der Inschrift, welcher auf unserer Münze un- 
deutlich ist, THN YFIAN, und übersetzt „the Smymeans 
wish (svxovrai understood) health to Domitian Caesar 
Augusttts^, was grofses Bedenken erregen mujGs. Eine 
solche Inschrift würde noch eher passen, wenn hier Hy- 
giea abgebildet wäre, auf welche der bekannte engUsehe 
Arzt Eichard Mead eine Anzahl Smymäischer Münzen, 
die nach seiner Meinung zu Ehi'en von Aerzten geprägt 
wären, bezog. Doch sind die Embleme, Aehren und Füll- 
horn, ftir Hygiea zu wenig bezeichnend. Da es auf den 
früheren Kaisermünzen von Smyma nicht ungewöhnUch 
ist, dafs aufser dem römischen Proconsul auch ein ein- 
heimischer Magistrat genannt wird, so dafs sein Name 
auf der anderen Seite der Münze und zwar im Nomi- 
nativ steht (z. B. Mionn. no. 1229) , so könnte auf im- 
serem Dupondius an der undeutlichen Stelle ein solcher 
Name zu suchen sein. Der in lonien öfter und auch in 
Smyma vorkommende Name Zrjvig (Mionn. Suppl. 
no. 1424) würde ganz den hier erkennbaren Zügen ent- 
sprechen. Sehr nahe liegt auch die vielleicht richtigere 
Lesimg xHNA. Immer bleibt eine erneute Untersuchung 
der von Millingen edirten Münze wünschenswerth. 

Auf einer Smyrnäischen Münze bei Mionnet (Suppl. 
in 337 1673) mit Kopf und Aufschrift Domitians zeigt 
die Rückseite ebenfalls die sitzende Amazone Smyma, 
welche aber auf der rechten Hand statt der Schale einen 
kleinen sechssäuligen Tempel hält. Soll hier derselbe 
Tempel angedeutet sein, welcher in ausführUcher Dar- 
stellung das ganze Feld unseres Dupondius fiillt und da- 
selbst acht Säulen hat, so ist eine solche Vereinfachung 
bei verkleinertem Maafsstabe ganz der antiken Sitte an- 
I 16 
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gemessen. Die Umschriflr lautet naeh Mionnets Lesung 
€ni. APIC CTP. lOY. <t)AAPOY. ANGYnATÖY. Dafs aber 
eni A MCCTPIOY <t>AQPOY ANGYnATOY zu lesen sei, 
ist aus unserer Münze klar. 

Wir haben nun drei Dupondien von Smyma aus 
der Regierung Domitians mit dem Namen des Proconsuk 
Ludius Mestrius Florus, welche die fügenden zusaamien- 
gehörigen Darstellungen trag^i: 1. Weibliche Büste mit 
Aehren und Füllhorn; ^ T«snpel. 2. WeiUicbe Bfyik 
mit Aehren und Füllhorn; ^ AnUtzone Smyma jnit der 
Schale. 3. Kopf Domitians;. ^ Amazone Smyrnamit 
dem Tempel. 

M. Pinder. 
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